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den Lieb "me * Wahrheit 


Ehriſtian dezherm von Sof, 


Lonigl. Preußl. Geheimden Nathe, und Cantzlern der 
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Vorrede. 


Geneigter Leſer, 


Je ungluͤckſeeligen Zeiten ſind 
eine Frucht der Laſter, die 
gluͤckſeeligen eine Frucht der 
Tugend. Beydes findet man 
in gegenwaͤrtigem Werck er⸗ 

wieſen, und wenn man auf die Erfahrung 

acht hat, wird man deſſen zur Gnuͤge inne 
werden. Die Laſter bringen um ſo viel 
groͤſſeres Ungluͤck in die Welt, je mehr die⸗ 
jenigen Macht haben, welche ihnen ergeben 
ſind: gleichwie im Gegentheile die Tugend 
deſto groͤſſere Gluͤckſeeligkeit dem menſchli⸗ 
chen Geſchlechte gewehret, je groͤſſer die 

Macht derer iſt, welche fie lieben. Man 

hat längft gefaget, und findet ſich hohe Ur⸗ 

lache es noch zu fagen: Ein Menfch iftdes 
andern. Tesifel, Allein nichts iſt Schuld 
— “a bieran, 
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hieran, als die. Lafter. Wo diefeeingerifs 
fen find, da trachtet einer dem andern 
Schadenzuthun,underfieuetfih darüber, 
wenn er ihm Hergeleid. machen fan. 
Waͤre die Tugend in den Gemütbern der 
Mienfchen fo tief eingewurtzelt; fo würde 
man fagen fünnen: Ein Menich fey des 
andern fein Engel, ja ein Menſch ſey dem 
‚andern wie ein GO. Wo die Tugend 
herrſchet, da trachtet einer dem andern zu 
‚dienen, und freuet fi) Darüber, wenn er 
ihm Deranügen machen fan. Ach mie 
nöthig waͤre e8, Daß die Gewaltigen in der 
Welt nad) Tugend fragten und den Ras 
ftern feind wären! Es ift gewiß nicht ein 
geringes Merfehen, daß Diejenigen, durch) 
Deren Rath einmal die Welt regieret wer⸗ 
den fol, und die einmal Recht und Ges 
rechtigfeit handhaben follen, fich fü wenig 
um die Tugend befümmern, als wenn das 
eine fo geringe Sache wäre, die man in der 
erften Auferziebung untermeilen unver» 
fländiger Weibes » Perionen oder auch 
einfaͤltiger Lehrmeifter ſchon ausgeler⸗ 
net haͤtte. Derowegen waͤre zu wuͤn⸗ 
ſchen, daß die Menſchen zur Tugend 
und Ehrbarkeit mehr angefuͤhret wuͤr⸗ 
den, als insgemein zu geſchehen re 
| Un 
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Und dahin gehet meine Abficht mit der 
gegenwärtigen "Arbeit. Ich habe mich 
bemühbet für allen Dingen von denen 
Zugenden und Laftern einen deutlichen 
Bearif beyzubringen. Denn unerads 
tet die Nahmen befandf genung find; fo 
findet man Doch, daß die Sadıen nicht 
von allen recht erfandt werden. Wie 
viele fchelten, mas tugendhaft iſt, für 
Lafter, und hingegen, was fie zu fchel- 
ten und zu vermeiden befugt wären, lo⸗ 
sen fie Abſonderlich fället es den mei: 
ſten ſchweer, Derftelungen von dem wah⸗ 
ven Weſen zu unterfcheiden. Die Ers 
flärangen nun, die ich von Tugenden 
und Laftern, guten und böfen Handluns 
gen gegeben, findein Richt, welche die Men⸗ 
(hen erleuchten, daß fie die Wahrheit 
fehen, und fich den Schein nicht bienden 
laſſen. Diefes aber hat man in der That 
nicht ale was geringes anzufehen. - Wer 
tugendhaft leben ill, muß die Tugend 
fennen, und fie von dem aroflen Scheine; 
den unterweilen die Zafter haben, zu unters 
fheiden wiſſen: denn fonft Fan es ja gefches 
ben, daß felbft die Begierde zur Tugend 
ung nicht, allein zu den Laſtern führet, forte 
dern auch wir in. dem Vorſatze Böfes zu 
3, hun 
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thun umd Unheil anzuſtiften hartnaͤckig 
werden. Wir moͤgen nun aus guter oder 
boͤſer Meinung Boͤſes thun; ſo geſchiehet 
es, und ziehet einmal ſo viel Schlimmes 
nach ſich als das andere. Wollen wir nun 
nicht gefaͤhrliche Leute in der Welt werden, 
die Ungluͤck uͤber das menſchliche Geſchlech⸗ 
fe durch den Vorſatz Gutes zu thun brin⸗ 
gen; ſo muͤſſen wir das Gute von dem Boͤ⸗ 
ſen richtig unterſcheiden koͤnnen, und dem⸗ 
nach von beydem einen richtigen Begrif ha⸗ 


hen. Ueber dieſes haben dieſe Deutliche Bes 


griffe auch ferner den Nutzen, daß wir von 
allem, was die Handlungen der Menſchen 
betrift, tüchtigen Grund anzuzeigen wiſſen, 
und werden demnach dadurch in denStand- 
eines ruhigen Gewiſſens gefeget, das ung 
niemals anflagen, vielmeniger beiflen fan, 
fondern allezeit entfchuldiget und erfreuet, _ 
wenn ung auch ale Welt verdammete. Es 
fan niemand fommen,-der ung wegen une: 
fers Thun u. Laſſens Scrupel machen fan: 
wir wiſſen, daß PER, 
= ei 


(a) Ich rede nun aus eigener Erfahrung, die ich 
bey gegenwaͤrtigem Wercke gehabt, nachdem 
die andere Auflage heraus kommen, was ich 
in den beyden erſten aus uͤberzeugenden Gruͤn⸗ 

den vorgebrach ti | 
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Beil nun aber viel daran gelegen ifl,daß 
manrichtige Erflärungen hat, wo man die 
ſen Nutzen davon ziehen ſoll; ſo iſt noͤthig, 
daß man dieſelben unterſuche. Ich ver⸗ 
lange nicht, daß man von mir etwas auf 
guten Glauben annehmen ſoll. Viel⸗ 
mehr ermahne ich einen: jeden, und thue es 
auch jegf, Der meine Schriften zus lefen bes 
liebet daß er alles auf das ſchaͤrfſte unter⸗ 
ſuchet. Ich bin auch bereit ihm feine 
Zweifel zu bencehmen, wenn er mir- gleich 
nicht feinen wahren Nahmen meldet (mie 
es bereits ſchon geſchehen), oder wenn er 
etwas unrichtiges finden ſolte, ſolches zu 


ändern. Mir iſt es um die Wahrheit zu 


thun, und verlange ich meiter feinen 
Ruhm von: aller.meiner Arbeit, als daß ich 


mir habe angelegen ſeyn laſſen nach meinen 


Kraͤften und denen Umſtaͤnden, darinnen 
ich durch GOttes Schickung geſetzet wor⸗ 
den, die Wahrheit unter den Menſchen zu 
Befoͤrderung ihrer Gluͤckſeeligkeit mehr bes 
kandt zu machen. Wer demnach die von 
mir gegebenen Erklaͤrungen ımterfuchen 
will, der muß theils darauf feben, ob ſie 
wahr find, theils ob die Wörter in ihrem 
gewoͤhnlichen Merftande, den ihnen der 
Gebrauch zu reden zugeeignet, genommen 
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Vorrede. 


werden. Wie beyde unterfuchung anzu⸗ 
fielien, ift aus einen Gedancken von den ' 


Kräften des Verſtandes zu erſehen (b )- 
Auf das erfie tommet das meiſte an: je 
Hoch iſt es gut, wenn 9 ch das andere mit 


u 
Dazu fommet. Näcft diefen habe ich IF 


angelegen ſeyn faffen alle Regeln, die man 
zu Ausuͤbung des Guten und Unterlaſ⸗ 


fung das voͤſen noͤthig had durch tuͤchtige 


Gruͤnde zu befeſtigen, damit man nicht 
nur glauben oder fich einbilden darf, fon: 
Deren es gewiß weiß, daß diefes aut, jenes 


hingegen boͤſe ſey. Richtige Erkaͤntniß 


des Guten und Vvoſen hat eben den Nu⸗ 
gen, den Dit Erklärungen der Tugenden 
und Rafter haben: welches nicht noͤthig iſt 
hier umtändlicher auszuführen: Dabey 
hat man den Vortheil / daß die Ausuͤbung 
nicht zur Laſt wird, und wir 

Furcht und andereninterele 


ag Gute thun und das 


n vielmehr aus völiger 
ine halten , und ung 


nicht fo leichte davon zum Höfen verfühe 


ven laften. Damit aber auch. diejenigen, 


die ftarct an dem Verſtande find „; diefen 
| a Wahr⸗ 


(b) Ned mehr aber aus ber lateiniſchen Logick, 
vaͤrinnen alles ausfuͤhrlicher abgehandelt wird. 


| 
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Wahrheiten deſto mehr Beyfall geben 
möchten und ihre Gewißheit auffer alem 
Zweifel als eine in der Vernunft feft ge, 
gründete Sache gefeget würde; fo habe 
mir angelegen ſeyn laſſen alles ineiner bes 
fländigen Merfnüpfung mit einander vor 
zufragen, und aus der Natur GOttes 
und der Seele zu ermweifen: daher denn 
auch dirjenigen, welche Diefes Buch gruͤnd⸗ 
lid) verftehen wollen, zugleich die Gedan⸗ 
een von GOtt, der Welt und der. Seele 
des Menfchen fich befandt machen müffen. 
An einigen Orten bin ic) freylich genoͤthi⸗ 
get worden die Sachen nicht völlig aus ein⸗ 
ander zu wickeln, Damit es nicht zu weit⸗ 
läuftig wuͤrde: aflein die Wahrheiten find 
alsdenn fo befchaffen, dag man fie auch in 
der Erfahrung beftefiget findet, und dar» 
aus nehmenfan. Es ift mir von unbe⸗ 
fondter Hand ohnelinterfchrift Des Nah⸗ 
mens und des Ortes ein Schreiben zukom⸗ 
men ‚darinnenvon mir begehret wird , daß 
ic die Hrund « Kehren der Welt⸗Weisheit, 
die ich in meinen Schriften behaupte , nad) 
der Lehr⸗Art, diein der Diatheinatick bes 
liebet wird, vortragen mochte. Weil in 
dem Briefe nicht gemeldet worden, wo id) 
die Antwort vunbiden ſoll; fo. nehme nr 
une (5 
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die Freyheit hier meine Urſachen anzuzei⸗ 
en, warum ich dieſes nicht thun fan. Ich 
Fhreibe diefe Bücher von den Grund⸗Leh⸗ 
ren der Welt: Weißheit zu dem Ende, daß 
meine Zuhörer nicht: mehr nöthig haben 
nachzuſchreiben, abfonderlich da ic) ‚geft- 
ben, daß fie öfters gang unrichkige und 
meinem Sinne gang zuwider lauffende 
- Dinge aufgefchrieben, bey andernfür mei⸗ 
ne Meinungen ausgegebn, au dann 
und warn Glauben gefunden. Zu dies 
fem Zwecke aber finde ich für rathfamer Die 
gemeine Art des Vortrages mit der Mas 
thematifchen Verknuͤpfung der Wahrheie 
fen mie einander zu vereinigen, und alfo 
Dag innere von der mathematifchen Lehr⸗ 
Art anzunehmen, das Aeuſſere aber, Das 
von die Gewißheit nicht dependiret, wegzu⸗ 
laſſen. Und Hierzu finde ich um fo viele 
mehr Urfache, je mehr mir bewuſt iſt, daß, 
wenn ich meiner Welt⸗Weißheit ein mathes 
matiſches Kleid anziehen swolte, viele Das 
Durch fih würden abſchrecken laſſen die 
Wahrheiten zu erkennen, die ich behaupte. 
Und auf ſolche Weiſe hinderte ich mich in 
meinem Vorhaben, welches iſt Verſtand 
und Tugend unter den Menſchen gemein 
— Endlich iſt auch gewiß, daß 
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vicht des wegen etwas in mathematischer 
Gewißheit ausgefuͤhret wird, weil man die 
Woͤrter Erklaͤrung, Satz, Beweißꝛc. das 
vor ſchreibet, ſondern weil manalles deut⸗ 
lic) erklaͤret, gruͤndlich erweiſet, und eine 
Wahrheit mit der andern beſtaͤndig vers 
knuͤpfet. Derowegen iſt genung, daß ich: 
auf dag letztere ſehe. Wer das erftere das 
bey verlanget, fan es für ſich hinzu fegen, 
gleichwie ich es in meinen Collegiis zu thun 
pflege, wenn ich den JInnhalt eines jeden: 
Articuls anzeige und nach denen darinnen 
. befindlichen Sachen zergliedere. Es fan 
Diefes auch niemanden ſchweer fallen, wer 
nur meine Regeln gefaffet, die ich in den 
Gedancden von den Kräften.des: Verſtan⸗ 
Des gegeben (c). Endlich iſt wohl zu 
mercken, daß ich bier bloß von: Ausübung - 
Des Guten und Unterlaſſung des Böfen- 
gehandelt habe, in fo weit man durch den, 
Gebraud der Kräfte der Natur dazu ge⸗ 
langen fan. Unterdeſſen darf ſich nie 
mand fürchten, daß ich der Natur zu viel 
zufchreibe, und der Gnade, nichts uͤbrig 
laſſe. Die von mir behaupteten Kehren: 
u dienen 
(c) Inſonderheit dienet hieher, was ih von.den 
Demounſtration in der lateiniſchen Logick aus⸗ 
fuͤhrlicher beygebracht. 


Vorrede. 


dienen vielmehr dazu, daß man den Unter⸗ 
ſcheid der Natur und der Gnade, abſon⸗ 
derlich den groſſen Vorzug, den dieſe fuͤr 
jener hat, deutlich begreifet, und ſind alſo 
ein Fuͤhrer zu der Gnade: welches viel⸗ 
leicht zu einer andern Zeit kan ausgefuͤhret 
werden. GOTT gebe, dag durch dieſe 
Schrift viele zur Erfäntnig des Guten 
gebracht werden, und dadurch) ihre zeitliche 
Gluͤckſeeligkeit befördern! Halle, den 8. 
April 172% 


Vorrede 
zu der andern Auflage. 


8 werden fich einige nicht wenig wun⸗ 
dern, daß fehon eine neue Auflage 
meiner Gedancken von der Mens 
fchen Thun und Laflen zum Vor⸗ 

ſchein kommet, da viele Schriften 

in diefer Materie vorhanden und auch bie bes 
ruͤhmteſten darunter diefes Gluͤck nicht gehabt. 

Als ich das Buch zum erftenmal heraus gab, 

habe ich mit gutem Bedacht in der Vorre⸗ 

de nicht eröfnen wollen, morinnen es von 
andern Schriften dieſer Art unterſchiden 
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mire, fondern nie darauf gedrüngen, man 
möchte alles, was ich behaupte, auf das als 
lerfhärfite unterfuchen, damit man erkenne, 
ob es Wahrheit fen, oder nicht, Denn ich 
ih mochte nicht das Anfehen haben, als wenn 
ih meine Arbeit andern einzuloben ſuchte, den 
ih fonft gewohnet bin in Eeiner Sache et⸗ 
was durch Zwang und durch heimliche Grife 
fe zu fuchen, am allerwenigiten aber jeman⸗ 
den einen blauen Dunft vor die Augen mad 
"chen Ean, daßich ihn ın meine Meinung ziehe; 
da ich die Wahrheit dergefialt befande zu 
machen mir angelegen-feyn laffe, daß fie al 
Wahrheit erkandt wird, Allein. nachdem 
ich gefehen, daß diefe Arbeit in gewiſſer Maafs 
fe noch) mehr Liebhaber als meine übrigen 
Schriften. gefunden und dabey in Erfahe 
tung kommen, daß Leute in allerhand Ständen. 
ihren Mugen erkandt und fich deffelben theil⸗ 
haftig gemacht, ja in diefer Art der Wiſſen⸗ 
kchaft beruͤhmte Männer daraus geurtheilet, daß: 
ich in den moraliſchen Sachen einen Richter abs; 
geben Fönte 3 fo trage ich auch Fein. Bedenden die: 
Befchaffenheit meiner Schrift denjenigen zu 
Gefallen Elärlich anzızeigen, welche fie für 
fih einzuſehen nicht geſchickt find, damit & 
| F nicht 
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nicht mit Vorurtheilen daruͤber kommen und 
weniger daraus lernen, als ſonſt gefihehen 
würde, wenn ihnen nicht verborgen waͤre, 
was ſie eigentlich darinnen ſuchen ſoͤten. Sch 
handele hier einen Theil der Welt⸗Weiß⸗ 
heit ab, und zwar denjenigen, welcher das 
Shun und Laſſen der Menſchen erklaͤret. Wer 
um mit Worten nicht anders vorgeben will, 
als was die Sache ſelbſt rede, der muß 
bey einem folchen Vorhaben zeigen, mas 
durch den Willen der Menfchen möglich) iſt* 
und wie es ſeyn kan, daß ſich ein Menſch 
determiniren Fan gemwiffe Handlungen zu 
vollbringen und andere hingegen zu unterlafs _ 
fen. Ein Welt» Weiſer zeiget jederzeit den 
Grund an, ‚daraus man erfehen Fan, wa⸗ 
rum etwas vielmehr möglich, als unmögs 
lich iſt, und erklärt demnach in gegenwaͤr⸗ 
tigem Falle, warum man ſich vielmehr zu 
dieſer als zu jener Handlung determiniret. 
Es iſt aus meinen andern Schriften bekandt, 
daß ich die Schrancken der gemeinen Er⸗ 
Fäntniß und. der Erkaͤntniß eines Welt—⸗ 
Weiſen zuerft recht aus einander geſetzet, 
nachdem ich die Seele genauer als andere 
Eennien lernen. Der Herr von Tſchirn⸗ 
hauſen war anf gutem Wege: - er 

onte 


zu der andern Auflage: 


Eonte fich nicht völlig zu rechte finden, weil 
er den Unterfcheid aus der Mathematid | 
erfennen wolte, da nach meinem Begriffe 

die mathematifche Erkaͤntniß eine gang bes 

fondere Art ift, die mit der philofophis 
fhen fo wenig gemein hat, als die philos 
fopbifche mit der gemeinen oder biftoris 
(dien. Deromegen da ich den Unterfcheid 
hier drepfachen Erfäntniß beftändig vor 
Augen habe; fo hat es auch nicht wohl 
anders ſeyn Fünnen, als daß ich auch in 
der Moral den Grund von den Handluns 
gen der Menfchen aus dem Weſen und der 
Natur der Seele anzeigefe, keinesweges 
aber mich bloß damit vergnügete, 1848 ich 
durch Ermegung einiger Exempel als wahre 
ſcheinlich erkandte. Ich habe demnach 
für allen Dingen unterſucht, wie die 
Handlungen muͤſſen befchaffen feyn, daß . 
man fie wollen fan, und wie fie feyn müß 
fen, damit man einen Abfcheu an ihnen 
hat, wenn man ihre Befchaffenheit völlig 
einfiehet. _ Und dadurch habe ich auf eine 
begreifliche Weiſe erwiefen, daß die Hand⸗ 
lungen der Menfchen an ſich nothmens '- 
dig gut oder böfe find, Feinesmeges 
aber erft durch den Befehl oder. das Ber» 

(Moral.) XX bot 
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bot eines Oberen gut oder boͤſe werden. 
Gſeichwie ich aber zuerſt in meiner Me⸗ 
taphyſick, oder den Gedancken von GOTT, 
der Welt und der Seele des Menſchen, 
auch allen Dingen überhaupt, anf eine 
begreifliche Art erkläret, was das heifs 
fe , ein jedes Ding fep volllommen; ſo 
habe ich auch gefunden, daß eine dergleis 
chen Vollkommenheit in dem Wandel ber 
Menſchen ftatt finde, und feine Handluns- 
gen ſich entweder dergeftalt determiniren 
laffen, daß viefelbe Vollkommenheit errei⸗ 
chet, oder auf eine andere Weiſe, dadurch 
ſie geftöhret wird. Und mas noch mehr 
ift, ich habe gefunden, daß eben diejenis 
gen Handlungen, wodurd) eine Vollkom⸗ 
menheit nicht. nur in dem Wandel eines 
Menfchen , fondern des gangen menſchli⸗ 
chen Geſchlechtes zuſammen erreichet wird, 
Feine andere als dieſe find, wodurch Die 
Vollkommenheit unferer Seele und unſe⸗ 
res Leibes, wie auch unſeres aͤuſſerlichen 
Zuſtandes befoͤrdert wird, und keine an⸗ 
dere als dieſe, welche an ſich gut ſeyn, 
ja keine andere als dieſe, die das einige 
Mittel ſind, wodurch die Gluͤckſeeligkeit 
des menſchlichen Geſchlechtes ſich befoͤr⸗ 
> Denn 


su der andern Auflage, 


dern laͤſet. Derowegen hat man einen 
ſichern Grund, daraus ſich alles beurtheie 
Im läffet, was von.den Handlungen der 
Menſchen zu beurtheilen vorkommen Fan, 
woferne man nur verftehet, was die Voll⸗ 
kommenheit der Dinge zu fagen hat! mel 
ches ich in meinen Gedanden von GOtt, 
der Welt und der Seele deutlich erklärst, 
Ich weiß mohl, daß Kinder am DVerftande 
diefen Grund für fchlüpfrich angefehen: als 
lein ich Fan ihnen weiter nichts rathen, als 
daß fie fich im Nachdencken üben und den 
Begrif von der Vollkommenheit nicht nad) 
Ihrer Einbildung auslegen, fondern fo ans 
nehmen, wie ich ihn angegeben. Es has 
ben aber die von mir beftätigten Gründe 
von den Handlungen der Menfchen den 
befonderen Vortheil, daß man badurd) 
ale Handlungen, fie mögen Nahmen has 
ben wie fie wollen, ja alle Minen und 
Geberden determiniren fan, wie fie in eis : 
nem jeden fich ereignenden Falle. müffen be⸗ 
(haffen ſeyn: dergleichen noch aus einen 
andern Gründen fid) hat zeigen laffen, die 
man zu Beurtheilung der Handlungen 
der Menſchen angegeben. Und fihon des: 
wegen, weil: fih alle Handlungen, die 
2 in 
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in unſerer Gewalt ſind, aus einerley Gruͤn⸗ 
ten dererminiren laſſen, ſtimmet alles, 
was von dem freyen Willen des Menſchen 
fommen kan, von dem groͤſten an bis auf 
das kleineſte, mit einander uͤberein, und 
aus meinen Gruͤnden erhellet dieſe ſchoͤne 
Uebereinſtimmung. Ich habe ferner gezei⸗ 
get, wie es moͤglich iſt einen Menſchen zu ver⸗ 
binden Awas zu thun und zu laſſen, und 
infonderheit die natürliche Verbindlichkeit 
in einem unverhoften Lichte vorgeſtellet, Die 


* 


man vor dieſem mehr zu nennen, ‚als zu 


» erlären gewuſt. Und eben daraus Eis 


hellet, daß bloß mit ber natürlichen Ver⸗ 
bindlichfeit die Tugend beftehen Fan; als 
fe übrige aber meiter nichts als eine 
äufferliche Zucht würdet. Derowegen, 
da man in der Moral zeigen fol, mie 
man zur Tugend gelanget; fo kommet 


6 hauptſaͤchlich darauf AN, daß man 
zeiget, mie es anzufangen, damit man 


der natürlichen Verbindlichkeit ein Ges 


nuͤgen thut. Bey dieſer Verbindlichkeit 
pleibet der Menſch gang frey in ſeinen 


Handlungen und er iſt niemals freyer 
old menn er nad) derfelben handelt : 
hingegen bey aller übrigen — 

| feit 


zu der andern Auflage. 


Feit ift eine Art des Zwanges anzutref⸗ 
fen, welcher fir diejenigen nöthig iſt, 
die die Befshaffenheit ihre Handlungen 
recht einzufehen nicht vermögend find. 
Verſtaͤndige und vernünftige Menſchen 
brauchen Feine weitere Verbindlichkeit als | 
die natürliche: aber unverfländige und 
unvernünfftige haben eine andere nöthig 
und die muß die Enechtifche Furcht für 
der Gewalt und Macht eines Dberen zu⸗ 
rüde halten, daß fie nicht thun, was 
fie gerne molten. Wenn man demnac) 
den Menfchen lencken will; fo Fan man, 
es auf zweyerley Weiſe angeeiffen. Ente 
weder man lendet ihn durch Zwang, wie | 
das Viehe, oder durch Hülffe der Ders 
nunfft , wie eine 'vernünfftige Kreatur. 
Mit dem erften habe ich in der Moral 
nichts. zu thun: denn dadurdy bringet 
man niemanden zur Tugend, fondern bloß 
zu einer aͤuſſerlichen Gewohnheit im Gus 
ten, oder auch zu einem verftellten Wer 
fen, daben Feine Wahrheit it. Allein 
das andere ift mein Werd, als der ich mir 
angelegen ſeyn lafle die Tugend unter den 
Menſchen in beffere Aufnahme zu bringen. ° 
Ich handele fieplich als ein Welt IBeifer 
| IC 3 bloß 


Vorrede 
bloß von der natuͤrlichen Tugend: allein 
erleuchtete Gottesgelehrte ſehen gar wohl, 
wie ſie dieſes auch bey der chriſtlichen ge⸗ 
brauchen koͤnnen. Die Regeln, welche ich 


vorſchreibe, ſind ſo beſchaffen, daß ſie ſich 


ausuͤben laſſen, wenn man es recht angreifet. 
Es iſt aber ein groſſes Verſehen, daß man 
ſich einbildet, man koͤnne zur Ausübung 
ohne Bemuͤhung gelangen, gleich als 
wenn es mit der Seele eine andere Be⸗ 


ſchaffenheit haͤtte als mit dem Leibe, der 


nicht gleich zu thun geſchickt iſt, wenn er 
verſtehet, wie es muͤſſe gemacht werden. 
Wie viel erfordert es Muͤhe, ehe man 
in den Leibes-Uebungen eine Fertigkeit er⸗ 
reichen kan? Wie will man ſich aber beres 
den, daß man in den Gemüthe » Uebungen 
ohne Bemühung zu einer Fertigkeit kommen 
fan? Diefes , erinnere ich zu dem Ende, 
damit man Negeln, die man auszuüben noch 
su ungeſchickt iſt, nicht für folche ausgiebet, 
dje fich nicht ausüben laſſen. Sch habe 
aber dadurch die gange Ausübung des Gu⸗ 
ten und Vermeidung des Boͤſen nicht we⸗ 


nig erleichtert, daß ich gemiefen, wenn nıan 


den Willen lencken will, fen es cben fo 
| viel, 
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viel, als wenn man difputiret, indem man 
wie dort jederzeit auf einen von den beys 
den Förderfägen eines Schluffes zu ant: 
mworten hat. Und hierdurch habe ich ei— 
nen neuen Mugen der Schlüffe gezeiget, der 
in. der That nicht geringer ift als der an⸗ 
dere, da ich durch die förmlichen Schlüffe 
die Folge der Gedanden in der Seele auf 
eine verfiändliche Art erkläre. Wie früchte 
ber meine Säge in der Moral find, kan 
man auch aus der Politik erfehen, ald 
die gang. darauf erbauet ift. Freylich 
dürfte es einigen feltfam vorfommen; daß 
man die Politid auf die Moral erbauet, 
da ihrer Meinumg nach- diefe beyden difci- 
plinen nichts mit einander gemein haben? 
allein e8 brauchet meiter nichts, als daß 
man die Politik auffchläget; ſo wird 
man finden, mie es angehet, und fehen, 
daß Feine ungereimie Säge in der Poli 
tik heraus kommen, wenn man fie in 
meinen moralifchen: Saͤtzen fefte gegruͤn⸗ 
det. Was nım aber den Unterfcheid die⸗ 
fer neuen Auflage von der vorigen betrifft ; 
ſo iſt darinnen nichts geändert worden, 
foudern alle Säge. find ftehen geblieben, 
wie fie in der eriten zu finden. Denn 
004 was 


— — 
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was ich daſelbſt geſchrieben, iſt aus keiner 


Uebereilung hingeſetzet worden, ſondern ich 
habe es von vielen Jahren her uͤberdacht 
und vielfaͤltig andern erklaͤret, und ihnen zu 
Gefallen alles auf das ſorgfaͤltigſte aus ein⸗ 


ander gewickelt. Ich habe auch auf die 
Erfahrung acht gegeben und gefunden, daß 


es damit uͤberein kommet. Keinen neus 
en Articul habe ich nirgends dazu ſetzen 
mögen, Damit die Zahl der $$. nicht ver⸗ 


aͤndert würde, weil fie in der Politik ans 


geführet werden. Nur habe ich hin und 
wieder etwas weniges bepgefügel, was zu 
mehrerer Erläuterung und Beftätigung der 
Dafelbft fürgetragenen Lehren dienet: wel 


ches Kenner nicht für geringe achten wers 


den. Auch habe-ich nicht dasjenige an 
gehörigem Orte einzurücen vergeffen, mas 
ſich als einen Zufag aus den ermiefenen 
Gründen herleiten laͤſſt. Don Einwürfs 
fen iſt mir nichts zu. Ohren kommen, dars 
auf ich acht zu haben für nöthig befunden 
hätte. Es wäre auch hier nicht der 
Ort Streitigkeiten mit einzumengen. Kens 
ner meiner Schriften und meiner Kräfte 
billigen und rathen, daß ich nicht darauf 
acht haben fol, wenn auch jemand Luft has 

ben 
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ben folte mit mir zu zancken, damit nicht 
die Zeit, Die ic) auf was beffers: anwenden 
fan, ohne Nutzen zugebracht wird und die 
Arbeit unterbleiben muß, daran Liebhabern 
der Wahrheit mehr gelegen, ald an einem 
Unterrichte folcher Leute, die der Wahrheit 
feind find und nicht gerne Unterricht annehs 
men wollen. Ich trachte nur darnach, wie 
ic) die NBahrheit finde. Die muß beftchen 
und fanvon niemanden überwältigt werden: 
vielmehr müffen die für fich zu Schanden 
erden , die ihr widerfprechen. Schfuchemit 
der Wahrheit weder Geld, noch Ehre: dar: 
um iſt mir nichts daran gelegen, ob fie einer 
annimmet, oder verachtet, Wer fie annims 
met, der hat für fich den Nutzen davon : mer fie 
aber verachtet , der thut mir Feinen, fich aber 
den gröften Schaden, jedoch einen Schaden, den 
ich weder verurſachet, noch veranlaffet habe, 
fondern zu verhüten mir habe angelegen feyn 
laſſen. Ich freue mich, daß meine Arbeit viel 
Liebhaber gefunden ; allein ich werde mich noch 
mehr freuen, wenn ich vernehmen werde, daß 
viel dadurch auf der Tugend» Bahn ihre 
Ölücfeeligkeit gefunden, welches das einige 
it, foich von Hergen wuͤnſche. Halle 
den ı5, Decembr. 1722, 2 
Is... Rors 
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Dorbericht, 


fo zu dieſer dritten Auflage hinzu kom⸗ 
men, Ä 


$. 1 a 
Unvar⸗ ls meine Schriften von der Welt⸗ 
—— N Weisheit und unter ihnen ges 
gie IV genwärtige von der Menſchen 
Einfihe Thun und Laffen heraus Famen, urtheis 
baben von [efen diejenigen, welche für fic) die Gas 
Echriften hen einzufehen und zu beurtheilen vers 
ded Au- mögend, dabey aber von keinen widri⸗ 
vos. gen Affecten eingenommen find, e8 wuͤr⸗ 
de hinführo Verſtand und Tugend all» 
‚gemein werden und jedermann ſich bes 

fireben durch diefes Mittel die. Gluͤck⸗ 
ſeeligkeit des Lebens zu erreichen: man 
lieffe ſich aber nicht träumen, daß der 
Meid einige: verleiten würde nicht allein 

ihre Augen zuzufchlieffen, fondern auch 
andere ‚ die nur mit fremden Augen fe 

hen, gemwaltthätig im Dundeln zu bes 

halten. (a) ch habe diefe Abficht das 

bey gehabt, und bin für mic) ur 

da 


(3) Ich führe dieſes Urtheil an aus der Zuſchrift eis 
nes beruͤhmten Profeforis in ver Schweiß, die er 
feinen vernänfeigen@edanden und Urtheilen von 

2... der Beredtſamleit vorgefegte | 
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daß dasjenige, maß: ich gegeben, darzu 

dienlich. Und wenn es moͤglich waͤre, 

daß die gange Welt auf einmal unvers 

mögend würde von einer Sache aus ihr 

rer inneren Beſchaffenheit für fich zu 

urteilen, und einen Wiederſchall der 

Neider abgebe ; fo. bin ich doch gewiß, 

daß, wenn fo viel Verſtand wieder hin⸗ 
ein Fame, als ein Urtheil aus inneren 

Gründen zus fällen erfordert wird, und die⸗ 
jenigen, welche Durch andere urtheilen und 

alfo ihren Verſtand dem Villen unters 

werfen müffen, ihren Vortheil dabey 
findeten , warum fie vielmehr ein Wie⸗ 
derfchall derfelben, als längft vermordere 

fe Neider würden, die gange Welt fo urs 

theilen wuͤrde, wie jegund Gelehrte von 

Einficht ‚urtheilen, die kein widriger 

Affect antreibet anders: zu reden als 
fie gedencken. 


 ®. 

Ich habe, wie von ‘allen meinen Warum 
beutichen Schriften von der Belt-bee Auer 
Weisheit und deren Vertheidigung, er j 
alfo auch infonderheit von der Moral, dieſer 
die ich in gegenwaͤrtiger abhandele, vn | 
eine ausführliche Nachricht für diejge "or" 

Ey nigen 
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‚nigen gegeben, welche von deren Befchafs 
fenheit Käntniß haben, oder aud) diefels 
ben zu lefen ſich vorbereiten wollen, in 
dem Buche, welches unter dem Titul? 
Ausfuͤhrliche Nachricht von meinen 
eigenen Schriften ꝛc. herauskom⸗ 
men(b): allein es Fan doch nicht uns 
dienlich ſeyn, wenn ich denen zum Be⸗ 
ften , die nicht wiffen. was jie in gegens 
waͤrtigem Buche fuchen foßen, hier Fürg« 
lich doch deutlich, anzeige, was fie hier 
befonders zu fuchen haben und anderswo 
vergebens ſuchen würden, damit fie felbft 
urtheilen Fönnen, wie ſie es nach ihren ms 
ſtaͤnden anzuſehen haben, undich Feine Ge⸗ 
legenheit verfäume das Gute zu befoͤr⸗ 
dern, als der ich mir vorgenommen 
auch ſelbſt zu thun, was meine Moral 
von andern erfordert, und ſolcherge⸗ 
ſtalt aus Verleumdungen, Laͤſterun⸗ 
gen und Verfolgungen Anlaß zu neh⸗ 
men mich und : andere im Verſtande 
und Willen zu beffern : welches ic) 
auc) in der Vorrede über die lateinis 


fche Logick verfprochen und mir anges 
legen 


(b) Dieſes Buch iſt nun zum andern mal heraus 
kommen und hin und wieder vermehret worden. 


Vorbericht. 
legen ſeyn Taffe in der That zu ermweifen, 
wovon diejenigen urtheilen mögen, welche 
meine deutfche und lateinifche Logick gegen 
einander halten Fönnen. 
| $ 3 , 

Die innere Befchaffenhenheit der Wie die 
frepen Handlungen, die man bisher uns nerdar, 
deutlich erfandt , und die in dem Weſen fanbeic der 
und der Natur der Dinge gegründet, Pandlun 
habe ich in aller Deutlichkeit vorgeſtel⸗ Aayır 
let und gemiefen, wie die freye Hand⸗ worden. 
lung mit den natürlichen, welche dem 
freyen Willen der Seele nicht unterwors 
fen find, in eine Zufammenftimmung zu 
bringen, Damit der Menfch eine volls 
fommene Ereatur werde, und wie die 
übrige Ereaturen aus Nothmwendigkeit, 
alfo auch dee Menſch aus Frepheit der 
von GOtt vorgefihriebenen Abficht ges 
maͤß verfahre. | | 


| , 4 | 

Ich habe die natürliche Verbind⸗ Wie die 
lichkeit gezeiget, deren ein jeder ver: — 
nuͤnftiger Menſch, auch ein Atheiſt ſelbſt, a 
Pag geben muß, und folchergeftalt gezeiget 
gewieſen, mie man die Bewegungs⸗ Mebin. 
Gründe von der Schändlichfeit und 

| | Schaͤd⸗ 
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Schädlichkeit der Lafter und im Gegen⸗ 
sheile von der Mortreflichkeit und dem 
Vortheile der Tugend darzu gebrau⸗ 
chen kan: wodurch diejenigen von den 
Atheiſten beſchaͤmet werden, welche gern 
nach ihren Luͤſten und Begierden leben 
wollen, und alſo meinen, wenn kein 
Gott waͤre, würde kein Unterſcheid mehr 
unter Tugenden und Laſtern ſeyn. Und 
habe ich ſchon anderswo erinnert, daß 
unſere Gottesgelehrte dieſen Irrthum 
eben in dieſer Abſicht ſo gewaltig Des 
ſtritten, als wenn etwas erſt dadurch 
gut und loͤblich wuͤrde, weil es GOtt 


geboten, da vielmehr im Gegentheile 


Wie die 
gördiche 


aus zefüh⸗ 


ret wor⸗ 
deu. 


GOtt dieſes geboten, jeneg verboten, 
weil das eine gut, das andere böfe iſt 
nad) dem Weſen und der Natur, fo er 
denen Dingen gegeben. 


! . 5: 

Ich bin — weiter bis zu 
der erſten Quelle hinauf geſtiegen, und 
habe gewieſen, daß die natuͤrliche Ver⸗ 
bindlichkeit von GHtt komme und fols 
chergeſtalt als eine goͤttliche anzuſehen 
ſey, indem GOtt denen Dingen das 
Weſen und die Natur nach ſeinem 
freyen Rathſchluſſe gegeben, darinnen 

| die 
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die Beſchaffenheit feiner Handlungen ges 
gründet, da er gang andere häfte her— 
vor bringen. koͤnnen. Ich habe ferner 

iefen, dag GOtt den Menfchen noch 
anf befondere Weiſe zu dem Gefegeder 
Natur verbinde und als eine höchft:vere 
nünftige Schre Dargeficllet, mas rohe 
Gemuͤther als eine Poſtillen-Wahrheit 
verlachen, Daß auch dasjenige, was na» 
tuͤrlicher Weiſe in der Welt erfolget, 
dennoch eine Strafe und Welohnung 
von GOtt feyn könne. Und damit die | 
göftliche Verbindlichkeit deſto leichter 
bey dem Menfiben würdte, und nicht 
als eine Lat angefchen würde; fo has. 
be ich erwieſen, daß fie eine Wohl⸗ 
that GOttes ſeh, indem uns GOtt zu 
ſolchen Handlungen verbindet, wodurch 
wir unſere Gluͤckſeeligkeit finden. 


$. 6. 

Ich bin aber noch weiter gegangen , Wie die 
und habe in mehrerer Dentlichkeit, als Exkäntniß 
gend wo zu finden, angewieſen, wie u 
die Erfäntniß GOttes gebrauchet iyen auge⸗ 
werden Fan, ihn in allen feinen Hands wieſen 
Imgen als einen GOtt zu verehren, —— 
dergeſtalt, daß der Menſch alles ihut, Han: 

was 


— 


ver 
che 


berrlis 
flo 
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tungen zu wag dem Willen GOttes gemäß ift, 


nicht mehr bloß in Anfehung der natuͤrli⸗ 
chen Verbindlichkeit, oder aud) in Anfes 
hung der: von GOtt gefegten Strafen 
und Belohnungen, fondern hanptfächs 
lich aus Liebe und Hochachtung gegen 
ihn, damit er in allen feinen Handlun⸗ 
gen verherrlichet werde, und wenn man 
fraget, warum er diefes thut, der Grund 
allezeit in den Vollkommenheiten GOt⸗ 
tes gefischt wird. Und hierdurch habe 
ich gemwiefen, was für ein groffer Unters 
fcheid fich zwiſchen einem frommen und ei⸗ 
nem andern Menfchen befindet, der bloß, 


: „wie bey den Sinefern ihr groffer Lehrer 
‘ Confucius, aus einem natürlichen Triebe 


der Vernunft eines fugendhaften Wan⸗ 
dels ſich befleißiget. Ob ich nun zwar als 
ein Welt⸗Weiſer hierbey in meinen Schrif⸗ 
tenhabe müffen ftehen bleiben ; fo bin ich 


doch als ein Chrift noch weiter gegangen, 


und habe darinnen erinnert, wie auch 


andere noch fuͤr ſich weiter gehen und 
auf eben dieſe Art, wie ich, durch die 
Erkaͤntniß von GOTT die freyen 
Handlungen zu determiniren anges 

tiefen 
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wiefen habe, eben diefelbe durch die Er⸗ 
kantniß von Ehrifto diefelben derermi- 
niren koͤnnen, damit GOtt in Chrifto 
durch alle unfere Handlungen verherr⸗ 
lpet werde. Und hieraus habe ich ges 
wiefen, wie Die tugendhaften Handluns 
gen der Chriften gang was anders find: 
als eines Menfchen, der entweder bloß 
aus dem Triebe der Vernunft, oder 
auch wol in Anfehung GOttes eben 
daffelbe von auffen thut , was ein 
Ehriß thut. Auf folche Weiſe habe ich . 
gewieſen, wie eine erbauliche T’heolo- 
ga moralis Fönte verfertiget werden, 
deren infonderheit Die Prediger fich mie ' 
groſſem Nutzen bedienen fönten: an— 
dere Sachen zu geſchweigen, die dats 
aus erfolgen... 


Gleichwie ich mir aber in meinen ie di⸗ 
Schriften von der Welt Weißheit moratis 
überhaupt vorgenommen babe, alles aba 
in einer beftändigen Rerfnüpffung ten mie 
mit einander vorzutragen, dergleis einauter 
Gen bisher nicht gefchehen; fo habe Doreen 
ich auch in der Moral eben dafjelbe 
bewerckſtelliget und ſo gar die darin 

(Meral,) IDOC nen 
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nen enthaltene Wahrheiten, fo mol die, 
su eriwegende, als die zur Ausübung 
dienende mit den Gründen der Meta⸗ 
phyſick verfnüpffee. Man findet als 
fo hier alles aus inneren Gründen ers 
wiefen, welches infonderheit in der Mos 
ral viel zu fagen hat, wo man alles 
nad): feinem wahren Werthe fihägen 
= ſich den Schein nicht blenden laffen 
- 10% i 


§. 8. 

Was füe Es finden ſich auch hier viele beſon⸗ 
befondere dere Materien, die anderswo noch niche 

en gründlich abgehandelt worden. Ich 
handelt Mill jet nur die vornehmſten anführen, 
nr Damit Diefer Vorbericht nicht ohne Noth 
ve, meitläuftig werd, Man findet im 
wirfen, dieſem Buche die gange Lehre von. dem 
Gepwiſſen und alle dabey gebräuchlicye 
Redens⸗Arten mit deutlichen und frucht⸗ 
baren Begriffen erlaͤutert, die alle in 
Ausuͤhung des Guten und Vermei⸗ 
dung des Boͤſen ſich mit Vortheile 
gebrauchen laſſen, damit man ſein zund 
anderer ihr Gewiſſen bewahret und 
ſich Jeines guten Gewiſſens beſtaͤn⸗ 
Je | dig 
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dig zu erfreuen "hat, Und habe ich 
angewiefen, wie man auch bep: feinem: 
Thun und Laffen Bewegungs + Grüns. 
de von Dem Gewiſſen bernehmen ſoll, 
damit man fich in allen Handlungen: 
gewiffenhaft auffuͤhret und fich. feines 
guten Gewiſſens bep ‚allen Widerwaͤr⸗ 
tigkeiten , Die einem von. böfen: Mene >; 
(hen deswegen gemacht werden 2 weil _ 
wir Gutes thun, tröflen Fan. Die 
Kun der Menſchen Gemuͤther zu ers » Bon. 
fennen aus ihren Affecten, davon ſie der ah 
geruͤhret werden, und ihren Handlun: ber der 
gen, die ſie vollbringen, habe ich) zu⸗ vrenſchen 
af. auf ihre richtige Gruͤnde feſt — 
geſtellet, da man "wor dieſem nichts ven 
zuverlaßiges in. dieſer Materie. ge⸗ 
habt, wobey man nicht. auf vielfal⸗ 
tige Weiſe koͤnte betrogen werden. - 
Und habe ich darneben zugleich" gezein: 
get, wie. weit man der Phyſiogno⸗ 
mie in dieſem Stuͤcke trauen kan, 
worinnen bisher alles auf eine ſolche 
Art abgehandelt worden, daß man 
nicht die geringſte Wahrſcheinlichkeit 
darinnen geſehen, und dannenhero in 
— ‚Zeiten: diejenigen fie. gang 

| AK» ver⸗ 
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verworfen, welche Nichts einzuräumen 
gewohnet find, als was ſich entweder 

aus tuchtigen Gründen erweifen, oder 

„) Bon ei⸗ BE richtiger Erfahrung beſtaͤtigen laͤſ⸗ 
nem fone ſet. Ich habe: gewieſen, mie es in 
— „ Beuriheilung der inneren Befchaffens 
—— heit des Gemuͤthes aus den Affecten 
Sſſe und den Handlungen der Menſchen in 
Elben „ Beahmung” der Affecten und Lenckung 
en des Willens anf einen fruchtbaren Ver⸗ 
gender’ s nunft⸗ Schluß. anfomme, damit man- 
Moral weiß was zu thun iſt, und Daher die 
Bezahmung der Affecten und Lenckung 
des Willens auf die Beantwortung 
der forderen Säge des Vernunft⸗Schluſ⸗ 
ſes reduciret; wodurch nicht allein 

ein neuer -und wichtiger, vorhin aber 

nicht ierfandter Mugen der Vernunft⸗ 
Schluͤſſe angewieſen worden, Den 
man nicht anders haben fan, als 

wenn man fie: ordentlich in ihre For⸗ 

me bringet, fondern auch die Thüre zu 

den’ Erfindungen in- der: Moral‘ eröfs 

net worden, wo es auf die Ausuͤbung 

des Guten und auf die Vermeidung 

4) Von des Boͤſen ankommet. Man findet 
ben Pflich nie Pflichten gegen. GOtt auf ra 
| Sn N 
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hide Art abgehandelt, als: man: ans ten gegen 
derswo vergebens füchen wird, derge— oD23. 
kalt, daß man. daraus die Wahrheit. 
defien in vollem Lichte fichet, was der 
Apoftel Fohannes faget: Wer da ſa⸗ 
get, ich fenne GOtt, und hält feine 
Gebote nicht, der iſt ein Luͤgner, 
und in ſolchem ift feine Wahrheit, 
ı Ich. I, 4: und abermahl: Wer 
nicht lieb Hat, der kennet GOtt nicht, 
ı Ich. IV, 8. und: auf eine deutliche: 
Art begreiffet und andere lehren Fan, _ 
wie GOtt in allen unferen Handluns: 
gen, oder in allem, was wir thun und: 
lafien, als ein GOtt verherrlichet wers 
de, wie ſchon vorhin erinnert worden: - 
($6.). Und eben diefes hat den froms: 
men und gemiffenhaften Theologum, 
deſſen Urtheil von meinen Schriften ich 
in der ausführlichen Nachricht von ihs 
nen ($, 212. pi 613: & ſeqq.) anges. 
führet , bewogen, daß; nachdem er 
fih ein. ganges Jahr Zeit darzu ges 
nommen, meine Metaphyſick und Mos 
ral mit Bedacht nach und. nad), 
wie es noͤthig ift, woferne man fie 
einsehen will, zu durchlefen, und al⸗ 
| 2000003 les 
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les veiflich zu erwegen, unter andern 


5) Von 
dem Nu⸗ 
Gen und 
der Ein⸗ 
richtung 
der Ge⸗ 
bets⸗For⸗ 
meln. 


gerühmet , was für herrliche Moralia 
ich von: der Liebe und Furcht GOt⸗ 
tes und dem Vertrauen gegen ihr 
vortrage. Den Nugen und die dls 
fchaffenheit der Gebete » Sormeln has 

be ich gleichfalls anf feſte Gruͤnde ges 
feet, darauf fich viel erbauliches baue 
en laͤſſet, woferne man über meine 
Schriften fommet: daraus zu lernen und 
fie nicht zu tadeln und zu läftern. Wir 
haben das Erempel an dem frommen 
und gelehrten Theologo, deſſen Zeugs 
niß ich erſt angeführet, als welcher 


an angegogenem Orte geftehet, daß ic) 


von denen Gebets » Formeln pie ac. 
dodde, gottesfürchtig und gelehre, ver 


‚de nach Art rechtſchaffener T'heolo- 


gorum. Vielleicht findet man auch 


. die Materie von dem Gebete felbft aus 


LE 
— 
8* — 
4 


den Gruͤnden der Vernunft fo ausges 


führer, als bey denen, welche von dem 


echte der Natur. gefihrieben, und 
in den Schriften der Welt⸗-Weiſen 
nicht zu finden. Und werden hier 
durch Gründe an ‚die Hand gegeben; 
wodurch auch diejenigen, welche = 
| \ 6 
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Gebet geringe ſchaͤtzen, oder auch mol 

gar verachten, indem fie »dem Norte 

GOttes Fein Gehöre geben, aud) aus 

der Vernunft von der Verbindlichkeit 

und Frucht des Gebetes uͤberzeuget wers 

den. Wo Tugenden und Lafter fo nas _ 

be an einander find, daß man fie leicht syn ° 

mit einander vermengen, und das Gu⸗ Eatſchei⸗ 

te ſelbſt für böfe halten kan, habe ich DuN8 

die Örengen genau ‚von einander Un: swifcyen 

terfchieden, Daß man meder für boͤſe Zugend % 

hält, was gut iſt, noch unter den baſter. 

Scheine des Guten Böfes thut. So 

habe ich Geig von Fleiß im Envers 

ben, Kargheit von Sparfamkeit, Nie 

derträchtigfeit von Demuth, Ehrgeitz 

von der Bemühung nach einem 

wahren Muhme ꝛc. auf das genaues 

fie unterfcheiden, daß man : weder bey 

ſich, noch bey andern das Lafer für 

die Tugend und die Tugend für das 

Safer anfehen wird, woferne man nur 

in dem Stande ift nach denen gege⸗ 

benen Begriffen in vorkommenden 

Faͤllen zu urtheilem Wie dann 

überhaupt . von allen Qugenden 

und. Laſtern folche ‘Begriffe gewaͤh⸗ 
9004 
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vet worden, daß, moferne man nur um 
die Tugenden des Derflandes ſich fo 
bemühet, mie ich es angemiefen, man 
don dem fo gewöhnlichen Selbſt⸗Be⸗ 
7) In up, truge meit entfernet feyn wird. Anfons 
— —— Bereit babe ich auch die Pflichten. ges 
n yore gen die Feinde abgehandelt, welche man 
Kemde, fonft in den Schriften der Welt⸗Wei⸗ 
fen nicht antrift, und erwieſen, daß die 
Liebe der Feinde der Vernunft gemäß 
und hingegen der Haß derfelben ihr 
sumider feyn, welches einige für uns 
möglich gehalten. Und hat diefes 
der vorhin erwehnte T'heologus auch 
für fo wichtig angefehen, daß er «es 
feinem Zeugniſſe von meinen Schriften 
einverleibet, | 


2 $. | 
ni m Man hat zu ale Zeiten erkandt, 
von dem, DAB auſſer der Tugend auch noch ans 
was loͤb⸗ dere Handlungen find, die man für 
0 töblich und anftändig hält und nebſt 
worden, Denen anfjländigen Minen und Ges 
berden unter die guten Sitten zu 
rechnen pflege: allein man hat ente 

weder gar feine Gründe gefunden, 
daraus man Diefe anftändige und uns 

| | anſtaͤn⸗ 
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onftändige Sitten beurtheilen fan, oder 
hat Gründe angegeben, die mit der 
Qugend nicht zufammen ſtimmen und 
gröften Theil anf die Einbildung der 
gute ankommen. ch habe zuerft ges 
wife Gründe angemiefen, daraus man 
fo mol als dasjenige, was zur Tugend 
gehoͤret, mit Gewißheit ermeifen Fan, 
was loͤblich und anitändig iſt. Und 
zwar habe ich dargethan, daß einerley | 
Gründe find, wodurch Die tugendhaf⸗ 
ten Handlungen und wodurch anſtaͤn⸗ 
dige Sitfen determiniret werden, wenn 
es auch auf die geringfte Minen und 
Geberden ankommet. Es finden demnach 
hier alle Gewohnheiten der Voͤlcker 
ihten Richter, und wird nichts der 
bloſſen Einbildung uͤberlaſſen. Aber 
eben dadurch wird erſt in dem, was 
freywillig ift , ‚überhaupt: eine Zuſam⸗ 
menftimmung erhalten und zugleich 
mit dem, was im: Menfchen ohne 
feinen freyen Willen gefchiehet , in 
eine Harmonie geſtellet: wodurch 
die Bolkommenheit des Menfchen 
erhalten wird, um. deren Willen es 

0000uiicht 
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nicht angehet, daß der Menſch nach 
feinem ‘Belieben feine Handlungen, Mis 
nen und Geberden determiniren fan 
Dieſes ift eine reiche Duelle, daraus 
vieles hergeleitet werden Fan, welches 
” aber im. gegenmwärfigen Wercke nicht 
gefchehen Fönnen. 
. IO. 
Wiebie :. Und da diejenigen, welche insgemein 
— 5 andere zur Tugend aufmuntern und 
bung des Don den Laftern abhalten. follen, alles 
Guten bes durch Zwang ſuchen wollen, ald wenn 
— der Menſch keinen freyen Willen haͤt⸗ 
| te, fondern eben fo wie das unvernünfs 
tige Dich abgerichtet werden muͤſte; 
fo. babe ich im Gegentheile gewieſen, 
wie der Menfch das Boͤſe ungezwun⸗ 
gen lafien und das Gute freymwillig 
‚amsüben fol. Meine gange Moral ift 
auf die Natur des freyen Willens 
gebauet, und weiß von feinem Zwan⸗ 
ge, unerachtet ich den natürlichen 
‚Kräften keinesweges zufchreibe, was 
aus der Gnade Fommer,; indem nies 
mand deutlicher als ich, den Lnters 
ſcheid deffelben zu zeigen, Gründe an 
die Hand. gegeben hat, ob ich zwar 
i das⸗ 
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dasjenige, was dazu gehöret, nicht fel« 
ber ausführen dürfen, weil ich bey dems 
jenigen verbleiben müffen,; was aus den 
Gründen der Vernunft erfandt mwers 
den mag: hingegen dasjenige bey Geis 
te. fesen, was in die Welt, Weißheit 
nicht gehöre, Niemanden bat die 
Freyheit des Willens - mehr brauche 
bar gemacht als eben ich gethan und 
deutlicher ermiefen, wie davon die Due 
gend ihre Schönheit und Belohnung, 
da8 Lafter hingegen feine Schändlidys 
kit und Beſtrafung erhäl, Wer . 
mie Berdrehung der >vorher beftimms 
tn Harmonie“ ein anders erhärten 
wil, den habe’ ich längft nah Haus . 
fe geleuchtet, da ich öffentlich meine 
Feinde provociret, ‚fie folten einen eis 
nigen Sag in der Moral zeigen, da 
die vorherdeflimmte Harmonie als 
ein Grund etwas zu ermeifen ges 
braucyet worden, und. Feiner einen 
einigen anführen Eönnen. Sch. bies 
fe auch „noch einem- jeden Troß ders 
gleichen anzuführen. Er mag in, 
Ewigkeit fuchen, und er mird feine 
Stelle finden, wo von derfelben — 

J 
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Beftätigung einer moralifchen Wahr 
heit etwas wäre angeführet worden, De 
zomegen iſt gar nicht nöthig, daß man 


fi in der Moral um diefelbe befünm 


mæert, ald wo es gleich viel gilt, mie 


- 
—— ⸗ 


* ale 


ied, was 


gelagert 
worden, 


man die Gemeinſchaft zwiſchen Leib und 
Seele erklaͤret, wenn man nur annim⸗ 
met, was der Erfahrung gemaͤß iſt 
und in der vorherbeſtimmten Harmos 
nie gleichfalls angenommen wird, daß 
Leib und Seele fo verfahren, als menn 
fie in einander wuͤrckten. 


§. II. | 

Wer ohne Vorurtheil und mit 
Fähigkeit über meine Schriften Fon 
met, der wird finden, daß alles Wahr⸗ 


ich in der heit fen, was ich hier gefchrieben. Ich 


Shat fo 
befinde. 


bin GOtt Lob! laͤngſt darüber weg, 
daß ich mich im dergleichen Ursheilen 
felbft. betrügen folte, indem ic) die Gas 


che aus ihren inneren Gründen beuts 


theile und mit auswärtigen nichts zu 
thun habe. Wer meine lateinifche Lo⸗ 
gick infonderheit gelefen. und. verftanden, 
der wird fehen, daß ich verfiche, mas 
zu gröndlicher Erkaͤntniß „der Be 
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heit erfordert wird und was für Les 
berlegung nöthig iſt, damit man vers 
fihert feyn Fan, ob man in der Sa⸗ 
che Gewißheit hat, oder nicht: er 
wird aber auch aus dem erde felbk 
erſchen, Daß ich die Regeln, melche ich 
andern gebe, auch felbft anbringen 
kan. Ich Liebe Wahrheit und bin‘ 
gewiß, daß felbft durch den Gebrauch 
meiner Schriften ins Fünfftige noch 
mehreren als jegund die Augen aufges 
hen werden umd fie daher in dem Stans 
de ſeyn zu urteilen, ob das 
Wahrheit ſey, was ich hier gefchrie« 
ben. Ber nicht fehen will, der fey 
immerhin blind: wer aber die Wahre 
beit liebet und durch deren Erfänts 
ig feine und der übrigen Menfchen 
Ölfekfeeligkeit befördern will, der Ies 
ft meine Schriften mit folcher Auf -· 
nmerckſamkeit, wie ich in der Logick 

tfordere, Daß man Buͤcher leſen 
bl, darinnen gruͤndlich abgehan⸗ 
vlt worden, mas Wahrheit iſt. 
Ih habe dieſes nicht mir / fondern 
denen zum Beſten erinnern follen, 
de es einmal zu fpäte ‚bereuen wer⸗ 
Se den, 
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den, daß ſie verfänmet, mas. ihnen in 
ihrem geben fo nuͤtzlich geweſen wäre, 
Wer die Wahrheit. läftern und das 
Gute verwerffen mil, der thue im— 
merhin, was er nicht laſſen kan. Mich 
befremdet diefes nicht, ſonſt muͤſte ich 
vergeſſen haben, was Chriſtus zu ſei— 
nen Juͤngern ſagte, als er ſie ausſand⸗ 
te die Wahrheit zu lehren, welche Die 
Phariſaͤer nicht leiden Fonten, damit 
- ihre GScheinheiligkeit nicht verrathen 
und ihr. Anfehen bey. den. Leuten, vers 
geringert, würde: Haben. fie den 
Hauf-Darer Beelzebub geheiſſen, 
wie viel mehr werden fie feine 
Hauß Genoſſen alſo heiſſen ꝛc. Mach. 


X, 26. 


| G 12. | 
Bund Gleichwie aber. infonderheit dieſe 
des Aucpe meine Schrift dazu dienet, Daß -Die 
* denſchen den Weg zur Tugend 
einſehen, ihr ‚natürliches Unver— 
- mögen erkennen, und die in der 
Schiffe geoffenbahrte Wahrheit 
hoch achten lernen, und dannenhe— 
ro ich auch fon in der Vorrede zu 
der 


— 
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der andern Auflage erinnert, daß Pre⸗ 
diger ſich mit Nutzen meiner Moral 
bedienet, indem ſie nach Anleitung 
derſelben alle Wahrheiten, die fie er— 
Hähret, zu Bewegungs» Gründen eines 
chriſtlichen Wandels gemacht, und .in 
ihrer Ordnung die Bewegungs » Grüns 
de von der innern Beſchaffenheit der 
Handlungen, Denen Eigenfchafften GOt⸗ 
tes, dem Wercke der Erlöfung und 
dem Zuftande des Gewiſſens nach dies 
fer dreyfachen Erfäntniß zu groffer 
Erbauung ihrer und ihrer Zuhörer 
getrieben; ſo münfche ich auch von 
Hergen, daß ein jeder, der Über meine 
Moral ins Fünftige kommen wird, alg 
eine Biene Diefen Honig daraus ſau⸗ 
gen möge, und alle, die mir aus in- 
terefirten Abfichten zumider find und 
mich ohne Urſache haſſen, ſolche Leu— 
te werden moͤgen, wie meine Moral 
haben will, das iſt, die durch ihren 
Wandel als vernuͤnfftige Menſchen, 
als Creaturen, die zur Ehre GOttes 
gemacht worden, und als Chriſten, 
—9 in 
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in denen GODD durch Chriſtum vers 
herrlichet wird, gerechtfertiget werden. 
Ich vor meine Perſon werde nicht muͤ⸗ 
de werden auf meinem Wege fortzu⸗ 
fahren und in ihrer Ordnung dieli Dos 
tal mit ſolchem Unterfcheide von der 
deutſchen heraus geben, wie Die lateis 
nifche Logid fi) von der Deuts | 
fchen unterfcheidet. Marz 
burg den 3. Sept, 
1728. 








Bernünfftige Gedancken 


Ser Menſchen Thun 
| und Kaſſen. 
Der IL Theil. 


Don dem Thun und Lafien 
| der Dienfchen überhaupt, 
Das 1. Capitl. 2. 


Bon einer allgemeinen Regel d 
menfchlichen Handlungen und dem 
Geſetze der Natur. 


$. I. | 


Ir finden in der Erfahrung Bon wel 

) gegrlindet, daß ſowohl einige Sen 
Gedanden der Seele, als Ber Hafen Fo 

wegungen des Leibes von dem Willen der gpenfchen 

Seele herrühren: andere hingegen ihm nicht bier gehan⸗ 

unterworfen find ($.325.Mer.), Z. E. Es delt wisd. 

. “ (Moral,) 4 beru⸗ 
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beruhet auf meinem Willen, daß ich jetzund 

meine Gedanden auf Die Betrachtung Der 
Wohlthaten HDttes richte, die er mir in ver⸗ 
gangenen Zeiten erwieſen; aber nicht, Daß ic) 

. ‚bie Perfon fehe, Die mir begegnet, ober das Ge⸗ 

ſchrey der Sermenden höre ($.219.786.Met.), 

noch auch, daß ich an Diejenigen Dinge geben» 

cfe,die mir dabey einfallen ($.238. Met.). 
Nichtweniger ſtehet es in meinem Willen, eb 

ich jetzund ſtehen oder ſitzen will; aber nicht, 
“2 »obich die genoſſene Speiſe verdaue, oder nicht 
Bag ($.519:Mer.). Da nun dasjenige, mas von 
* — unferem Willen herruͤhret, feinen Grund im 
Deafben Pillen -($. 29. Mer.) und alfo in uns hat 
gehören. (9-1 97.Met,)‚ingleichendie Bewegungen des 
9 $eibes, die dem Willen unterworffen find, ihr 
zen Grund in dem Zuftande des Leibes haben 
(5.878. 882. Met.); fo gehöten ſowohl die 
Gedanden der Seele, als die Bewegungen 
des Leibes, welche von dem Willen herrübren, | 
unter unfer Thum ($. 104. Met.) und, da ber 
Wille eine Freyheit hat aus möglichen Dins 
en’ zu erwehlen, was uns am meiften gefäls 
Weihe Let (s.510. Men); fo ift auch diefes Thun 
lrey find. der Menfchen fren, und erhält daher der Maps 
2.» ." men freyer Handlungen. Nemlich, die 
Bewegungen des $eibes, dadurch die Be— 

gierden der Seele erfüllet werden, find fren in 
Anfehung der Seele (1.884. 885. Mer.) 

hingegen da auffer dem. Willen Feine Freyheit 
anzutreffen (9.492. 559. Met,); fo iſt a 
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ben dem Thun der Menfchen, eg mag in Ge- 
danden der Seele, oder in Bewegungen des 
Seibes beftehen, feine Srenheit, wenn es dem 
Willen nicht unterworffen ift. Und daher Beide 
it es nothwendig, erhält auch daher den Nah⸗ dothwen⸗ 
men einer not hwendigen Handlung. Hier dig finde 
haben wir bloß mit den freyen Handlungen 
der Menſchen; Feinesweges aber mit ben 
nothwendigen zu thun. | 

$.2. Die freyen Handlungen der Mens Unter 
{hen jiehen wiel veränderliches nad) fich, fo ſcheid des 
wohl in dem inneren Zuftande des Men, freven 
fhen, in Anfebung der Seele und des $eis 
bes, als in dem äuijeren, in Anſehung feiner 
Ehre, feines Wermögens und was fonft 
dazu gehoͤret, nicht allein unter den allge 
meinen Umſtaͤnden, die ſich jedesmahls bey 
derfelben. Handlung finden, fondern. auch 
unter den befonderen, die nurin einigen Faͤl⸗ 
(en vorfommen und wodurch die befondern 
Fälle von einander unterfchieden find, Hier⸗ 
innen find fie nicht alle einander gleich. 
Der innere Zuftand der Geele und des Leibes, 
ſowohl als der äuffere, welcher durch Hilfe 
fe unferer frenen Handlungen erhalten mir, 
ſtimmet entweder mit Dem Ich ber See 
le und des Leibes und dem vorhergehenden 
Zuftande überein, oder ift ihm zuwider. 
Weil der Beweiß hiervon allzutief in die fubs 
tileften Wahrbeiten eindringet, die ich zum 
Theil in meinen Gebdanden von GOtt, ber 

. 4 2 “ Welt 


— 
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Welt und der Seele des Menfchen vorgetras 

gen, auch ſich in dieſem ganken Buche nad) 

und nach von ben befonderen Arten der Hand» 
lungen zeigen wird, mas wir hier überhaupt 
eerweiſen folten;. fo will ic) mich hier bloß auf 
Wird dieErfahrung beruffen,und mit einigen Exem⸗ 
durch Es peln den Satz zu erläutern vor dieſes mahl bes 
xempel gnuͤgen. Der Menſch hat ein Geſchicke von 
erlaͤutert. Natur die Wahrheit zu erkennen: je mehrer 
Wahrheit wuͤrcklich erkennet, je geſchickter 

wird er dieſelbe zu erkennen. Der Zuſtand 

alfo der Seele, welcher durch ihre freye Hand» 

lungen, nemlich durch vielfältige Bemüthung 

in Erfantniß der Wahrheit erhalten wird, 

ſtimmet mit dem natürlichen zuſammen, und 

iſt ihm feinesweges zumider. Man fee, es fey 

ein Menfch in feinem Leibe munter und ohne 
Schmertzen: wenner viel&peife und Trand 

zu ſich nimmer ; fo befindet er ſich matt und 
empfindet Schmergen im Haupte, auch wohl 

in anderen Gliedern. Der gegenwärtige Zus 

ftand des $eibes ift demnach dem vorbherges 

henden zumider, ja, er flreitet auch mie dem 
‘porigen Zuftande der Geele. Denn da die 

Geele vorher in dem Stande war mir $uft eis 

ner Sache nachzudenden, und was ihr belieb- 

te zu überlegen; fo ift fie jeßund verdrießlich, 

und fan ihre Gedanden nicht lange bey ein» 

ander behalten. Da fie vorher rubig und 

freudig war; fo wird fie jeßund durch den 
Schmertz und allerhand widrige Affecten bes 
6 * unru⸗ 
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untuhiget und betruͤbet. Wer in guten An⸗ 

fehen iſt und verrichtet. etwas löbliches, der 

erhält dadurch noch gröfjeres Anfehen, und 

demnach ſtimmet der folgende äufjere Zu⸗ 

fland mit dem vorhergehenden überein: bin» 

gegen wenn er etwas vornimmerf, Das mit 

Recht von Verftändigen gefcholten wird; fo 

Iauffer diefes feinem guten Anfehen und fol- 

gends feinem vorhergehenden Zuftande zumir 

der. Wer reich ift und verſchwendet das Geld, 

wird dadurch aͤrmer: und auf foldye Weiſe 

iſt gleihfalls der vorhergehende Zuftand dem 

folgenden zuwider. Armuth und Reichthum 

find ziwey widrige Dinge, die nicht nebeneins 

ander zugleich beftehen Fönnen. Wenn nun 

der gegenwärtige Zuftand mit dem vorherge- Wenn 
henden und dem folgenden und aller zuſammen der Zus 
mit dem Weſen undder Natur des Menfchen —— des 
zuſammen ſtimmet; ſo iſt der Zuſtand des eben voll 
Menſchen vollfommen ($.15 2.Mer.) und zwar fommen. 
um fo viel vollkommener, je gröfler dieſe Lfeber: 
einftimmung ift ($. 154. Met.): bingegen 

wenn der.vergangene mit dem gegenwärtigen, 

eder der gegenwaͤrtige mit dem zukuͤnfftigen 

ſtreitet, oder auch in dem, was auf einmahl Wenn er 
it, eines wider das andere lauffer; fo iſt unvolls 
der Zuftand des Menfchen unvollkommen Pommen, 
(.152.Mer.). Auf foldye Weife befördern die 
frege Handlungen des Menſchen entweder die 
Vollkommenheit, oder Unvollkommenheit ib: 
tes innerlichen und äufferlichen Zuftandes. 

A 3 d. 3. 
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Eie find _ $.3. Was unſeren fowohl innerlichen, als 
entweder aͤuſſerlichen Zuftand vollfommen machet, das 
gut oder jitgut($.422.Mer.): hingehen was bende uns 
vollfommener machet, ift böfe.($.426.Mer.). 
Deromegen find die freyen Handlungen der 

. Menfchen entweder gut, oder böfe ($.2.). 
Wie man 5, 4. Wenn man demnad die Handlun⸗ 
n ur en beurtheilen will, ob fie gut oder böfe find; 
beurtpeis n muß man nachforfchen, mas fie veränderlis 
fee. ches ſowohl in unferm innerlichen Zuftande 
des Leibes und der Seele, als in dem äufjerlis 
chen nach fich ziehen, und dabey acht haben, ob 
der veränderte Zufland mit dem Weſen und 
der Natur des Menſchen, das ift, ſowohl des 
Seibes, als ber Seele, und dem vorbergehen; 
den Zuftande zufammen ſtimmet, oder ob er 
ihm zuwider ift ($.2.3.). Es fan zu Exem⸗ 
peln dienen, was von übermäßiger Genief- 
fung der Speiſe und des Trandes, von feis 
nem Stande ungeziemender Aufführung und 
der Verſchwendung, Eung vorhin (6. 2.) ge⸗ 
ſagt worden: und unten, wo bie Hanblun- 
‚gen der Mienfchen ingbefondere erwogen wer» 
den, haben wir fo viel Exempel als Arten der 

" Handlungen. Ä 

Sie And $. 5. Weil die freyen Handlungen der 
ver und an Menfchen durch ihren Erfolg, das ift, dasje⸗ 
ſich gut ige, was Dadurch peränderliches in dem in 
ober DÖR. neren und äufferen Zuftande der Menjthen ers 
folget, gut oder böfe werben (9. 2. 3.), was aber 
aus ihnen erfolgt, nothwendig Daraus kom⸗ 
2: men 
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men muß und nicht aufien bleiben fan (ſ. 575. 
Mer.) ; fo find fie vor undan fi) felbft que oder 
böje, und werden nicht erſt durch GOTTes 
Willen dazugemacht. Wenn esderomegen 
gleich) möglich wäre, daß fein GOtt wäre, 
ind der gegenwärtige Zuſammenhang der 
Dinge ohne ihn beftehen koͤnte; fo würden 
die freyen Handlungen der Menfchen dennoch 
gut oder böfe verbleiben. Z. E. Cs wuͤrde noch 
iie vorhin die Trunckenheit dem Menſchen 

ſchaͤdlich ſeyn und in feinem Zuſtande aller— 

handunordentliches Weſen daraus erfolgen, 
welches zwar nach den beſondern Umſtaͤnden 
verſchieden iſt, jedoch in einigen allgemeinen 
beſtaͤndig einerley verbleibet, wie unten an ſei⸗ 
sem Orte umſtaͤndlicher erhellen wird. 

6. 6. Die Erkantniß des Guten iſt ein Be⸗Die nor 
wegungs⸗ Grund des Willens ($. 496. Met.). ſid guten 
Wer die freyen Handlungen der Menſchen, die koͤnnen 
vor und anfich gut ſind („.5.), deutlich begteifs-npole mer b 
fet, der erkennet, daß fie gut find ( $.206.Met.). pen, wenn 
Und daher ift das Gute, was wir an ihnen man fle 
wihrnehmen, ein Bewegungs-Örund, daß deutlich 
wir fie wollen. Da nunnicht möglich iſt, daß begreiffet⸗ 
etwas. zugleich ein Bewegungs⸗Grund des 
Wollens und nicht Wollens ſeyn Fan ($. 10. 

Mer.) , fo gebet es auch nicht an, daß man eine 
an ſich gute Handlung nicht wollen folte, wenn 
man fie Deutlich begreiffet. Und daher find fie 
fo befchaffer daß ſie nur fönnen gewolt, aber 
nicht zugleich nicht - werden, wenn nan 

4 ſie 
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fiedeutlich begreiffet.. Wenn wir ſie alſo nicht 
wollen, iſt keine andere Urſache, als daß wir ſie 
nicht erkennen: wenn wir gar einen Abſcheu 
davor haben; ſo muͤſſen wir ſie uns anders 
vorſtellen als ſie ſind. 
Dievor 6.7. Gleichergeſtalt iſt die Erkaͤntniß bes 
— voͤſen Boͤſen ein Bewegungs⸗Grund des Richt⸗ 
nurnie Wollens ($.496. Mer.) , ober bes Abſcheues 
gemole f uͤr einem Dinge(F.49 5. Met.).Wer die freyen 
werden, Handlungen der Menſchen, die vor und an ſich 
menn man boͤſe find (6. 5.), deutlich begreiffet, der erken⸗ 
fie deutlich net, daß ſie boͤſe ſind (F. 206, Met.). Und daher 
begteiffet. iſt das Boͤſe, was mir an ihnen wahrnehmen, 
ein Bewegungs⸗Grund, daß wir ſie nicht wol⸗ 
len. Da nun nicht moͤglich iſt, daß etwas zu⸗ 
gleich ein Bewegungs⸗Grund zum Nicht⸗ 
Wollen und Wollen ſeyn fan ($. ro, Met.); fo 
ehet es auch nicht an, daß maneinean fich boͤ⸗ 
—— wollen ſolte, wenn man ſie deut⸗ 
lich begreiffet. Und daher ſind ſie ſo beſchaf⸗ 
fen, daß ſie nur koͤnnen nicht gewolt werden, 
oder Daß man für ihnen einen Abſcheu haben 
muß, wenn man fiedeutlich begaeifet. Wenn: 
w:rfiewollen, iftfeine andere Urfache, als daß 
wir fie nicht kennen, fondern fuͤr etwas anders 

anfehen als fie find. | | Es 

Was vers $.g. Einen verbinden etwas zu thun,ober zu 
Binden iſt. gafien, ift nichts anbersals einen Bewegungs 
Grund bes Wollens oder Nicht⸗Wollens dar 
Exempel. mitverfnüpffen. Z. E. Die Obrigfeit verbins 
det Die Unterthanen den Diebſtahl zu unters 
4 laſſen 
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laſſen durd) Die. Darauf geſetzte Straffe des, 
Stranges. Da nun durd ihre Macht und -- 
Gewalt diefe Straffe mit dem Diebſtahle 
verknuͤpffet wird, und gewiß erfolget, daß der- 
jenige an den Galgen fommet, der bes Diebe: - 
ſtahles uͤberfuͤhret wird, Dergeftalt, daß er ihn 
nicht leugnen kan; ſo erkennet einer, der Luſt 
zum Stehlen bekommet, daraus, daß der 
Diebſtahl boͤſe ſey, weil er den Galgen nah =. 2 
ſich ziehet, und davon bekommet er vor dem 
Diebſtahle einen Abſcheu (9.495. Met.), foal...— 
gends verbindet Die Obrigkeit die Unterthanen 
den Diebſtahl zu unterlaſſen, indem ſie einen 
Bewegungs⸗Grund des Nicht⸗Wollens mit 
dieſer Handlung verknuͤpffet. Was demnach 
den Bewegungs⸗Grund giebet, daß wir eine: 
Handlung wollen; oder nicht wollen, daſſelbe 
verbindet ung fie zu vollbringen, oder zu unters; 
laſſen. Wie fih aus diefem Begriffe alle Frucht 
Berbindlichfeit in allen vorfommenden als. barkeit 
len ermeifen laͤſſet und wie fruchtbar er ift ans des Be. 
dere Wahrheiten daraus herzuleiten, wird briffes. 
ſich ſowohl in dieſem Buch als indem andern 
von dem gefeltfchafftlichen Leben der Menſchen 
überflüßig zeigen, — | 

8.9. Da nun dasjenige, mas aus ben Hand⸗ DieNatue 
lungen der Menſchen erfolget und fie. entweder. verbindet 
gut oder böfe machet (K. 2. 3.) vondem Wer unddie am 
fen und der Matur herfommet (Y. 614. 615. 
754.Mer.): Das gute und ſchlimme aber, mas fungen 
ir in den, Handlungen antreffen, die Bewer. 


« 


As gungs⸗ 
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u' voll: dungs-Gründe des Wollens und Nicht: Ro) ⸗ 
ringen, Tens ſind ($. 496. Mer.); fo bat mit den fur 
undie an fich guten und böfen Handlungen der Mens 
ii ig fehen ($. 5.) die Naturbie Bewegungs⸗Gruͤn⸗ 
fen .& verfnäpffet. Undfolchergeftalt verbindet 
uns die Ratur der Dinge und unfere eigene 
dag vor ſich Gute zu thun, und das vor ſich 
Boſe zu unterlaffen ($:8.1 5 
Auch das .ro.Auf eine gleiche Art laͤſſet ſich erweifen, 
Deere daß uns die Natur verbindet das Beſſere demn 
— Geringeren vorzuziehen. Denn das Beſſere iſt 
mehr gut als das andere und alſo ein ſtaͤrck 
Beregunge-Örund $. s2r. Met.); fi 
Stärde aberrühret ſowohl als feine Verbin 
dung mit ben Handlungen ber Menfchen von’ 
der Natur der Dinge her, wie erft jetzt \$: 
gezeiget worden Daß aus diefer Handlung‘ 
mehr Vollkommenheit in dein Zuftande des 
Rtenſchen erfolget,als aus einer anderen iſt 
—* der Natur der Dinge gemäß($.630.757.Met.). 
Es wid ° 5. 11. Vielleicht werden ihnen einige eins 
eiem&i Gifben, ea folgeauf elche Weife, Daß ung 
gegnet. e ratur auch zum Boͤſen verbinde. Das Boͤſe 
hat oͤfters den Schein des Guten, und biejet 
_ Schein iſt ſowohl ein Bewegungs "run 
F "des Willens, als das wahrhafftig gut iſt 
A (8,424. s02.Mer.). Gleichergeftalthat mehr! 
| " als suofte das Gute den Schein bes 
und diefer Schein ift forohlein Bewegungs⸗ 
Grund des ———— als dasjenige, 
das wahrhafftig boͤſe iſt BEE 
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‚ SEMEnPSLHBDen Zanange — 


Seein des Guten oder — uns 


Tas 


p> be — nicht von der Natur der 
dinge, ſonderr —— unſerer Unwiſſenheit und 
m: Und alſo kan ich nicht ſa⸗ 
* den Bewegungs⸗Grund 
Eye rer, als die durch ſolche Hand⸗ 
en; welk —* unſerer unvollkommenen 
; willen den blofjen Schein entwe⸗ 
— Guten ober bes Boͤſen haben, feine 
| menbeit im erften, auch keine Unvoll⸗ 
andern Falle in unſeren Zu⸗ 
t, —* daher weder die erſten gut 
Miet. ), mod) die andern böfe machet 
se folgende kan ich auch nicht fa» 
atur uns zu ſolchen Handlun⸗ 
aen ve e, Die den bloffen Schein haben: 
u — muͤſſen nach der Wahrheit, 
he nach dem Schein, urtheilen. 

S. 16€ sbleibet demnach fefte: die Natur Allgemel, 
Fe: Die anfich gute Handlungen zu ji * 
und die an ſich boͤſen zu unterlaſ⸗ A 

auch das befjere dem fchlechteren,: * 
‚ober Das gröffete Gut dem kleineren vorzuzie⸗ lungen, 
hen 0 5 Derowegen, da bie guten Hand» 
Junae * en innerlichen und aͤuſſerlichen 
vollkommener, die boͤſen aber ihn un⸗ 
mer machen ( 8.3.) 5f0 verbindet ung 
ie S ? Ya m elle zuthun, was uns und un⸗ 
en Zuſtand, oder welches gleich viel iſt) un⸗ 
feren inner —— aͤuſſerlichen Zuſtand voll⸗ 
ommen machet: hingegen zu unterlaſſen, 
was 
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was uns und unferen Zuftand oder, welches: 
gleich viel ift, unferen innerlichen und aufjerlis 
chen Zuftand unvollfommener machet. Und 
alfo haben wir eine Kegel, darnach wir unfere 
Handlungen, die wir in unferer Gewalt ha 
ben, richten follen, nemlich; Chue, was dich 
und deinen oder anderer Zuſtand volk: 


kommener machet: unterlaß, was ihn 


un oollkommener machet. 
§. 13. Wie man erkennet, ob eine. Hand⸗ 


Regel ans fung unferen Zuſtand vollfommener, oder un⸗ 
gebracht vollkommener machet,verftehet man aus dem, 


wird, 


was .vorhin($;2.' gefagetmworden, Nemlich 
man giebet 1. acht, was eine Handlung vers 
Anderliches nad) fich ziehet, entweder in unfes 
rer Geele und in unferem Leibe, das ift, in uns 
ferem innerlichen ZJuftande, oder auch in unfes 
rem äufjerlichen Zuftande, Darnach unterfus 
chet man 2, ob der Zuſtand, fo aufdie Hand» 
lung erfolget, mir dem Wefen und der Natur 


des Menfchen und dem vorhergehenden Zus 


ftande zufammen ftimmet, oder ihm zuwider 
laͤufft, ingleichen ob nach gefchehener Veraͤn⸗ 
derung etwas in dem neuen Zuſtande anzutrefr 
fen, das dem übrigen zuwiderlaͤufft, was zus 
gleich) mit angetroffen wird. Denn wenn durch 
unfere Handlungen eine völlige Zufammens 
flimmung erhalten wird; fo machen fie ung 
und unfern Zuftand vollfoımmener: hingegen 
wenn dadurch Diefe Zufammenftimmung ges 
flöhret wird ; fo machen fie ung und unferen 
v Zuſtand 


Ga. 
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Zuſtand unvollfommener ($. 152. Met. ). Die 
vorhin ($.2.) gegebene Erempel fönnen die 
Sache erläutern: ja alles, mas insfünfftige 
von den befonderen Arten der freyen Hans 
lungen wird ermiefen werden, haben wir als 
hieher gehörige Exempel anzufehen. 

$.14. Es ift wohl zubehalten, daß fich die⸗ 
fe Regel auf alle freye Handlungen erftres 
det, und alfo Fein Gedancke inder Seele, noch) 
feine Bewegung im Leibe davon ausgenom» 
men ift, welche wir in unferer Gewalt haben 
($.1.)Wir werden aber im folgenden zeigen, 
mie man fie in befonderen Faͤllen anbringer; 
und was Dadurch für befondere Kegeln er- 
wachſen: denn ob gleich diefe Kegel allge, 
mein it; fo muß man fich Doch keinesweges 
einbilden, als wenn man von allen freyen 
Sandlungen der Menſchen daraus unmittel- 
bahr urtheilen Fönte, ob fie gut oder böfe find. 
Ueber diefes ift befandt, daß man aus einem 
einigen Saße nichts fchlieffen Fan, fondern erft 
aus zweyen der dritte heraus gebracht wird 
($.340.Mer.‘. Und dannenhero ift auffer 
der Kegel noch ein anderer Gag von der Be- 
ſchaffenheit der Handlungen nöthig, ehe man 
fagen fan, ob fie gut oder boͤſe iſt. Nemlich 
unfere Erkaͤntniß von den freyen Handlun- 


Wie weit 

fich diefe 
egel ers 

ſtrecket. 


gen des Menſchen kommet endlich auf dieſe 


beyde Schluͤſſe an: | Ä 
1. Was unjern oder anderer ihren Zuſtand 
vollfommener machet, das follen wir thun. 
Diefe 


Sie iſt in 
der Natur 
der Seele 
gegruͤndet. 
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Dieſe Handlung machet unſern oder ander 
rer ihren Zuftand vollfommener. 

Alſo follen wir fie thun. 

2. Welche Handlung unfern ober anderer 
ihren Zuftand unvolllommener machet, die 
ſollen wir unterlaſſen. 

Dieſe Handlung machet unſern oder anderer 
ihren Zuſtand unvollkommener. | 

Alſo follen wir fie unterlaffen. 

Welches nun diejenigen Handlungen find, 
dadurch wir und unfer Zuftand entweder polls 
fommener, ‚oder unvollfommener gemacht 
werden, wollen wir im folgenden ausführen. 
Hier iſt genung, daß, wenn ber innere und 
äuffere Zuftand mit dem natürlichen beftäns 
dig zufammen ſtimmen foll, die freyen Hand⸗ 
Yungen durch eben die Abfichten zu determini- 
een find, wodurch die natürlichen, foaus dem 
Weſen des Leibes und der Zeele nothwen⸗ 
dig erfolgen, dererminiref werden. Und Dies 
ſes vergeflen diejenigen, welche ans der Zus 
fammenftimmung des vorhergehenden Zur 
ftandes mit dem gegentoärtigen und alles deſ⸗ 
fen, was im gegenwärtigen enthalten ift, mie 
einanber folgern, ein laſterhaffter Menſch muͤſ⸗ 
fe in feinen £ajtern fortfahren. 

‚is. Was aus der Krafft der Seele ers 
folgen fan, das ift in ihrer Natur gegruͤndet 
(8, 756,Met.), Da nun ausderjelben erfolgen 
Ean, daß fie die an jich gute Handlungen will, 
die an ſich boͤſen nicht will (9. 6. 7.); ſo iſt Dies 
— ſes 
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s Wollen und Nicht⸗Wollen in ihrer Natur 
gegründet. Derowegen, da bie an ſich gute 
Handlungen den Zuſtand des Menſchen ſo⸗ 
wohl innerlich als aͤuſſerlich volllommen ma⸗ 
ben (§. 5.); ſo iſt die Regel, welche zu thun er 
fordert, was uns und unſern Zuſtand vollkom⸗ 
mener machet, auch in der Natur der Seele 
gegründet. _ Undaufeine gleiche Weiſe vers 
‚halt ſichs auch mit dem andern Theile der alls 
meinen Regel, daß man Diejenigen Hand» 
ngen unterlaffen foll, wodurch unfer innes 
‚zer und aͤuſſerer Zuſtand unvollfommener 


5 
B 
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$.16. Eine Regel, darnach wir verbunden Gie iſt ein 
find, unfere freye Handlungen einzurichten, Geſetze. 
beifjet ein Geſetze. Derowegen da wir verbuns 
ben find nach der allgemeinen Regel der freyen 
Handlungen diefelbeneinzurichten (y. 12.); fo 
iſt auch dieſe Regel ein Geſetze. 

$.17. Inſonderheit aber wird eine Kegel Was das 
ein Geſetze der Natur genennet, wenn ung Gelege 
die Natur verbindet unfere freye Handlungen ifk: woß 
danach einzurichten: gleichwie wir auch ein ein göcelis 
göttliches Geſetze heiſſen eine Kegel, nach dies, waß 
welcher ung GOtt unfere freye Handlungen em 
einzurichten verbindet, und wiederum ein Menfhlis 
menſchliches Befege eine Kegel, darnach des. 
uns Menfchen unfere freye Handlungen eins | 
jurichten verbinden, Ä — | 

$. 18. Alfo entfteher der Unterfcheid der Ge⸗ Ein Gefe⸗ 
ſete hauptſaͤchlich aus der Verbindlichkeit, 9* Fon äns 

' nach, gleich: 
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natürlich, nachdem fie daher, ober dort her kommet. 
goͤttlih Derowegen wenn wir mehr als eine Vers 
und bindlichkeit haben unfere freye Handlungen 
menſchlich ch einer gewiſſen Kegel einzurichten, 3. E. 
wenn uns die Matur, GOtt und Mienfchen 
‚ dazu zugleich verbinden ; fo ift dieſe einige Re— 
"gel zugleich ein natürliches, göttliches und 
menfchliches Geſetze. 
Inbalt G(. 19. Weil ung die Natur verbindet zu 
bes, Geſe⸗ thun, was ung und unferen Zuftand vollfom- 
* mener machet, und zu unterlaſſen, was uns 
‚ und unferen Zuftand unvollkommener macher 
($.12.); ſo iſt die Regel: Thue, was dich 
und deinen Zuftand vollkommener mas 
cher, und unterlaß, was dich und Deinen 
Zuftand unvolllommener machet, ein 
Geſetze der Natur ($. 17.). Da nun dieſe 
Kegel ſich auf alle freye Handlungen der 
- Menfchen erſtrecket ($. 14.); ſo hat man feih 
anderes Geſetze der Natur mehr noͤthig, fors 
dern alle beſondere Geſetze muͤſſen daraus-er- 
wieſen werden auf die Art und Weiſe, wie 
ſchon ($. 14.) erinnert worden. Und alſo iſt 
dieſe Regel ein vollſtaͤndiger Grund aller na— 
tuͤrlichen Geſetze. 
Urfprung 6.20. Wiederum, weil dieſe Regel wegen 
dieſes Ge⸗ der Verbindlichkeit ein Geſetze wird (6. 16.): 
ſetes. die Verbindlichkeit aber von der Natur kom⸗ 
met (. 1..); ſo iſt das Geſetze der Natur durch 
die Natur feſt geſtellet worden, und wuͤrde 
ſtatt finden, wenn auch gleich der Menſch kei⸗ 
en oo nen 
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feinen Oberen hätte, der ibn dazu verbinden 
fonte: ja es würde flatt finden, wenn auch 
gleic) Fein GOtt wäre, 

$. 21. Und alſo irren diejenigen ‚ welche ih⸗Atheiſt 
nen einbilden, ein Atheiſt moͤge leben, mie er Darf niche 
twolle, und werde auch alle Schandrhaten und dawider 
tafterinder That begehen, wenn er nur von bandeln. 
bürgerlihen Strafen frey ift: denn dieſes 
riftnurein, wenn ein Atheiſt unverjtändig 
it, und die Befchaffenheit der freyen Hand» 
lungenniche recht einfiehet. Daher bringet 
ihn eigentlich nicht die Atheiſterey zum böjen 
geben, fondern feine Unwiſſenheit und fein 
Irrthum von dem Guten und Böfen, aus 
welher Quelle auch bey andern, die Feine 
Atheiſten find, ein imordentliches Seben und 
unrichtiger Wandel entfpringer. 

Y.22. Es iſt wohl wahr, daß ein Arheift die Einwurf 
Atheiſterey darzu brauchen fan, ſich inder Uns und deffen 
wilienheit und im Irrthume von dem Guten — 
und ofen zu beflätigen, und deswegen darin⸗ rtung 
nen verharret: allein es iſt darum nicht ein lie⸗ 
berliches Leben mit ihr nothwendig verknuͤ⸗ 
pfet, das ift, ein Atheift macht feinen richtigen 
Schluß, wenn er alfo fchlieffer: Es iſt fein 
GOtt. Alſo ift fein Unterſcheid zwifchen Gu⸗ 
ten und Boͤſen, ſondern der Menſch mag les 
hen wie er will (J.5.). Wir wiſſen, daß wohl die 
ehren der chriſtlichen Wahrheiten vonLeuten, 
die in Unwiſſenheit und Irrthume von dem 
Guten und Boͤſen ſtecken, auf Sünde gezogen 

(Mor al.) B wer⸗ 
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werden. Es ſey ferne, daß ich den Atbeiften 
das Wort reben mwolte! id) kan doch aber 
auch nicht wider die Wahrheit ſeyn. Mit 
der Wahrheit fommet man allezeit weiter als 
mit ungegrimbeten Auflagen. Und eben dieſe 
Wahrheit beſchaͤmet diejenigen, welche aus 
einer boͤſen Begierde nach eigenen Luͤſten und 
Gefallen zu leben ſich uͤberreden, als wenn 
Fein GoOtt wäre. | Ze 

Die Vers 6,23. Weilunfere freye Handlungen durch 
un a dasjenige, was aus ihnen entweber fchlechter- 
Befege der dinges ‚oderunter gewifjen Umfländen noth⸗ 
Marur. wendig erfolget, gut oder böfe werden (F.4..3 
ſo wird zu Beurtheilung derſelben eine Ein⸗ 
ſicht in den Zuſammenhang der Dinge erfor⸗ 
dert. Da aun die Einſicht in den Zuſammen⸗ 
hang der Dinge die Vernunft iſt (.368. 
Met.) ; fo wird das Gute und Voͤſe durch die 
Bernunfterfandt. Und demnach lehrer uns 
die Vernunft ‚was wir thun und laſſen follen, 
das ift, die Vernunft ift die Lehrmeiſterin des 

Gefeges der Natur ($. 19.) * 
Ein Ver 24. Aber alfofein Thun umd Laſſen nach 
a der Vernunft einrichter, Das ift ‚vernünftig 
felbf ein handelt, der lebetnady dem Geſetze der Natur, 
Sefetze. und in ſo weit einer vernuͤnftig iſt, in ſo weit 
kan er nicht dem Geſetze der Natur zuwider 
handeln, Ja, weil wir durch die Vernunft 
erkennen, was das Geſetze ber Natur haben 
will (C.23.); fo brauchet ein vernuͤnftiger 
Menſch kein weiteres Geſetze, ſondern vers 
6. | mit⸗ 
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mittelſt feiner Vernunft ift er ihm jelbft ein 
Geſetze. 

$.25. Da die für ſich gute Handlungen Gefegeder 
nothwendig gut, und bie für ſich böfe noth⸗ Natur iff 
wendig böfe find ($. 5.); fo find auch beyde unveraͤn⸗ 
unveraͤnderlich (59. 41. Met.). Das Gefehtze derlich, 
der Natur will, daß wir jene thun, dieſe bins 
gegen unterlaſſen ($. 9.), und iſt deswegen un, 
veränderlich, 

$.26. Wiederum, was nothwendig iſt, einig, 
daſſelbe iſt ewig ($.39.Mer.). Da nım das | 
Gejege ber Natur nothwendig ift (9.25.)3 
fo iftes auch ein ewiges Geſetze. | 

$.27. Diefes ewige Gejege erſtrecket fich vollfläns 
auf alle Handlungen der Menfchen in allen die» 
Sällen. Denn was in einem jeden vorkom— 
menden alle unter denen fic) ereignenden 
Umftänden erfolge, das iſt durch die Natur 
der Dinge dererminiref, daß es kommen 
muß 5. 575. Mer.), Da nun die Handlungen 
der Menſchen durch das, was aus ihnen noth⸗ 
wendig erfolget, gut ober boͤſe werden (6. 4.) s 
fofind alle Handlungen dee Menfchen von der 
Natur dererminitef, ob fie gut oder böfe find, 
Und demnach befiebler das Gefege der Natur 
in einem jeden vorfommenden Kalle, was der 
Menſch unter Denen ji) ereignenden Umſtaͤn⸗ 
ben thun oder laſſen ſoll. Daher iftesauch das Gemeiner 
allervollſtaͤndigſte Geſetze, und irren diejenigen Jtrthum 
gar ſehr, welche vorgeben, als wenn das Geſe⸗ wird vers 
tze der Natur viele Handlungen der Menſchen MINEN: 

DB 2 anent⸗ 


20 Cap. ı. Von einer allgemeinen Regel 


unentfchieden liefje, die nad) dem erft durch 
menfchliche Gefege müften entſchieden wer» 
den. Das Geſetze der Natur bat alles ents 
ſchieden, und iſt an ſich gantz vollſtaͤndig, uner⸗ 
achtet es bisher noch nicht vollſtaͤndig iſt ers 
fandt worden. 
Beruhet 6. 28 Mas ung und unſeren Zufland uns 
— en Us hollkommener machet, ift unferer Natur zus 
fimmung wider, und kommet alſo mit ihr nicht überein 
der Hants . 152.628.7 56.Mer.. Hingegen was uns 
tungen und unſeren Zuſtand vollkommener machet, 
mit unſe⸗ iſt unſerer Natur nicht zuwider, ſondern flims 
rer Natur. ner vielmehr mit ihr zuſammen . cır. Mer.) 
Derowegen weil das Geſetze der Natur will 
gethan wiſſen, was uns und unſeren Zuſtand 
vollfommener machet: hingegen unterlaſſen, 
was ihn unvollkommener machet ($.1,.); fo 
haben diejenigen nicht unrecht geredet, welche 
geſaget: Das Geſetze der Natur beruhe auf 
derUUbereinſtimmung unſerer Handlungen mit 
unſerer Natur. Und nachdem ich alſo gezei— 
get, woraus man dieſe Ubereinſtimmung ers 
Fennen fan; fo ift fie auch nicht mehr ein un» 
beterminirter Maaß⸗Stab, Davor jie bisher 
einige nicht ohne Grund angefeben. 
Iſt zu 6.29. Weil der göttliche Verſtand alles 
gleid dad möglich machet (q. 975. Mei.), und durch fei- 
goͤttliche nen Willen das Mögliche die Würdlichkeit ers 
Gelege, reicher ($.988.Mei. ;foift auch durch ven Ber» 
ftand GOttes möglich worden, Daß aus den 
freyen Handlungen der Menſchen entiveder 
— die 
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die Bollfommenbeit, oder Unvollfommenheit 
ihrer und ihres Zuftandes herrühret, und nach 
feinem Rarbfchluffe (1.99 7.Mer ) erfolger eg 
auch inder That. Deromegen, da die Vorftels 
lung diefer Vollkommenheit der Bewegungs- 
Grund ift, daß wir einige Handlungen voll 
bringen: Hingegen die Borftellung der Uns 
vollfommenbeit, daß mir andere unterlaffen 
($.422.42€.396.Mert.) ; fo hat auch GOtt die 
Bewegungs⸗Gruͤnde mit den Handlungen 
verfnüpfer, und demnach) verbindet er auch 
die Menjchen zu fhun, was das Gefeke der 
Natur haben will, und zu unterlaſſen, was es 
nicht haben will (9. 8.). Aufeinefolche Weife 
ift Die natuͤrliche Verbindlichkeit zugleich eine 
göttliche VBerbindlichfeit , und das Geſetze der 
Natur zisgleich ein göttliches Gefege (6. 17.). 
Ja, es erhellet hieraus zugleich, daß GOtt 
dem Menſchen fein ander Geſetze, als das Ges 
feße der Matur geben fan; keinesweges aber 
ein Geſetze, Das dem Geſetze der Natur zur 
wider lieffe. 

6.30. Wirfinden aber auffer der natuͤrli⸗Es wird 
chen Berbindlichfeit noch eine gan befonde- Noch wei⸗ 
re göttliche Verbindlichkeit, wodurch das Ge; ter beſtaͤ⸗ 
ſetze der Natur zu GdDttes Gefeke wird. Wir HE. 
erfahren, Daß gar ofte auf gute Handlungen 
Gluͤcks⸗Faͤlle, auf böfe aber Unglüds- Fälle 
erfolgen ($. 1002. M«r.): GOTT aber hat 
durch feinen Rath⸗Schluß beftäriger, daß jie 
fo fommen follen ($.1003.Met.). Und dan⸗ 
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nenhero find auch die Glücks - Falle, die auf 
gute, und die Unglüds- Sälle, die auf böfe 
Handlungen erfolgen,als Bewegungs⸗Gruͤn⸗ 
de anzufehen jene zu vollbringen, und dieſe zu 
unterlaffen (F. 496. Met.): folgends da GOtt 
dieſe Bewegungs⸗Gruͤnde freywillig mit den 
Handlungen der Menſchen verfnitpfet($.980. 
Met.); ſo verbindet er hierdurch die Menſchen 
das Gute zu vollbringen, und das Boͤſe zu un⸗ 
terlaſſen (8. 8.). Und auf ſolche Weiſe iſt 
das Geſetze der Natur zugleich das Geſetze 

GOttes. 
Einwurf 6,31. Vielleicht werben einige ſagen, es 
und de en pflegten ſich auch Unglüds- Fälle bey denen zu 
— ereignen, bie nicht Boͤſes thun, ſondern ihr auf 
ſerſtes Vermoͤgen anwenden Das Gute zu 
vollbringen, und hinwiederum haͤtten die aͤrg⸗ 
ſten Menſchen gar ofte das beſte Gluͤck: des 
wegen koͤnne man nicht ſagen, daß uns GOtt 
durch die Ungluͤcks⸗Faͤlle verbinden wolle von 
dem Boͤſen abzulaſſen und hingegen durch die 
Erſte Untı Gluͤcks⸗Faͤlle das Gute zu thun. Allein hier⸗ 
wort. auf laͤſſet ſich gar vieles antworten. Erſtlich iſt 
gewiß, daß viele Menſchen von auſſen einen 
guten Schein haben, hingegen nicht allein im 
Verborgenen Bifes thun, ſondern auchdurch 
ihr aͤuſſerliches Thun und Laſſen groſſen Scha⸗ 
den und viel Unheil ſtiften, ſo nicht von allen 
erkandt wird, theils weil ſie das Gure und Boͤſe 
nicht recht zu unterſcheiden wiſſen, theils weil 
fie nicht erkennen, ang was fuͤr einer Quelle es 
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hergefloſſen. Daher achten wir viele des Un⸗ 
gluͤcks unwerth, welches ſie betroffen, da fie es 
doch gar wohl verdienet. Darnach iſt 2. zu Andere 
mercken, daß die Gluͤcks⸗-Faͤlle bey denen, die Antwort, 
Boͤſes thun, auch ein Bewegungs-Grund find, 
vom Boͤſen abzuftehen, und das Gute zu volle 
bringen. Dennmeilfienicht aus dein Thun 
und Laſſen des Menſchen nothwendig erfolgen 
($.1002,Mer.), er auch garmohlfiehet, daß 
bey ihm feine Geſchicklichkeit anzutreffen,war- 
umerfürandern das Gluͤck verdienet, oder 
vondem Unglück, fo andere betroffen, frey 
verbleiber; fo erfenneterdaraus, daß erfol- 
ches nicht fich, ſondern einig und allein der 
göttlichen Guͤte, dieerinfeiner Borforge für 
bie Weltbemeifet ($. 1062. 1063. Mer.), 31 
zufchreiben habe: welches ein Bewegungs» 
Grund der Liebe und Hochachtung GOttes iſt, 
aus welchen Tugenden nach dieſem alles Gute 
flieſſet, wie ich unten an feinem Orte (9. 673.) 
zeigen werde. Uber dieſes fan 3. das Gluͤck der Dritte 
Weg zu einem groͤſſern Ungluͤck ſeyn, wie man Antwort. 
längſt aus der Erfahrung angemercket. Der 
Menſch wird hoch erhaben, damit er deſto 
ſchweerer fallen kan. Und deswegen ſind die 
Gluͤcks⸗Faͤlle ein Bewegungs⸗Grund, dag 
man ſich des Gluͤcks nicht uͤberhebet, ſondern 
vielmehr dadurch in ſeinem gantzen Wandel 
vorſichtig wird. Ja 4. ſind die Ungluͤcks⸗Faͤlle 
auch Mittel zu groͤſſerem Gluͤcke ($. 1060. 
Mer.), und alſo ein Bewegungs-Grund zur 
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Hofnung und zum DBertrauen auf GOtt, wie 
untenan feinem Drte ($.7 20.) weitererhellen 
wird. Es find auch ebendiefelbe 5. ein Mittel, 
wodurch der Menfch von vielem Böfen abges 
baltenwird, barein er fonft verfallen würde, 
wenn ihmdaslinglüd nicht begegnete, und 
daher ein Bewegungs » Grund von dem Bös 
fen abzuftehen oder es zu unterlafjen, folgends 
das entgegen gefeßte Gute zu vollbringen, 
Algemeis Und hieraus erfennet man ‚daß GOTT die 
ne Ans Gluͤcks⸗ und Ungluͤcks⸗Faͤlle nicht zu einerlen 
west Nutzen in der Melt anwendet, jedoch allezeit 
mit den Handlungen ber Menſchen vergeftalt 
verfnüpfet, daß fie inallen Fällen zu Bewe⸗ 
gungs s Gründen .dienen fünnen, theils dag 
Gute zu thun, theilsdag Höfe zu. laſſen, Das 
ift, fetne freye Handlungen nad) dem Geſetze 
— — der Natur einzurichten. Und dannenhero 
benosien. beſtehet feſt, was wir vonder göttlichen Vers 
bindlichfeitbeygebracht haben ($.8.). Diem: 
lich, wenn man ermeifen fol, Daß GOtt durch 
Gluͤck und Unglüd die Menſchen verbinder 
das Gute zu thun und das Höfe zu laſſen; fo 
iſt nicht noͤthig, daß die, welche Gutes thun, 
allezeit Gluͤck; hingegen diejenigen, welche 
Boͤſes thun, Ungluͤck haben, ſondern es iſt 
genug, daß das Gluͤck und Ungluͤck in einem 
jeden Falle ſich als einen Bewegungs⸗Grund 
brauchen laͤſſetdas Gute zuthun und dag 

Zweifel Boͤſe zu laſſen ($. eit.). 
wird ge 32. Vielleicht wird es auch einige a 
| en, 
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den, baß ich das Gefeßeder Natur auf alle hoben, ob 

frepe Handlungen der Dienfchen ziehe. Denn das Gefe- 

fiewerden meinen, bas Gefege der Natur ge ge der Nas 

he nur auf diejenigen Faͤlle, da der Menſch ers U! ſich 

was thun oder laſſen muß, nicht aber, da er —* 2 

es auf vielerley Weiſe thun kan. Ich gebe ein erfirectet. 

Exrempel, um deſto beſſer verſtanden zu wer · 

den. Wenn der Menſch ſtirbet; ſo muß er 

fein Vermoͤgen zuruͤcke laſſen, und kan daher 

vor ſeinem Ende eine Einrichtung machen, wer 

es nach feinem Tode bekommen ſoll. Dieſe 

Einrichtung aber kan auf mehr als einerley 

Art geſchehen, und iſt auch daher in menſchli⸗ 

chen Geſetzen an verſchiedenen Orten unter⸗ 

ſchieden angeordnet. Hier meinet man dem⸗ 

nad) eine freye Handlung des Menſchen ges 

funden zu haben, darvon das Geſetze der Na—⸗ 

turnichts verprdnet. Nun ift es wohlmahr, 

daß dieſe Einrichtung auf vielerlen Weiſe ges 

ſchen kan: allein es ift Doch auch gemwifi,daß 

eine von ihnen beſſer iftalsdie andere, Da wir Wozu un 

nun willen, Daß uns das Geſetze der Natur zu» das Geſe⸗ 

gleich verbindet das befjere dem fehlechteren Ge der Na⸗ 

vorzuziehen ($. 10.) ; fo fönnen wir nicht ans de Falle 

ders fagen, als daß diebefte Einrichtung diejes ge, hinper. 

nige ift, welche das Geſetze der Natur erfordert: 

denndiefe wuͤrden wir auch erwehlen und den 

übrigen vorziehen, wenn wir fie erfenneten, urſache 

Unerachtet es aber zu gefcheben pfleget, daß die des uns 

Menfchen nicht erfennen, welche Einrichtung vollloms 

die befte ift „und. dannenhero die fchlechtere der menenGe⸗ 
B5 beſten borſams, 
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ber Men: beiten vorziehen; -fo Fan doch der Menfchen 
ſchen. Verfahren weder das Geſetze der Natur, noch 
ihre Verbindlichkeit demſelben nachzuleben 
aufheben, vielmehr hat der Menſch fein Un— 
vermögen zu erfennen dem Geſetze der Natur 
voͤlligem Gehorfam zu Feiften. 
Barım 6; 3. Ich jehe leicht vorher, daß hierbenei⸗ 
ih ar nigen ein Zweifel in Anſehung der buͤrgerli— 
auf die hen Geſetze entſtehen koͤnte: allein weil ich in 
bürgerlis, einem andern Orte (9.401. & feqq. Polir.) 
ven Gefer Son dem Urſprunge und der wahren Beſchaf—⸗ 
Be acht fenheit der buͤrgerlichen Geſetze rede, und das 
bey zeige, wie weit fie mit dem Geſetze der Mas 
tur zuſammen ſtimmen muͤſſen, wie weit man 
aber auch erlauben kan, daß ſie wegen der 
menſchlichen Unvollkommenheit von ihm ab⸗ 
gehen doͤrffen; ſo laſſe ich bis dahin ausgeſe⸗ 
tzet, was ſonſt in dieſem Orte hiervon fuͤglich 
— koͤnte beygebracht werden. 

ee 9.34. Weil nun Gtt die Menfchen eben 
tes Willen  Basuverbindet ‚tworufie die Natur verbinder 
—F ((.29. 30.); ſo iſt der Wille GOttes von der 
Einrichtung ber freyen Handlungen mit dem 
Geſetze der Natur einerley, und wer fein Leben 

nach dem Geſetze der Natur einrichtet, der 

richtet es auch nach GOttes Willen ein, und 

lebetnach ſeinem Willen: und hinwiederum, 

wer ſein Leben nach GOttes Willen einrichtet, 

| „de richtet e es nach dem Geſetze der Natur ein. 
— $. 35. Derowegen wenn auch gleich jemand 
te Sans den Willen Sites Y der - Quelle des natuͤr⸗ 
lichen 
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lichen Geſetzes machen wolte; ſo koͤnte er doch kankein 

fein anderes Geſetze der Natur heraus brin- ander Ge 

gen, als wir oben heraus gebracht haben Br ber 

($. 19.). Denn die gröfte Vollkommenheit Natur 4 

it der Bewegungs⸗Grund des goͤttlichen — — 

Willens (.981. Met.), und alſo Fan er feine angegeben 

Handlungen verlangen ‚alsdaraus die Volle 

tommenheit der Menfchen und ihres Zur 

ſtandes erwaͤchſet, und muß diejenigen allen 

porziehen, Daraus die gröfte Bollfommen- 

beit erfolger. Und auf folche Weife erhele 

let, daß GOtt das Geſetze der Natur nicht zu 

andern verlanget, ja vernöge feiner Matur + = 

es nicht gefiheben kan, daß er es aͤndert. Un Warum 

terdeſſen iſt doch aus dem, was oben erwieſen man ihn 

worden, klar, daß das Geſetze der Natur dicht für 

nicht von dem goͤttlichen Willen entſpringet, un 

fondern die Handlungen der Menfchen gut, bern 

ober böfe , ingleichen beſſer oder fchlimmer ges fan. 

weſen, ebe man fagen fan, daß fie GOTT 

gemolt oder nicht gewolt. Ja, es ift auch 

diejes aus Dem allgemeinen Safe Flar, daß 

der Wille GOttes Feine Wahrheiten machet 

(6.976. Met,) ‚und ſchon oben erwieſen wor⸗ 

den (9. 5.). = ie 
9.36. Das Ubel, fo der Geſetz⸗Geber mit Was eine 

einer Handlung verfnüpfet, als einen Bewe⸗ Strafe 

gungs Grund fie zu unterlajjen, heiſſet eine und Ber 

Strafe: bingegendas Gute, was er damit eunung er 

verbunden, als einen Bewegungs-Brund fie 

zu vollbringen, eine Belohnung, 


+,» 
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Natürli. 6. 37. Danun auch das bel, welches aus 
her Ers den fuͤr ſich boͤſen Handlungen der Menſchen 
ſola 2 erfolget., als ein Bewegungs⸗Grund anzufes 
= - hen iſt, den GOtt damit verfnüpfet , um fie zus 
unterlaffen, unddas Gute, weiches aus den 

- für fih guten Handlungen erfolget, als ein 
Bewegungs» Grund, den GDItE damit ver» 

bunden, umfiezu vollbringen ’$.30.)5 foift 

das Ubel, ob es gleich natürlicher Weife aus 

den böfen Handlungen erfolget ($.530.Met ), 

dennoch als eine göttliche Straffe, und das 

Gute, welches aus den guten Handlungen ent» 

Blütts  fpringet, als eine göttliche Belohnung anzu⸗ 


En Belohnungen und Straffen anzujehen. Wie 
undBeioh, aber bey einem bloß eine vaͤterliche Zuͤchtigung 
nungen. ſeyn kan, was beydem andern eine Straffe ift, 
erhellet aus dem, was vorhin von der goͤttli⸗ 

| chen Verbindlichkeit gefaget worden. 3 1.). 
Ein vers (.38. Daaber ein vernünftiger Menfch ihm 
nuͤnftiger ſelbſt ein Geſetze ift,und auſſer der natuͤrlichen 


Merfih e Verbindlichkeit feine andere brauchet ($.24.); 


das Sure fo find auch weder Belohnungen, noch Straf? 


und unter⸗ fen bey ihm Bewegungs⸗Gruͤnde zu guten 


laͤſſet das Handlungen, und zu Vermeidung der böfen 
nn in (8, 35.\. Und vollbringetdannenhero ein Vers 
bung nuͤnftiger das Gute, weil es gut iſt, und un⸗ 


ber Beloh⸗ 


nung und terlaͤſſet das Boͤſe, weil es boͤſe iſt: in welchem 


Falle er GOtt aͤhnlich wird, als der . 
O e⸗ 
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Oberen hat, der ihn verbinden fan das Gute aus Furcht 
zu thun, und das Böfe zulaffen 6.947. Mer ), der Straf⸗ 
jondern bloß jenes thut, diefes unterläffee |" 

duch die VBollfommenheit feiner Natur 

(9. 981. Mer. ). | 

$.39. Hingegen da ein Unvernünftiger Uber mohl 

auffer der natuͤrlichen VBerbindlichfeit noch ein Unyer⸗ 
eine andere brauchet, wenn er dem Gefege der nuͤnftiger. 
Natur nachleben ſoll (9. 24.); fo find aud) 
bey ihm die Belohnungen und Straffen Be 
wegungs⸗Gruͤnde die guten Handlungen zu 
vollbringen, und die böfen zu unterlafjen 
(9. 36.). Und dannenhero vollbringetein Un⸗ 
vernünftiger das Gute, und unterläflet das 
Boͤſe aus Furcht für der Straffe, und in Ans 
fehung der Belohnung :woringen fieden Kins 
dern gleich find , die durch Straffen und Be, 
lohnungen zum Guten angetrieben und von 
dem Böfen abgehalten werden, weilfie aus 
Mangel der Vernunft der natürlichen Ver⸗ 
bindlichfeit Feinen Plaß einräumen. Ja, 
Kinder und fie find mit einander Dem unver- 
nünftigen Wiebe gleich, welche bloß durch 
Shlägedazu gebracht werden, wozu ſie fonft 
nicht zu bringen find. 

%.40. Da wir durch unfere Handlungen feste Ab⸗ 
die Vollkommenheit unfer und unferesZuftan« * a. 
des zu erhalten und die Vollkommenheit zu Zandiun⸗ 
vermeiden trachten ($.12.); fo ift die Voll gen, 
kommenheit unfer und unferes Zuſtandes, ins 
gleichen die Vermeidung, der — 


ku 


Einwurf. 
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heit die Abficht unferer Handlungen (F. 910, 
Met.); hingegen die Handlungen find das 
Mittel, wodurch wir biefe Abfichten erhalten 
($.912.Mer.). Deromegen, da alle freye 
Handlungen auf diefe Abſicht gerichtet find 
($. 14:) ſo iftfie die legte Abſicht aller unferer 
frenen Handlungen, und die Haupt⸗Abſicht 
in unferem gantzen geben. 

8.41. Ich weiß wohl, daß es einige befrems 
den wird, warum mir die Vollkommenheit uns 
ferer Natur undunferes Zuftandes zu Der Ich» 
ten Abſicht und zur Haupt⸗Abſicht aller unferer 


freyen Handlungen machen. Sie werden 


Antwort. 


N 


meinen, daß folches die Ehre GDttes fen, 
gleihwie GDet felbft diefe zu feiner legten 
Abſicht und zw feiner Haupt» Abficht zu mas 
chen pfleget ($. 1045. Met.). Ja, fie werden 
meinen, dag gemeine Beſte müjje Dein befons 
dern Nutzen eines jeden vorgezogen werden. 
Und demnad) fonne man unmöglich feinen 
eigenen Nutzen der Ehre GOttes und Dem ges 
meinen Beiten vorziehen. Auf folche Reife 
wide das Geſetze der Natur eigennügige 
Leute machen, welche doch die allerſchaͤdlich— 
ften find in den menschlichen Gefellfchaften, 
wie auch aus der heutigen Erfahrung leider 
mehr als zu viel erhellet. 

$. 42. Ich will Hier nicht ausführen, daß Die 
Vollkommenheit unferer Natur und unferes 
eigenen Zuftandes von dem Eigen⸗Nutze weit 
unterfchieden fen ‚fondern nur Diejes ——— 
F * we 
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welches in folgenden Sonnen; Flar foll erwie⸗ 
fenwerden, daß fowohldie Ehre GOttes, als 
die Beförderung des gemeinen Beftens mit 
unter der Vollkommenheit unferer Natur 
enthaltenift, wie wirdenn daraus beydes ing 
künftige herleiten werden, Wer GOttes Eh- 
re, und dag gemeine Befte nicht nach allen 
Kräften befördert,deflen Verftand und Wille 
hatnod) einen gar niedrigen Grad der Boll 
fommenheit erreichet, Ä 

8.43. Und dannenhero billigen wir nicht @igen. 

die Meinung derer, welche den Eigen⸗Nutz NRug iff 
zum Grunde des Gejeges der Natur machen, nicht der 
Wer eigennuͤtzig iſt, fiehet nur auf fich ‚und fu- = und des 
et feinen Mugen aud mit. anderer ihrem en 
Schaden, wof erne er ihn nur ohne feinen groͤſ⸗ 
feren Schaden erhalten fan: hingegen wer 
fih fuchet fo vollfommen zu machen als moͤg⸗ 
lich ift,der fuchet auch mag des andern ift, und 
verlange nichts mif anderer ihrem Schaden. 
Diefe Wahrheit wird ins Fünftige erft er- 
tiefen werden und hier nur berühret, damit 
wir allen uͤbelen Verdacht von unferer Kegel 
abwenden, bie uns im folgenben fo grofjen 
Vortheil bringen wird, 

8,44. Weil die gröfte Vollkommenheit Seligkeie 
GHDrt eigenthuͤmlich ift, und Feiner Creatur der Mens 
mitgetheilet werden fan ($.1088.Mer.); fo iſt ſchen. 
auch nicht moͤglich, daß ein Menſch, wenn er 
gleich täglich alle Kräfte anwendet, diefelbe 
ſemahls erreichenfan. Er kan demnach nicht 
mehr erhalten, als daß er voneiner — 

Voll⸗ 
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Vollkommenheit zu einer andern forffchreis 
tet, und die Unvollfommenheiten immer mehr 
und mehr vermeidet. Und diefes ift das höchfte 
Gut, welches er erreichen fan (f.422. Met.), 
daß aljo das hoͤchſte Gut des Menfcben 
oder feine Seeligkeit mit Recht durch einen 
ungehinderten Fortgang zu gröfferen Volls 
fommenbeiten erfläret wird (9.36. c.2.Lrg.). 
Eie wird 9.45. Da nun der Menſch immer zu gröf- 
durch Er⸗ feren Bollfommenbeiten fortfchreitet, wenn 
fülung, erfein Thun und Laſſen nad) dem Geſetze der 
5 ſtatur einrichtet (F. 19.); ſo wird durd) Bes 
fegen er, obachtung des Geſetzes der Natur das hoͤchſte 
halten, Gut oder die Geeligfeit, deren man fähig ift, 
erhalten, und ift Dannenhero feine Erfüllung 
das Mittel, wodurch wir Das höchfte Gut oder 
unfere Geeligfeit , deren wir auf Erden fähig 
find , erlangen ($.912. Mer.), 
Durch $. 46. Je mehralfoder Menſch von dem 
Gefegeder Natur abweichet, je mehr entfer- 
eung aber net er fich von dem höchften Gut oder von feis 
verloren. ner Ceeligfeit. Und alfo machet man fich 
durch die Ubertretung des Geſetzes der Natur 
derfelben verluftig ‚und verfället in einen uns 
feeligen Zuftand. Ja, wenn man nicht fortfaͤh⸗ 
retfein Thun und Saflennach dem Gefetse der 
Natur einzurichten; fo gehet die bereits er- 
langte Seeligfeit verlohren: wie wir auch im 
Gegentheile aus dem unfeeligen Zuftande 
nicht anders fönnen heraus gezogen werben, 
als wenn wir das Gefege der Diatur anfangen 
zu halten, | 6.47: 
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$.47. Ich rede bier alsein Welt-Weifer Nöthige: 
bloß von derjenigen Geeligfeit, die der Menſch Erinneg, 
durch natürliche Kräfte erreichen fan, und eis kung. 
gene demnach Feinesmweges der Natur zu, mas | 
unfere Gottes⸗Gelehrten der Gnade zuzus 
fhreiben pflegen. Unterdeſſen da bie Gna⸗ 
de die Natur nicht unterdrüdet, fondern ihr 
aufpilfe, ingleichen da fte ihr nicht zuwider 
ft, fondern mit ihe zufammen flimmet :denn 
wie fünfte mider einander fenn, mas von 
einem GOtt herkommet, der vollfommen wei⸗ 
fe ift ($. 148, Met.)? fo werben Verſtaͤndi⸗ Überefrs 
ge, welche ohne Vorurtheile und Bitterfeic —— 
dem nachdencken, was ich von der irrdiſchen Beisbeir 
Seeligkeit des Menfchen gefaget habe, zur mir ver 
Gnüge fehen, wie wohl die Welt-Weisheit Gottes. 
mit den Lehrſaͤtzen der Gottes-Gelehrheit Gelehrs 
zufammen ſtimmet und durch meine $ehren Pelle 
der Unterfcheid der Natur und Gnade und 
der Vorzug der Gnade für der Natur, und 
was mehr hieher gehöret, amallerdeutlichften . 
und grimdlichiten gezeiger werden fan, Viel⸗ 
leicht findet fich Gelegenheit, daß ich diefen 
Dunct nach der von GOtt mir verliehenen . 
Einfichrfelbft ausführlich abbandele, Jetzt 
muß ich mich in den vorgefegten Schrandfen 
der Welt⸗Weißheit halten. SEE 
‘6, 48. Aus dem, mas von bem hoͤchſten Was das 
Gute des Menfchen, oder feiner Seeligfeis böchfle 
Hager worden (Ss 44: ) iſt zugleich klar Ubel oder 
(Moral) E, 7 Da. 
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die unfe, daß das hoͤchſte Ubel oder die Unſeeligkeit 
ligkeit er der Menſchen in einem ſteten Fortgange zu 
Wenſchen groͤſſeren Unvollkommenheiten beſtehet, und 
ft. daher Die Ubertretung des natürlichen Geſe⸗ 
tzes das Mittel iſt ſich darein zu ſtuͤrtzen(F. 45.). 
Seelig⸗ §. 49. Wer von einer Vollkommenheit 
geit des ZU der andern unverhindert fortſchreitet, und 
Menſchen die Linvollfommenheit vermeidet, dabey aber 
ift mit eis auch darauf acht bat, der hat eine anſchauen⸗ 
nem bi: de Erkaͤntniß der Vollkommenheit ($. 268. 
Bann 316.Mer.), Weil nun die anfchauende Er; 
gen vor; Fäntniß der Vollkommenheit Luſt oder Vers 
fnöpffet- gnügen gebieretS.404. Mer); fohat er ein 
beſtaͤndiges Vergnügen. Und demnad iftdas 
hoͤchſte Gut oder die Geeligfeit des. Menſchen 
mit einem beftändigen Bergnügen verfnüpf- 
fer (944). 
Nato 6. 50, Man darf ſich auch nicht fuͤrchten, 
fe6 daß das Vergnügen, jo man einmahl gehabt, 
* ſich kuͤnftig in Trauren verkehren werde, und 
mird wei, man alſo feine Luſt mit einer groͤſſern Unluſt 
ter ausge⸗ werde bezahlen müflen. Denn die Unfuft 
führet. entſtehet aus einer anfchauenden Erkaͤntniß 
der Unvollfommenbeit (6.417. Mer.), Wenn 
ſich demnach die Luſt in Unluft verfehren 
foll; fo muß man als Unvollfommenbeit 
erfennen, was man fir VBollfommenbeit 
gehalten. Mer nun die Bollfommenr 
heit von der Unvollkommenheit richtig zw 
M.. unterſcheiden weiß, der kan unmoͤglich eine 


fuͤr die andere halten 9 17. Met. Jund Dan 
Nnen⸗ 
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nenhero bleibet fein Vergnügen beftändig 
4407. Met.). 

.51. Wo man unverändert forffchreitet Seeligkeig 
ven einer Vollkommenheit zur andern und iſt mit be⸗ 
ale Unvollkommenheiten vermeidet, da er⸗ ſtaͤndiger 
waͤchſet ein beſtaͤndiges Vergnuͤgen ($. 49.\, — 
und darf man ſich nicht fuͤrchten, daß es * u 
mein Mißvergnuͤgen ausſchlaͤget (8. j0.. 
Solchergeſtalt behaͤlt das Vergnuͤgen oder 
bie buſt beſtaͤndig die Oberhand, und iſt dem» 
nad) hier eine forfdaurende Freude ($. 446. 

Mer). Alſo ift dieSeeligkeit mit einer fteren 
Freude verknuͤpfet ($. 44.'. 

‘& 52. Der Zuftand einer beftändigen eh — 
Freude machet die Gluͤckſeeligkeit aus. Da 5* iR 
nun das höchfte Gut oder die Geeligfeit mit und mo fie 
einer beftändigen Freude verfnüpfer (8. 5 1:)5 zu finden. 
feitder Menſch, der es befiket, indem Zuftan- 
de einer beftandigen Freude. Und dannen- 
hero it das hoͤchſte Gut mit der Gluͤckſeelig⸗ 
feit verbunden. 

$. 53. Danundas höchfte Gut durch die gie ſte er⸗ 
Erfuͤllung des natürlichen Geſetzes erhalten halten 
wird (F. 45.); fo ift auch die Beobachtung wird. 
diefes Geſetzes das Mittel, wodurch man feine 
Glüdfeeligfeit erhält. | 

$. 54. Und hieraus erbellet zugleich, mas Was eine 
nur eine vermeinte Glückfeeligkeit ift, nem- vermeinte 
ih ein Zuſtand der Freude, die fich entweder Here 
inZraurigfeit verfehret, oder Traurigkeit ge, lskeit iſt. 
bieret. - 3. E. In Schwelgeren leben machet 

C 2 vie⸗ 
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Warum vielen Menfchen Freude, und fie achten dieſes 
Swhwel⸗ Leben für eine Gluͤckſeeligkeit. Wenn ſich 
gerey der⸗ aber einer um feine Gefundheit, der andere 
gleiden um fein Vermögen bringet, daß jener von 
gewehret we | 
| groſſen Schmertzen gequälet wird, oder wohl 
gar vor der Zeit fein Leben befhliejfen muß : 
Diefer hingegen anfänger Noth zu leiden und 
zu darben, ja nody ein anderer in der Truns 
denbeitinallerhand Schande und grobeftraf> 
bahre Verbrechen verfället ſo hat esbeyallen 
dreyen der fraurigen und mißvergnügten 
Stunden mehr als der freudigen und vers 
gnuͤgten, und mußeinjeder bie genofjene Luſt 
mit Berdruß theuer genung bezahlen. Hier; 
zu kommen abfonderlich allerhand unrubige 
Uffeeten, als Reue, Scham, Furcht, Zaghaf: 
tigkeit und dergleichen ($.464.465.476.482. 
Met.). Deromegen iftder Zuftand der Freu» 
de,die aus Schwelgerey entſtehet, nureine ver- 
meinte Gluͤckſeeligkeit, weil fie nemlich nicht 
bejtändig fort daurer (8. 52.), fordern fich 
vielmehr endlich in eitel Verdruß verfehrer; 
Schein⸗ 55. Dadie Schein⸗Guͤter dasjenige find, 
Gut was nus eine veränberliche $uft bringer, die 
— öfters in eine groͤſſere Unluſt verkehret wird 
kbennicht ($. 424. Mer.) ; fo fönnen fie dem Menfchen 
glückfees Feine mahre,fondern nur eine vermeinte Gluͤck⸗ 
Hg, ſon· ſeeligkeit gewehren ($.52.54.). Hingegen 
dern nur da die wahren Güter eine beftändige Luſt ges 
bie wah · wehren die niemahls in Unluſt verfehrer wied 
=. ($.424. Met.); fo fönnen fie auch den un 
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chen aicht ungluͤckſeelig, fondern nur gluͤckſee⸗ 
ig machen (6. 52. 54.. Einwurf 
$.56. Es iſt wohl wahr, daß der Menſch nd deffen 
Aber einem wahren Gute mißvergnuͤgt wer, Best: | 
ben fan, gleichwie er über einem Schein-Bu- wortung. 


te ſich vergnuͤget, weil er nemlich keines von 
beyden erkennet oder ſonſt einen Irrthum da⸗ 
don heget, als wenn er ſich einbildet, er habe 
eine gruͤndliche Wiſſenſchaft etlernet, damit 
er fuͤr anderen, auch von Unverſtaͤndigen, die 
nicht davon zu urtheilen geſchickt find, angeſe⸗ 
hen und zu einer eintraͤglichen Bedienunge ge⸗ 
zogen werde. Da nun aber das Mißvergnuͤ⸗ 
gen fo wohl als das Vergnügen aus un⸗ 
ferm Irrthume herkommet; fo fan ich niche 
ſagen, daß das wahre Gut mich mifverdnüs 
get, das Scheingut hingegen vergnüget, und 
folgende jenes glückjeelig, dieſes hingegen un. 
glüdfeelig machet (8. 52. 54.). Denn was 
von meiner Unwiſſenheit und meinem Irr⸗ 
thume herkommet, fanich in feinem Falle ver 
Sache zufchreiben, dieichnicht erfenne, und 
vonder ich einen Irrthum hege. Gleiche Ber 
wandtniß hat es mitdem Mißvergnuͤgen, meh 
ches bey einigen aus Mangel eines Schein, 
guts entftehet. 

F. 57. Da nun bie wahren Güter eine Geſeczkder 
wahre Vollfommenheit im Menfchen oder Natur a 
in feinem äufferlichen Zuftande zum Grunde * er. 
haben, Feinesweges aber die Scheinguͤter (8. —2 — 
425-Met.); fofan bloß dasjenige den Men⸗ igleit. 

| u Be 1.5 
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ſchen glüdfeelig machen, was eine wahre 
Vollkommenheit in ihm und feinem äufjerlie 
€ chen Zuftande zum Grunde bat, keineswe⸗ 
ges aber, wovon dieſelbe entfernet iſt ($. 55.)- 
Deromwegen weil man durch Beobachtung 
des Gefeges der Natur die Bollfommenbeit 
feiner Natur und feines äufferen Zuſtandes ers 
haͤlt (F. 19.); fo ift Das Gefege der Natur 
das Mittel feine Glücjeeligfeit zu erhalten 

($.912.Met.). | 
SoOttes C. 58. Indem nun GOtt den Menſchen 
er auffer der natürlichen Verbindlichfeie noch 
und zum auf eine befonbere Art verbindet, nach dem 
Befegeder Geſetze der Matur zu leben ($. 30.); fo bes 
Natur weiſet er Dadurch, wie er bereit iftdes Men— 
verbindet. fchen Glückfeeligfeit zu befördern (d. 57.), 
und alfo ihm Gutes zu erzeigen ($. 52. Moral. 
& 424. Mer): folgends leget er eine Probe 

feiner Guͤte ab ($. 1063. Mert.). 

Er bhan 5, 59. Es betrügen fich demnach diejeni- 
ge gen, welche ihnen einbilden, als wenn ihnen 
— Gott durch das Geſetze eine Laſt auflegte, 
| und ich weiß nicht, was für eine Ehre der 
Herrſchaft darinnen fuchte, Daß er durd) das 
Gefege ihre Freyheit einfchrändte. Wenn 
wir GOtt als einen Gefeggeber betrachten; 
fo erblicken wir ihn. nicht unter dem Bilde eis 
nes hexrſchſuͤchtigen Herrn, der fi) Daraus 
eine Freude machet und mag zu feyn duͤncket, 
wenn er andern mit Befehlen fan befchiweer; 
lich fallen, fondern vielmehr unter dem Bil- 
Ä de 
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de eines gütigen und liebreichen Waters, der 
uns warnet für dem, fo Schaden bringet, und 
ermahnet zu dem, was uns glückfeelig machen 
Fan, auch alle feine Kräfte anwendet uns von 
jenem abzuhalten, und zu diefem anzuhalten: 
welches der Herz geheime Kath Thomafıus 
nad) feiner Einficht in diefe Art der Wahr- 
beiten längft erinnert. Wer beforget, daß 
dadurch das Geſetze der Natur feine Ber- 
bindlichfeit verlieret, und eine blofjer Kath 
wird, dem man nad) Belieben Beyfallgeben 
ur der behauptet, was er nicht beweifen 
an. 

6. 60. Es wäre zu wuͤnſchen, daß diefe Bie viel 
Wahrheit tief in die Gemuͤther der Mens — 
ſchen eindringete, und darinnen feſt einwur⸗ gung geie. 
gelte. Ich bin verſichert, es wuͤrden dieſel⸗ gen. 
ben mit groͤſſerer Sorgfalt auf ihr Thun und 
Laſſen acht haben, und dieſes als eine ſon— 
derbare Wohlthat GOttes ſich zu einer in- 
brünftigen Siebe gegen ihn antreiben laffen, 
daß er ji) noch aufler der Natur zudem Ger 
fee der Natur verbindet und daraus vaterli- 
de Ermahnungen und Warnungen machen 
wollen. Ks brauchet nicht viel weitläuftis 
ges Beweifen. Man fieher zur Gnuͤge aus 
der täglichen Erfahrung, mas esfür Schaden 
bringet, daß die meiften Menſchen das Geſe⸗ 
ke als eine Laſt anfehen. 

$.61. Die Glücfeeligfeit des Menfchen tas um 
ft ein Zuftand, einer dauerhaften Freude (9. glückſee⸗ 

4 52,). ligkeit iſt. 
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2.1. Derowegen ift die Ungluͤckſeeligkeit, 

als welche ihr entgegen gefeget wird, ein Zu⸗ 

ſtand einer dauerhaften Traurigfeit, folgends 

Da die Traurigkeit ein mercklicher Grad der 

Unluſt ift ($.448. Met.), ein Zuftand einer 
beftändigen Unluſt oder eines beftändigerr 

Mißvergnuͤgens. 

Ubertre. 6. 62. Das Mißvergnuͤgen ober bie Un⸗ 
—— luſt entſtehet aus einer anſchauenden Erkaͤnt⸗ 
der Raryr niß ber Unvollkommenheit ($. 417. Met.). 
mocher Deromwegen da die Libertretung des Geſetzes 
unglüde der Natur uns und unferen Zufland unvoll- 
ſeelig. kommener machet (6. i2.); fo entftehet da⸗ 
durch Mißvergnuͤgen, folgends machet ſie den 
Menſchen ungluͤckſeelig (K. 61.). Denn uner⸗ 

achtet ihn eine Weile der Schein blenden kan; 

fo iſt doch ſchon ($. 55. ) erwieſen worden, daß 

ihn die Scheinguͤter nicht gluͤckſeelig machen 

koͤnnen. 

Sisderi. 9. 63. Wie weit der Menſch dem Geſetze 
— der Natur ein Gnuͤgen thun und dadurch 
cheifiti,. ſeine Gluͤckſeeligkeit finden fan, muß aus 
ben Reli, dem beurtheilet werden, was im folgenden 
gion keis non deſſen Beobachtung in befondern Fällen 
nen Eins wird geſaget werben, Denn wenn wir wifs 
(vage fen, was zu deflen Beobachtung erfordert 
wird; fo zeiget es nachdem eines jeden eiges 

ne Erfahrung, wie weit er es darinnen brins 

gen fan, indem er alle feine Kräfte anmwen- 

det, und ift nichtnöthig, daß man ihm Schrans 
den fee, Die er nicht überjchreitenfoll, Mer 
| nicht 
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kantniß aber deſſen, was zu thun ift, fan Betrug 

man fich nicht bereden, man babe es weiter niche flatt 

gebracht, als in der That geſchehen ( $.206. einer. 

Mer. ): dergleichen Selbftbetrug findet nur 

flatt, wo man in undeutlihen Begriffen vers 

worren ift($.214.Mer.). Und dannenhero 

iſt aicht zu beſorgen, daß durch die Wahr⸗ 

heiten, welche ich erwieſen habe, die Natur 

zum Nachtheile der Gnade erhoben wird. mi, pie 

Vielmehr, wenn wir verftehen, wie der gpeie, 

Menſch durch das Gefege der Natur feine Weißheit 

Ölütjeeligfeit erlangen foll, und nach) diefem Hochach⸗ 

fehen, wie wir damit durch die natürlichen tung der 

Kräfte nicht völlig fönnen zu Stande kom⸗ — 

men; jo erkennet man nach dieſem deſto ber „ion ers 

fer die Nothwendigkeit und Vortrefiichkeit weder. 

der Gnade, welche uns inder chriftlichen Ne» 

ligion angebothen wird, und dasjenige erſetzet, 

was der Masur abgehet. Diefe Erinnerung 

habe ich fuͤr nöthig erachtet, damit man nicht 

aus Mißverftande der Wahrheit widerftres 

be, auch Ubelgeſinnte Anlaß nehmen bey Un» 

verftändigen die Wahrheit zu läftern. Es 

haben ſich defien aber ungeachter Leute ger 

funden, die diefes zu thun ihren Vortheil fi) 

bewegen laſſen. od Tu 

$, 64. Die Fertigkeit feine Handlungen gend raſt⸗ 

nach dem Geſetze der Natur einzurichten ift fer, 

es, was wir Die Tugend zu nennen pfiegen. menſch⸗ 
| 5 Hin⸗ 


liche 
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Hingegen das Kafter ift eine Fertigkeit ben 
Gefege der Natur zumiber zu handeln. 
MienfchtibeSchwachbeit aber ift natuͤr⸗ 
liches Unvermögen feine Handlungen nad) 
dem Gefege der Natur einzurichten. Ich 
fage: natürliches Unvermögen. Denn wer 
an feinem Unvermögen felbft Schuld bat, 
Ean feine Abweichungen von dem Gefege der 
Natur nihe für natürliche Schwachheiten 
ausgeben. 3. E. Wenn einer die Öelegens 
heit verfäumet im Guten vernünftig zu wer 
den, und nachdem in Beurtheilung des: Gus 
ten fich übereilet; fo fan er ſeinen Irrthum 
feinesmeges der natürlihen Schwachheit 
zueignen. Gr fönte ftärder fenn, wenn ers 
bätte haben wollen. Wer der Natur die 
Schuld giebet, ver muß nicht felbit Theil dar⸗ 
an haben. Nemlich natuͤrliches Unver 
mögen wird hier genennet, was wir durch 
unfere Kräfte zu heben nicht vermögend ger 
weſen nach den Lmftänden, in welche wir 
von der Natur gefeßet worden, 
$. 65. Weil das Geſetze der Natur unfere 
und anderer Menſchen Vollkommenheit, fo 
wohl was den inneren, als den äuffern Zus 
ſtand betrifft, erfodert ($. 19. )5 fo iſt die Zus 
gendeine Fertigkeit fi) und andere Mienfchen, 
ingleichen feinen und anderer Menfchen aufs 
ferlichen Zuftand fo vollfommen zu machen, 
als möglich ift. 
$. 66. Die Beobachtung des Gefeßes ber 
Natur 
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tur iſt es, ſo den Menſchen gluͤckſeelig machet Wenſchen 
($. 57... Da nun Die Fertigkeit dem Geſetze aluͤckſec 
der Natur gemaͤß zu leben die Tugend iſt lig. 
(8.64.15 fo machet die Tugend den Men— 
ſchen gluͤckſeelig. Und demnach kan man nie 
manden ohne Tugend gluͤckſeelig nennen. 

$. 67. Es iſt nicht zu leugnen, daß einige Einwurf 
dieſe Wahrheit in Zweifel ziehen werden, in⸗ und Be: 
dern fie meinen, es bezeuge Die Erfahrung das antwor⸗ 
Widerfpiel, fo, Daß es auch zum Spruͤch⸗ !UNg- 
wort worden iſt: Der ärgfte Schalck habe dag 
befte Glück in der Welt. Allein es ift ein Un» N 
terfcheid zu machen unter Glück und Glückfees 
ligfeit$. 1002. Mer.& 52.Moral.) und unter 
einer wahren und vermeinten Gluͤckſeeligkeit 
(6.52.54. +» Viele werden durch das Gluͤck 
unglücdfeelig ($. 1002. Met. & 61. Moral.): 
viele Hingegen durch das Unglück glückfeelig 
($.1002.Mer. 52.Moral.). Der Irrthum, 
auf den fich dieſer Einwurf gründet, wird fich 
unten deutlicher zeigen, wenn wir die Arten 
des Guten umftändlicher ausführen werden. 
Es fan auch zur Erläuterung dienen, was 
oben ($.3 3.) in einer andern Abficht beyge⸗ 
bracht worden. | 

$. 68. Wiederum, weil die Seeligfeit des Tugend 
Menſchen in einem ungehinderten Fortgange befördert 
jur gröfferen Vollkommenheit befteher (F. die Bee: 
44.): eintugendhafter Menfch aber eine Ser- — 
tigkeit hat dasjenige zu vollbringen, was 
ihn und ſeinen Zuſtand vollkommener F 

et 
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het ($. 65.); fo befördert die Tugenb die 
Geeligfeit bes Dienfchen, und fan fi) obne 
die Tugend niemand in einem feeligen Zur 
ftande befinden. “ch rede hier alsein Welt, 
meifer bon Feiner andern Ceeligfeit, als die 
duch) natürliche Kräffte in dieſem Leben Fan 
erhalten werden ($. 47.). 

6. 69, Eben desivegen, weil das Geſetze 
ber Natur die Vollkommenheit unferer und 
anderer Menjchen, ingleichen unferes und an» 
derer ihres äufjerlichen Zuſtandes erfordert 


(9. 19.): das Laſter aber eine Fertigkeit if 


Es ma: 
cbet die 
Menſchen 
unfedig 
und uns 
gluͤckſee⸗ 
lig. 


Noͤthige 
Erinne⸗ 
sang 


dem Gefene ber Natur zuwider zu handeln 
(6. 64.); fo iſt das Laſter eine Fertigkeit fich 
und andere Menſchen, ingleichen ſeinen und 
anderer Menſchen aͤuſſern Zuſtand unvolls 
kommener zu machen. 
$. 70. Und demnach ſtuͤrtzen die Laſter den 
Menſchen in das hoͤchſte Uebel (9. 48.), und 
machen ihn ungluͤckſeelig ( . 62.). Es fan ſich 
demnach kein laſterhafter Menſch in einem 
ſeeligen Zuſtande bejinden, noch einer wah⸗ 
ren Gluͤckſeeligkeit theilhaftig ſeyn. Damit 
man ſich in dieſe Wahrheiten finde, muß 
man den Unterſcheid zwiſchen Gluͤck, See⸗ 
ligkeit und Gluͤckſeeligkeit, zwiſchen Unglüd, 
Unfeeligfeit und Ungluͤckſeeligkeit allezeit vor 
Augen haben (6.67.) 
$. 71. Auch ift hier wohl zu merden, dag 
untermeilen ein Menſch bey einigen Tugen⸗ 
den auch einigen Laſtern ergeben fern Fan, 
von 
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won deſſen unſeeligem und ungluͤckſeeligem 
Zuſtande gantz anders zu urtheilen iſt, als 
wenn er gantz in Laſtern ſtecket. Und wir rn 
werden kuͤnftig befjer begreiffen, daß Fein Menſch 
Menſch {am allerwenigſten durch natürliche völlig 
Kräfte) einer völligen Seeligkeit und Gluͤck⸗ glüdfeelig 
feeligfeie fähig ift, eben deswegen, weil er die ſeyn Fan, 
Zugend nicht völlig erreichet, fonbern, twenn 
er fih auch von Laſtern gang loßgeriflen bar, 
dennoch menfchlichen Schwachheiten unter 
worffen iſt. | 
$. 72. Memlich, weil die Menfchlichen Menſch 
Schwachheiten ein natürliches Unvermögen liche 
find nach dem Geſetze der Natur feine Hand. Spwag 
lungen einzurichten ($,64.); fo weicher der chen den. 
Menſch aus menfhliher Schwachheit ohne Menfchen 
Vorſatz vor dem Geſetze ber Natur ab, und unglücs 
unterweilen mit feinem gröften Unwillen Relig 
($.507.Mer.). Unterdeflenda dieXbmweichuns 
en von dem Geſetze der Natur den Mens 
Ken unfeelig und re machen, fie 
mag herruͤhren, wo fie will (6.92.75 fo Föne 
nen auch die menfchlichen Schwachheiten . 
nichts anders nad) ſich ziehen. Ja, es ftim- Nkbten 
met auch die Erfahrung mit überein, Menſch⸗ nd 
lihe Schwachheiten fönnen öfters groffen Senden: 
Schaden und Unglüc anrichten; ‚unterwweis an, — 
len mehr als die gröften Laſter. Safterhafte 
Nenſchen ſind nicht allezeit die gefährlichften, 
Dieſes wird an feinem Orte deutlicher er, 
hellen, wenn wir Die Verknuͤpfung der Kor | 
Am; 


46 Cap. 2. Von dem Bewiffen. 


fungen ber Menfchen und die Bet ruͤhrende 
gemeine Gluͤckſeeligkeit und Ungluͤckſeeligkeit, 
auch das dadurch entſtehende Gluͤck und Un⸗ 
gluͤck in den Geſellſchaften der Menſchen und 
dem gemeinenWeſ en verſtehen werden. Des 
rowegen hat man auch die menſchlichen 
Schwachheiten fo wohl als die Laſter zu bes 
ſtreiten nörhig, und auf fie mit-allem Sleiffe 
acht zugeben. © | | Ä 


Das 2. Sapitel. 
Bon dem Gewiſſen. 


| | $. 73. | 
ad das As Urtheil von unfern Handlungen, 
ze & ob fie gut oder bin find, wird das 
ar Gewiſſen genennet. In ſo weit aljo der 
Menſch faͤhig iſt den Erfolg ſeiner Hand— 
lungen zu beurtheilen, ob dadurch fein im 
nerlicher oder auflerliher Zuſtand, oder 
auc) der innere oder aͤuſſere Zufland eines 
anderen vollfommener wird ($. 4.), in fo wei 
hat er ein Gewiſſen. | 
Dasein 5,74. Wenn diefes Urtheil wahr iſt; fo 
—— heiſſet es ein richtiges Gewiſſen: iſt es aber 
—* falſch, ein irriges Gewiſſen. Z.E. Wenn 
wiffen. einer urtheilet, daß man feinen Feind lieben 
ſoll; fo hat er ein richtiges Gewiſſen: denn 
wie werden unten ermweifen, daß dieſes wahr, 
NEE oder 
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ober bem Geſetze der Natur gemäß’fen. 
Singegen wenn er urtheiler, daß man feinen 
Feind haſſen foll; fo hat er ein irriges Ges 
wiſſen: denn wir werden üntenermeifen, daß 
esdem Gejege der Natur und der Vernunft 
zuwider iſt. | | 
$. 75. Wenn man überführet iſt, daß eine -_. ein 
Handlung enttveder gut oder böfe fen; fo hat — 
man ein gewiſſes Gewiſſen: wenn es uns fpeinli: 
aber nur wahrſcheinlich iſt, daß die Handlung ches und 
gut oder boͤſe ſey: foiftdas Hewiſſen wahr: zweifel: - 
ſcheinlich. Sind wir endlich zweifelhaft, baftiges. 
ob die Handlung gut oder böfe fen ; fo ift dns 
B:wiff nzweiffilbafte. 
6. 76. Ein Grund, um deffen willen man Bas ein 
beforget, es möchte vielleicht eine Handlung, .. 
bie wir entweder vollbracht, oder vornehmen Saupel 
folfen, böfe jeyn, wird ein Gewiſſens⸗Scru⸗ ig, 
pel genennet. 3. €. Es liefet einer in der 
Schrift, daß Chriftus fager: Ihr ſollet al- 
lerdings nicht ſchwoͤren, und bilder fich ein, 
daß Dadurch alle Ende verworffen werden, 
Derowegen wenn er vor Gerichte einen Zeus 
gen⸗Eyd ablegen foll, ifter beforget, er möch- 
te dadurch Boͤſes thun. Geine Auslegung 
demnach , Die er von Chriſti Worten mas 
het, ift der Gewiſſens⸗Scrupel, in fo weit 
er dadurch zweifelhaft wird, ob es recht fey 
einen End abzuſchwoͤren, oder nicht, jedoch 
dergeſtalt, daß er mehr gegen bis lektere Mei⸗ 


zung geneigt ifl. 
$. 77. 
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Vas das 9. 77: Das Urtheil, welches von einer 
vorberges Handlung gefällee wird, ehe fie vollbracht 
bende Be: oder unferlaffen wird, heiffet das vorbers 
wiſſen iſt gehende Gewiffen: hingegen dasjenige, 
Was dad : 
nachfols welches man fället, wenn fie entiveder voll» 
gende.,  Dracht oder unterlaſſen iſt, das nachfolgen⸗ 
7 de bemiffen. — | 
Unter: . 9.78. Wenn mir von einer Handlung 
ſcheid des urtheilen, ehe fie vollbracht oder unterlaffen 
norberges wird; fo urtheilen wir entweder bloß, ob fie 
benden. gut, oder böfe fey, oder ob wir fie vollbrins 
gen, oder unterlaffen follen. 3. €. Wenn 
man von einer Speiſe redet, urtheilet man 
entweder , daß fie geſund fen, oder daß man 
ſie genieffen fol, Im erften Falle nenne ic) 
das Gewiſſen ein lebrendes, in dem ans 
dern aber. ein antreibendes Gewiſſen. 
Nemlich im .erften Falle gieber uns das Ge> 
wiſſen einen blofjen Unterricht von. der Bes 
fchaffenheit der Handlungen: indem andern 
aber treiber es ung zugleich an, die Hand» 
fungenentweder vorzunehmen, oder zu uns 
terlaſſen. | 
— .79. Wenn man urtheilet, ob etwas zu 
anseeis thun, oder zu unterlaſſen iſt; fo geſchiehet 
benden ſolches entweder, da noch feine Gelegenheit 
Gewi⸗ eine Handlung vorzunehmen vorhanden ift; 
fen. und deinnach ohne Ermwegung her befonde> 
ven Limftände, die ſich zutragen Eönnen, oder 
wenn bie Gelegenheit die Handlung vorzu- 
nehmen vorhanden, und 'alfo in Erwegung 
—— der 
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der Umſtaͤnde, die ſich bey dieſer Gelegen- 
heit ereignen. Z. E. Es urtheilet einer uͤber⸗ 
haupt, man ſolle des Sonntags in die Kir⸗ 
che gehen: wenn es aber am Sonntage ſehr 
kalt iſt, die Kirche lange waͤhret, und er zu 
Fluͤſſen fich geneigt befindet, urtheilet er, 
in Anfebung diefer Umftände, er folle die: 
fen Sonntag nicht in die Kirche geben, fon- 
dern zu Hauſe bleiben. Tim eriten Tale 
nenne ich Das Gewiſſen ein Nachgebendes: 
im andern aber ein überwiegendes Ge: 
wiſſen. Nemlich aus dem gegebenen Er; 
empel erhellet, daß, wenn man inbeyden Faͤl⸗ 
len nicht einerley urtheilet, das erſte Gewiſ—⸗ 
fen nachgiebet, das andere aber Das erite über- 
wieget. 

§. 80. Wenn man in befonderen Fällen Was ein 
ein Urtheil fället; fo werden entweder alle Michtiges 
befondere Umftände erwogen, oder CINÄgE. enrieg 
überfeben. 3. E. In dem vorigen Falledes a 
» Kirhengebens fan es gejcheben, daß nicht 
mehr befondere Umftände vorhanden, als 
Die Dort angeführer worden ($. 79.): hinge— 
gen fönnen auch noch wol mehrere darzu 
Fommen, als: daß der ordentliche Prediger 
fein Ame nicht verrichten Fan, und einer fei» 
ne Stelle vertritt, der nichf fo erbaulich 
prediget; daß man erft ein erbauliches Buch 
erhalten, darinnen man die Predigt von Die 
ſem Sonntag noch nie gelefen, daß man et⸗ 
was zu fpäte aufgeflanden, oder durch eine 

(Moral,) — D Hin⸗ 


— 
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Hinderniß abgehalten worden fich anzufle 

den, und was dergleichen Umftände mehr ſeyn 

roͤnnen. Im erſten ‘Falle nenne ich das Ge⸗ 

| wiffen wichtig; im. andern aber uns 
,, wichig,_ Br 

Was en $.81. Zu ben Bewegungs⸗Gruͤnden pfle 

——— get ſich auch die Luſt und Unluſt mit zu ſchla⸗ 

bergen. gen, die ung eine Sache entweder jetzund ma⸗ 

chet, oder vor dieſem gemachet, ingleichen 

werden mit dazu die Affecten gerechnet, dar 

durch wir entweder jegund geruͤhret werden, 

doder die vor diefem von derfelben Sache in 

ung erregef worden ($.50o2.Met,). em 

wir nicht auf deutliche Erkaͤntniß geben, pe 

‚gen wir das Gute durch Die Luſt zu unter 

ccheiden, Die es ung gewehret, Das Boͤſe aber 

durch die Unluft, damit es uns beunruhiget 

($. 432.Mer.): bey den Affecten iſt empfind⸗ 

liche Luſt und Unluſt zugegen (9. 442. Met 

Demnach miſchet ſich die Luſt und Unluſt nebſt 

den Affecten mit ein, wenn wir von dem Gu⸗ 

‚ten oder Boͤſen urtheilen. Da nun aber dei 

Menſch in fo weit in der Sclaverey ift($.49! 

Met.); fo ift er alsbenn nicht vecht frei 

.-{$.519,.Mer.), Und dannenhero hat man en 

ren Unterſcheid zu machen, ob Das letzte Ur 

theil, darnach man gehet, in dem Stande voͤl 

figer Freyheit, oder vielmehr indem Stand 

der Sclaberey, gefället wird. In dem er 

Falle wollen wir das Gewiffen'frey; in 

andern aber gehindert nennen. | 

Ä | | $. 82 
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1.92. Vielleicht werben fich einige be Warum 
fremden laſſen, daß ich fo vielen Unterſcheid man fovigl 
bey dem Gewiſſen fuche, und andern wer⸗ Unter: 
den jo viele Dahmen, dadurch Diefer Linters —**— 
ſcheid angedeutet wird, verdruͤßlich fallen. — 
Wenn der erſte Zweifel gehoben iſt; ſo hat es 
auch mit dem anderen nichts mehr zu ſagen. 
Denn man muß jeden Unterfcheid mit eis 
nem befondern Nahmen bemercen, damit 
man nicht durch die Unbeftändigfeit im Res 
den zwey derfchiedene Dinge als eines anfies 
het, and Dadurch im Irrthum verfällee _ 
(4397. Met.). Daß man aber dentinter- 
ſcheid der bisher erfläret worden, zu mas 
Hm Urfache Hat, erhellet nicht allein dar» 
aus, weil er fid) in der That fo befinder und 
durch dietägliche Erfahrung beftätiger wird, 
fendern auch die Erfäntniß deffelben ihren 
gewiſſen Nutzen hat. Ich will mich jeßund 
nicht darauf berufen, daß es zu beſſerer 
Ausuͤbung des Guten und Unterlaſſung 
des Boͤſen dienlich iſt den Zuſtand des Ges 
wiſſens genau zu erkennen, denn dieſes wird 
ſich zur Gnuͤge von ſich ſelbſt im folgenden 
eigen, ſondern nur den Nutzen durch ein eis 
üges Exempel zeigen, nemlich in Entſchei⸗ 
dung der Frage: Ob und wie weit ein 
Nenſch wider ſein Gewiſſen handeln kan. 
Woraus ſich denn ferner zeigen wird, wel⸗ 
he Leute es eigentlich find, die man Gewiſ—⸗ 
ſenloſe nennen fan, und! wie man es am 


77 ww 
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zugreiffen hat, damit man nicht wider fein 
je Gewiſſen handelt. 

Denn 8.83. , Wenn man eine Handlung ohne 
die befondere Umftände betrachtet, Die fich in 
rende Ge, verſchiedenen Fällen ereignen Fönnen, wo 
wiffen Die Gelegenheit fie zu vollziehen oder zu uns 
- handelt. terlaſſen ſich darftellet ;- fo Fan nicht allein ber 

Erfolg aus-derfelben uns gantz anders vors 
kommen, fondern auch in der That anders 
feyn, als wenn nad) diefem befondere Ums 
ftände ſich mit Dazu fchlagen. Da mir nun 
aus dem Erfolg der Handlungen urtheilen 
miüffen, ob fie gut oder böfe, beſſer oder 
fchlechter find (8.4. )3 fo kan es gefcheben, 
daß man unter den befondern Umſtaͤnden für 
böfe halt, was man ſonſt für gut erfennete, 
oder für fchlechter, als man es fuͤr dieſem 
angefehen. Da nun in ſolchem Salle das 
antreibende Gewiſſen unterſchieden ift von 
dem lehrenden ($.78.): hingegen man nach 
dem antreibenden verfaͤhret (d. 492. Met.); 
ſo handelt man wider das lehrende Gewiſ⸗ 
ſen. Und demnach iſt klar, daß und 
menn man wider das lehrende Gewiſſen 
handeln kan. Man erkennet das Gute: 
aber wenn die Gelegenheit es zu thunfich er⸗ 
eignet, unterfäffet man es. Man erfennet 
auch das Böfe: aber wenn die Gelegenheit 
es zu unterlaffen fich ereignet, thut man es. 
Urfache: weil man das Gute wegen der bes 
ſonderen Umſtaͤnde für böfe; bingegen Die 

f De Boͤſe 
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Voͤſe eben diefer Umſtaͤnde wegen fir gut 
haͤlt . 70o7. Met... — 

6,84, Wiederum, weil wir deswegen et- Wenun 
mas wollen, weil wir es als guterfennen: hin⸗ man mi: . 
gegen aber nicht wollen, weil wir es fürböfe Der das 
halten (9.506. Met.); fo urtheilen mir duch a | 
deswegen, daß etwas zu thun, Das andere wien , 
hingegen zu laſſen ſey, weil wir jenesfür guf, handelt. 
diefes alte Fire böfe halten. Und demnach | 
fommet das lehrende Gewiſſen mit dein 
nahgebenden beſtaͤndig überein (6.78.7941. . 
Derowegen weil man wider das lehrende 
Gewiſſen handeln fan (F. 83.); fofanman 
auch) wider Das nachgebende und alfo auch wir 
ber das antreibendg Bewiffen handeln. = 

9.35. Dag lehrende Gemiflen äuffert Barum 
fi durch ein Urtheil, daß eine Handlung Man tbut, 
gut oder böfe fen: hingegen das antreibende was —* 
durch ein Urtheil, daß man ſie vollbringen * 
oder unterlaſſen ſolle ($.78.). Da man unterläf 
nun ſowohl wider das antreibende ($.8,.), fet, was. 
als * Gewiſſen handeln kan (K. 83.); mangebik 
ſo it klar, daß man eine Handlung für gut 88 
oder boͤſe erkennen und billigen oder mißbilli» 
gen, und dennoch dasjenige thun, was man 
für böfe erfandt und gemißbilliget: ‚hingegen 
dasjenige Taffen-fan, was man fir gut er; 
kandt und gebilligt. ° = 


$. 86. Wenn wir bey Beurtheilung eis Henn 
'n; Handlung in befondern Fallen nicht auf man 
| | D 3 a 
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wiber das alle LUmftände acht haben; fo ift es möglich, 
unmicht': Haß mir von dem Erfolg derfelben, um 
ln folgends, ob fie gut oder böfe ift, oder wag 
deie, Für einen Grad des Guten oder Böfen fie 
7 hat, anders urtheilen, als wir urtheilen wuͤr⸗ 
den, wenn ung alle Umſtaͤnde befandt waͤ— 
ven ($.4.). Derowegen wenn mir im De 
griff ſind die Handlung zu vollbringen oder 
zu unterlaſſen, und es fället uns ein neuerllm⸗ 
ſtand ein, oder wir werden von einem anderen 
darauf gebracht; ſo iſt es möglich, daß mit 
alsdenn noch unfer Urtheil und folgends un 
feren Willen ändern ($.505. Mer.). Di 
nun in diefem- Falle unfer Gewiſſen, daven 
wir abgeben, unwichtig iſt $. 80. )5 - fo erhek 
let hieraus, daß wir wider ein unwichtiges 

Gewiſſen handeln koͤnnen. 


Bern 5.87. Wenn wir ben Beurtheilung ei 
war mie ner Handlung in befondern Fällen gleid) 
— fo viel Umſtaͤnde erwogen als ung mög 
* gende Ge; lich geweſen, auch uns feine andere meht 
wiffen vorkommen, durch deren Betrachtung ti! 
handele. unſer Urtheil zu ändern veranlaflet mit 
ven; fo fan doch die Luſt und Unluſt, die 

uns entweder jegund eine Sache mache', 

oder ‚vor dieſem gemacht, ingleichen der 

Affect, dadurch) wir entweder jeßund gere— 

get werben, oder der vor diefem von derfel 

ben Sache in ung erreget worben, ung di 

hin bringen, daß wir die deutlichen er 

Y 
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Stellungen des Guten und Boͤſen bey Seite 
ſeten $. 502. 503. Met.). Da nun in die⸗ 
ſem alle Das Gewiſſen gehindert wird ($. 
81.); fo ift klar, Daß wir wider das uͤber⸗ 
wiegende Gewiſſen handeln Fönnen, wenn es 
gehindert wird. 


J. 88. Da mir demnach wider Das an Wenn wir 
trabende Gewiffen handeln, wenn es nach— nicht koͤn⸗ 
gebend, unwichtig oder gehindert ift 1). 84. J— en 
86.87.): hingegen wenn es wichtig und frey ver 
it, fich fein Grund zur Aenderung finder Yandehn 
(. 80. 81.), ja auch, wenn es nur uͤberwie⸗ | 
gend und Frey ift (9.79. 81.), doch aber ohne 
jneichenden Grund feine Yenderung geſche⸗ 
hen fan ($. 30. Met.); fo Eönnen wir niche 
rider das Gewiſſen handeln, wenn es wich» 
tig und frey,. oder auch nur. uͤberwiegend und 


fren ifE ($. 492. Met.). 


$. 89. Wer wider das überwiegende Ge- Wer ge⸗ 
wiſſen handele bloß Deswegen, weil es gehin⸗ wiſſenlo 
dert wird, Den nennet man qewilfenlofe. ne 
Hingegen wer nach einem freyen Gewiſſen haft. 
handelt, und alfo den Sinnen und Affeeten, ° 
das it, der Sclaveren ($. 491. Met.) nicht 
Kaum giebet, der ift gewiſſenhafft. Und 
alſo iſt es möglich, daß ein gemifienhaffter 
Menfch unterweilen wider das lehrende und 
nahgebende, oder auch) das unwichtige Ge⸗ 
wiſſen handelt ($.83.84.86.). 

DA 90 


Urfprung 
08 9: 
‚ wiffend, 


Marum 
Thiere 
kein Ge⸗ 


wiſſen ha⸗ 


ben. 


A 


Wenn das 


Gewiſſen 
richtig. 


\ 
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5. 90. Das Gewiſſen iſt das Urtheihwel⸗ 
ches der Menſch von den Handlungen faͤllet, 
ob fie gut, oder boͤſe find ($. 73.). Ob die 
Handlungen gut oder böfe find, wird dar- 
aus beurtheilet, was fie in unferem innerli- 
hen und äufferlihen Zuftande, oder aud) 
in dem innerlichen und äufferlichen Zuftan- 
de anderer Menfchen veränderliches nach fich 
ziehen ($.4.). Hierzu aber wird eine Einſicht 


in den Zufammenhang der Wahrbeiten er- 


fordert ($.142.Mer.). Deromegen, da. Die 
Vernunft in der Einficht in dem Zufammen- 
bang der Wahrheiten beftehet ($. 368.Mer.); 
fo fommet das Gemifjen aus der Bernunft, 
Der Menſch hat ein Gewiſſen, weil er Vers 
nunft hat. 


4. gr. Da nun dieThiere Feine Bernunft 
haben (5.869. Mer); fo haben fie auch Fein 
Gewiſſen. Und demnach fan man ein Thier 
in feinen Sandlungen weder gewiſſenhaft, 
‚noch gewiflenlofe nennen ($. 89.). 


P | 

$. 92. Wenn unfer Urtheil mit erfand» 
ten Wahrheiten zufammen hanget; fo ift es 
der Vernunft gemäß (6.369. Mer.),. Es 
ift: aber alsdenn auch wahr ($. 12. 395. 
Mer.) , und demnach ift das Gewiſſen rich- 
fig, wenn es der Vernunft gemäß iſt 


($ 74.) 


| , a 
Bo. F 93. 
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. 93. Derowegen kommt bloß das rich⸗ Wer-e -. 
tige Gewiſſen aus der Vernunft ($. 90.), entſchei⸗ 
und weil man erfennen kan, ob ein Urtheil den fol, 
ber Vernunft gemäß ift, oder nicht; fo Fan Gewiffen | 
man auch willen, ob das Gewiſſen richtig ift, yicprig,,. 
oder nicht, und brauchet dazu feinen aufjerli- ar 
hen Nichter. u | 2 

$. 94. Nemlich, wenn wirgewiß ſeyn Es wird 
wollen, ob unfer Urtbeil mit andern Wahr weiter 
heiten zuſammen haͤnget, oder nicht; fo ift ausgefüß: 
weiter nichts nöthig, als daß wir den Beweiß Fe 
ia Bernunft-Schlüffe bringen, und mit Fleiß 
unterfuchen, ob fie fowol der Materie, als der 
Forme nach ihre Nichtigfeit haben ($, 390. 
Mer.) und im Falle, da einige Saͤtze aus der 
Erfahrung angenommen werden, und Die 
Vernunft nicht lauter ift($,382. Met.), ſich 
‚der Richtigkeit der Erfahrung verfichere 
($.330. Met. & Cap. 5. Log.)., Es ift dem» 
nach die Demonftration das Mittel, dadurch 
man ausmachen fan, ob unjer Gewiſſen rich- 
tig ift, oder nicht ($. 347. Mer.). —— 

J. 95. Weil wir.denfnach durch die Des Wie man 
monftration gewiß werden, ob unſer Gemif- ein gewiß: 
fenrichtig ist, oder nicht ($. 94.), alsdenn aber E a 
Davon überführer find ($. 1. e. 13. Log.); fo . 
erhält man durch die Demonftration einge 
wiſſes Gewiſſen ($.75.), und ift dannenbero - 
ohne diefelbe nicht möglich natürlicher Weis 
je ein gewiſſes Gewiffen zu baben.. 


Ds = 


i 
12* 
% { 


$.96. 


Wie der 
Streit 
geboben 
wird, mer 
das rich: 
tine Ge⸗ 
miſſen 
hat. 
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8.96. Alſo iſt es möglich, daß der Streit 
gehoben werde, weſſen Gewiſſen richfig, und 
weilen Hingegen irrig ift, ob es zwar elwas 
ſchweer hergehet, indem es nicht eine leichte 
Sache ift eine Fertigfeit zu demonſtriren er 
langen. Sa, man fiehet auch zugleich, daß 
Diefes nicht unter allen Leutenangehef: dern 


wer eine Demonftrafion zu.begreiffen nicht 


vermögend ift, derjenige Fan dadurch auch 
nicht überführerwerden ($. 6. 11.e.13. Log.). 
Man fiehet hieraus, wie nöthig eswäre,daß 
diejenigen, welche von Gewiſſens⸗Sachen urs 
theilen follen, eine Fertigkeit im Demonftris 
ren erlangeten. Denn fonft meinef ein jeder 
ein gewiſſes Gewiſſen zu haben, auch wenn 
es nicht ift, und fein Gewiſſen gang irrig in 


der That erfunden wird. Da nun aber 


dergleichen Leute, die ihr irriges Gewiſſen 
fuͤr richtig halten, darnach verfahren; ſo 
find fie um fo viel ſtandhaffter das Boͤſe zu 
vollbringen, je gröffer ihr Eifer fitr das 
Gute ift, und richten dadurch viel Verder⸗ 


beſn und groflen Schaden an (gſ. 3.). Wer 


Erinne⸗ 
rung. 


dem Unglück nachdendet, was irriges Ger 
yoiffen noch heute zu Tage anrichfet, der 
wird, was ich. behaupte, auch in der 
Erfahrung gegründer befinden ($. 325. 
Met. ). 

8.97. Es iſt freylich wahr, daß es fein 
Menfd) ‚bis dahin bringen wird, daß er in 
0% allen 
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allen Faͤllen, zumahl unter befonderen Unis: 
ſtaͤnden, zu urtheilen fähig wäre, was gut 
oder boͤſe iſt, ſondern wird ſich unterweilen 
nur mit einem wahrſcheinlichen Urtheile ver⸗ 
gnuͤgen muͤſſen: allein alsdenn wird man 
auch erkennen, daß zur Zeit noch keiner ein 
richtiges Gewiſſen in dieſer Materie habe. 
Derowegen ſo lange man den Grad der 
Wahrſcheinlichkeit nicht gehoͤriger Weiſe de 
terminiren kan, aus Mangel der Vernunft⸗ 
Kunſt des Wahrſcheinlichen ($.402.Met.); 
ſo muß man einem jeden ſein Gewiſſen laſſen. 
Da nun aber es gar ofte auf Wahrſcheinlich⸗ 
keit ankommet, wenn man von den Handlun⸗ 
gen der Menſchen urtheilen ſoll, ſonderlich 
unter beſondern Umſtaͤnden; ſo ſiehet man 
hieraus, wie viel zu Befriedigung des 
Gewiſſens dran gelegen waͤre, daß man die 
Vernunfts⸗Kunſt des Wahrſcheinlichen in ei⸗ 
nen guten Zuſtand braͤchte. — 

6.98. Wiederum, da der Gewiſſens— > 
Serupel ein Grund ifi, um. deſſen wil anggerit- 
len man beforget, es möchte vielleichf eine pel benom⸗ 
Handlung, die wir entweder vollbracht, men wers 
oder vornehmen follen, böfe ſeyn (9. 76.); den. 
fo fan derſelbe unmöglich gehoben werden, 
als wenn man einen überführet, die Hands - 
lung fey nicht böfe, fondern gut, das ift, 
wenn man fein Gemwiffen gewiß macher 
($.75.)., Da nun aber Die Demonftratien e. 

das 
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das Miteel ift, dadurdy man. das Gewiſſen 

gewiß machet ($. 95.)5 fo ift fie auch Das 

Mittel, wodurd man die Gewiffens-Scerupel 
berimme, F Be a 

8,9. Es ift wohl wahr, daß man beit 

Mie fie Gewiſſens⸗Scrupel fahren läflet, aud) wenn 
nur auf man nur vermeinet num gewiß zu fenn, es fey 
* Dir die Handlung nicht böfe, dariiber wir ſcrupuli⸗ 
* ol vet haben, und dannenhero zu Benehmung 
lig gebo: des Serupels eine bloſſe Uberredung genung 
beniwere iſt . 13.0. 13.Log ). Allein weil hierbey 
den. die Gefahr vorhanden, daß man vielleicht mit 
doeer zeit erfennen lernet, man fey nicht voͤl⸗ 
fig überzeuget; ſo iſt der Scrupel nicht wuͤrck⸗ 

lich gehoben, und unſer Gewiſſen nicht voͤllig 
befriediget. Der Scrupel kan uns wieder 

von neuen beunruhigen. Und ſiehet man 
dannenhero auch hieraus, wie noͤthig es waͤre, 

daß diejenigen, die mit Gewiſſens⸗Sachen 

zu thun haben, eine Fertigkeit im Demon 
ſtriren erlangten, BE 


Warum , . 6, 100. Ob die Handlungen‘ gut, oder 
| ee böfe find, wird aus ihrem Erfolg beurtheis 
Bemilfen.. let F. 4.. Weil man nun aber hierinnen 
von dem gar leicht verftoflen Fan, wenn man nicht 
vorherne: alle befondere Umſtaͤnde, unter welchen eis 
benden un: ne Handlung vorgenommen wird, erweget, 
ag mi abſonderlich wenn man fich auf Die Erwar⸗ 
un WM fung ähnlicher Faͤlle zu viel verlaͤſſet . 331. 

Met); fo pfleget es gar öfters zu geſche⸗ 
= ben, 


— 
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heu, daß der Ausgang für böfe erfläret,was 
mir für gut gehalten, und hingegen für gut, 
mas ung böfe vorfam. Daher ift das nach- 
folgende Gewiſſen von dem vorhergehenden 
nterfchieden ($.77.) 0° \ 
6. 101. Wenn mwirein richtiges und gewiſ⸗ Vent 
fes Gewiſſen haben; fo ift nicht allein unfer * ver 
Urtheil von der Handlung wahr, fondern wir er dem 
And auch davon uͤberfuͤhret (8. 74.75.). Und borherge— 
alfo dörffen wir uns nicht beforgen, daß es binden ei— 
der Ausgang anders ausmeifen werde, als wir nerley iſt. 
gemeinet. Derowegen bleibet das nachfol- 
gende Gewiſſen einerlen mit dem vorhergebens - 
ben (N.77.). | x 
$. 102. Wenn das folgende Gewiſſen Wenn und 
mit dem vorhergehenden einerlen ift, fo fa, unſer Ges 
gen wir: Unſer Gewiſſen entſchuldige = ent⸗ 
uns. Da nun dieſes geſchiehet, wenn das vor⸗ ſchu | Igel, 
hergehende richtig und gewiß ift ( $. ror.); 
ſo entichuldiger uns unfer Gemiffen, wenn wir 
nach einem richtigen und gewiſſen Gewiſſen 
handeln. Man ſiehet aber leicht, was denn 
in unferer Seele vorgehet, wenn ung unfer 
Gewiſſen entfchuldigee. Nemlich weil dag 
Gewiſſen durch die Dementtrarion die Ges 
wißheit erhalt (8. 95.) fo entfchuldiger uns 
das Gewiſſen, indem wir nach vollbrachter 
That demonftriren fönnen, daß fie gut ges 
weſen, oder nach unterlafiener That, daß fie 
böfe geweſen. | | 
$. 103. Wiederum, wenn das vorherge⸗ Wenneg 
| hen⸗ und in 
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etwas ent⸗ hende Gewiſſen wahrſcheinlich geweſen, wir 


ſchuldiget. aber gefunden, daß es nicht in unferer Ges 


Wenn es 
ung ar: 
klaget u- 
nur zu 
entſchul⸗ 
digen 
ſcheinet. 


walt ſtehe, zu voͤlliger Gewißheit zu gelangen, 


und wir nach vollbrachter That, ob ſich gleich 


auch zeiget, daß wir bey der Wahrſchein⸗ 
Yich£eit den vechten Weg verfehlet, dennoch 


zeigen fönnen, die That habe, ehe fie vollbracht 


worden, mehr Wahrfcheinlichfeit vor fich ges 
habt als das Widerfpiel; fo iſt das nach» 
folgende Gewiſſen, in fo weit man auf Die 
Wahrſcheinlichkeit fichet, dem vorhergehens 
den nicht zuwider ($.77.). Unddannenhero 
entfchuldiger uns auch noch fo weit unfer Ges 
wiflen, als wir menfchliden Schwachheite 

unterworffen bleiben (6.64.). | 


$.104. Wenn das nachfolgende Ges 
wiſſen dem vorhergehenden zumider ift; fo 
fagen wir: Unſer Gewiffen klage uns 
on. Da nun diefes- erfolgen Far, wenn 
mir nach einem irrigen Gewiffen handeln 
($.100.74.); fo baf man die Anflage des 
Gewiſſens zu beforgen, wenn man nach einent 
irrigen Gewiſſen handelt, Ich fage mir 
Fleiß: man habe die Anflagedes Gewiſſens 


zu beforgen. Denn es fan gefcheben, daß 


der Menſch auch nad) vollbrachter That, 
oder unterlaffener Gelegenheit in feinem Irr— 
thume ftecfen bleibet, und daher fein nach: 
folgendes Gewiflen fo irrig ift, als das vor» 
bergehendes in welchen Falle er fich wol 
id Tr gr 
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gar einbilden Fan, als wenn ihn fein Gewiſſen 
entſchuldigte $. 102.). | ' 

$. 105. Weil man ohne die Demonſtra Bern 
tion natürlicher Weife fein gemiffes Gewiſ— een | 
fen baben Fan($.95.)5; ſo iſt man auch ohne su a 
bie Sertigfeit zu demonftriren der Gefahr gen.. 
unfertvorffen, Daß man nad) einem irrigen. 
Gewiffen verfahre, und uns einmahl unfer 
Gewiſſen anflagen fönne (0C. 104.). Wor- 
aus denn abermahl erhellet, wie viel denen, 
die mit Gewiſſens⸗Sachen zu thun haben, 
und für, anderer ihr Gewiſſen forgen follen, 
en der Fertigkeit zu demonitrisen gelegen 
fe | 2a 


8'106. Wenn uns unfer Gewiſſen an Anklage 
klaget; fo iſt das nachfolgende Gewiflen des @- ” 
bem vorhergehenden, darnach wir gehans wiſſens iff 
delt Haben, zuwider (9. 104.). Deromes mir Miß— 
gen, da das vorhergehende Gewiſſen uns die Bee | 
Handlung als gur vorftellete; fo zeiget Enüpffee. 
hingegen das nachfolgende, daß fie böfe 

ſey. Und fo verhält fihs auch im Gegen- 

theile, Wenn wir aber erfennen$ daß wir 

Voͤſes gerhanhaben ; fo werden wir dariiber 
mißvergnüget (F. 426. 417. Mer.), und 

erfolget daher die Reue ($. 454. Met.), und 

wenn wir zugleich das Urtheil anderer von 
unſerem Thun und Laſſen deffalls erw⸗⸗ 

gen, fangen wir uns anzu fchämen($. 465. 

Men). Solchergeſtalt iſt die Anklage = 


& Cap.2. Yon Min Gewiffen. 
Gewiſſens mit vielerleyMißvergnügen verges 
ſellſchaffte. — — 
Entfhul:  $. 107. Gleichergeſtalt wenn uns, unfer 
digung Gewiſſen entfchuldiger;- fo ift das folgende 
** iſt Gewiſſen mit dem vorhergehenden einerley 
mit Ber: ($.102.). Derowegen, Da Das vorberges 
gnügen hende Gewiſſen die Handlung gut vorftel- 
verfnü: lete; fo ftellet auch Das nachfolgende Diefelbe 
pfet. nicht anders vor. Und alſo haben wir eine 
anfchauende Erkaͤntniß der Vollkommenheit 
($. 442. Met.), folgends Luſt und Vergnuͤ— 
gen ($. 404. Met.), ia gar Sreude ($. 446. 
Mer). Da wir uns alfo über "das Gure 
freuen, fo wir gethan haben, find wir mit 
uns ſelbſt zufrieden ($. 463. Met.), ja, wenn 
wir zugleich das Urtheil anderer. von unſe⸗ 
vem Thun und Saffen erwegen; fo enfftehet 
dadurch Ruhm +» Begierde ($. 466. Mer.). 
, Solchergeftalt ift die Entſchuldigung des 
Gewiſſens mit vielem Vergnügen und mit 

Zufriedenheit vergefellfchaftet. 





Barım 6. zog. Weil uns demnach die Anflage 
einige ei: des Gewiſſens beunrubiget ($. 106.), die 
n Entſchuldigung hingegen vergnüget und be- 
erh ruhiget ($. 107.); jo pflegen einige diefes 
chen Ze: Vergnügen über dem Guten, was wir voll» 
grif von . bracht, und die Unruhe wegen des Boͤſen, 
dem Ge: ſo wir gethan, mit zu dem Gewiſſen zu rech- 
wiſſen Da: nen, und dadurch werden fie irre, mas 
den. ſie eigenflich aus dem Gewiſſen macher 

ne fol 


’ 
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follen, und bleibet daher ihr Begriff davon, | 
wo nicht gantz dundel( S.9.c.1.Log.),doch 
zum wenigften undeuflich ($. 13.c.1.Log.). 


$. 109. Die Unruhe und das Mißvers Was Be 
gnügen, welche das nachfolgende Gewiſſen wiſſens⸗ 
machet ($. 106.), werben Gewiſſens⸗Biſſe Diſſe 
genennet. Da nun das nachfolgende Ge⸗ ſind. 
wiſſen uns zugleich das Ungluͤck vorſtellet, 
darein wir uns oder andere bereits geſtuͤrtzet, 
oder Das ung vor Augen ſchwebet; fo verge, 
ſellſchafft fich auch Damit noch Furcht, Schr» 
den und Verzweifelung ( $.476. 477.479. 
Mer.). Und hieraus erfiehet man, Daß die 
Gewiſſens⸗Biſſe ihre Grade haben Fönnen, 
nicht allein weil die widrigen Affecten, dar 
durch fie fich äufjern, ihre Grade haben 
(6.442. Mer.), fondern auch, weil deren viele, 
oder wenige zugegen feynfönnen. Dennuns 
termeilen ift ein blofjes Mißvergnuͤgen zuge, 
gen: in andern Fällen fommen Reue, Scham, 
Sucht, Schreden, Verzweifelung, ja noch 
andere Affecten mehr dazu: wie ein jeder ab» 
nehmen fan, Der dasjenige durchgehet, was 
von den Affecten ($.439. & ſeqq. Mer.) und 
von dem Gewiſſen in gegenwärtigem Capitel 
gefaget worden, | 

: | Soc ‚der 

. 110. Abſonderlich ift zu merden, dag IT, 
nr die Gemifjens-Biffe auch der a Pd 1a 
aus zweyerley Urjachen Fommen Fan. Eins dazu fir» 

(Moral) > :- € mabl den 


Sie ma⸗ 


chen den 
Menſchen 
anglückjec: 
fig. . 


Mie fie 


zu ver⸗ 
meiden. 


! 
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mahl gefchiehet es, wenn mir ertvegen, daß 
wir durch des andern Einreden zum Böfen 
verleitet worden: darnach, wenn mir uns 
felbft als die Urheber unfers Ungluͤcks anfe- 
ben, und ung gleichfam als eine von uns un 
terichiedene Perfon betachten (%. 484. Mer.), 
in welchem letzteren Salle wir auch in Haß 
und Meid gegen ung felbft entbrennen fönnen, 
in fo weit wir uns nemlic) des gegenwaͤrti⸗ 
gen elenden Zuftandes werth achten (8.454. 
Met. ) und unwuͤrdig des vorbin genoffenen, 
oder noch ben gegenwärtigen Zuftande über 
bliebenen Guten. Man ſiehet aber gar leich⸗ 
te, daß, wenn die Gewiſſens⸗Biſſe bis dahin 
fommen, fie den hoͤchſten Grad erreichet, und 
der Menſch in dem Stande ift ihm und av 
dern auf die grauſamſte Are das geben zu 
nehmen. j 


$. 111. Da nun die Unglückfeeligfeie der 
Zuftand einer bejtändigen Unluft ind Mifr 
vergnügens ift ($.61.) ; fo machen die Ge⸗ 
wiſſens⸗Biſſe den Menſchen hoͤchſt ungluͤckſee⸗ 





lig ($.109.110.). 


6.112. Die Gewiſſens-Biſſe find die 
Unrube, welche uns das nachfolgende Ges 
wiſſen machet ($. 109.). Das nachfolger 
de Gemiffen kan'uns nicht beunrubigen als 
wenn es Dem vorhergehenden zumider ift 
($. 106.): es Fan ihm aber nicht zumider 
feyn, als wenn das vorhergehende irrig und 
" Ä unge⸗ 
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ungewiß it (6. 100.). Wer demnach die 
Gewiſſens⸗Biſſe vermeiden will, muß id) be- 

muͤhen nad) einem richtigen und gewiflen Ge⸗ 
wiſſen zu handeln (6. 74.75.), oder wenigſtens 

mie folcher Behutſamkeit nad) dem wahr; 
fheinlichen, daß ihn fein Gemifjen bierinnen 
entfchuldiget ($. 103.). 
$. 113. Die Gewifjens-Biffe werden Wie 

geheilet, wenn das Mißvergnügen und die 
widrigen Afferten gehoben werden. Da nun iffend: 
das begangene Ubel, oder das unterlafiene Ziffe na» 
Gute daran fchuld ift ($.106.107.109.); türlicher‘ 
fo wäre das ficherfte Mittel (8,912. Mer.), Weiſe zu 
wenn man entweder das gefchehene Fönte un, Deilen 
gefchehen machen, das ift, den Menfchen in linde 
einen folchen Stand fegen, darinnen er anzur 
fehen ift, als wenn er das Boͤſe nicht began- 
gen, noch das Gute unterlafien hätte: oder 
wenn man ihm zu einer völligen Vergeflens 
heit des geſchehenen verhelffen fönte. Allein 
dergleichen Mittel fönnen wir aus der Natur 
nicht angeben, dadurch der Menfch in derglei- 
hen Stand geſetzet, oder auch zur Bergeflen- 
heit gebracht wuͤrde. Da nun aber die chriſt⸗ 
liche Religion allein ſich eines ſolchen Mittels 

ruͤhmen kan, wie denen, die ſie verſtehen, zur 

Gnuͤge bekandt iſt; ſo hat ſie hierinnen einen 
Vorzug nicht allein für der Welt-Weisheit, 

fondern aud für allen andern Religionen. 

Und ift in Anfehung diefes Vorzuges billig 

body zu achten. 5. 

€ 2 8.114. 
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Es wird $. 114. Die Natur weiß zur Zeit kei 


weiter anders Mittel vorzufchlagen, als daß wir ge 

ausgefuͤh⸗ dencken, es fey nun nicht zu ändern, was ein 

ret. mahl geſchehen, und daher aller Verdruß 
den man ſich machet, umſonſt, und muͤſſe m 

wenn die Umſtaͤnde es leiden, zu verbejjert 

fuhen, was man ſchlimm gemacht: alleit 

wie fchlecht diefe Mittel find die -. 

Affecten unter zu drucken, fonderlich wenn de 

Menfch nichts in fich finder, dadurch er ihn 

ein wahres Vergnügen machen Fan, wirt 

nach diefem erhellen, wenn ich von Bejiegung 

der Affecten reden werde. | 


Was hier⸗ (. 115. Es ift demnach das ficherfte, daf 
bey am man die Gewiflens-Bifje zu vermeiden fil 
ficherſten. chet (q. 112.), nachdem man erkannt, daßſi 
fo übel zu heilen find ($. ı 113. 114.). Je ſchwee 
rer man ein Ubel wieder loß wird, je meh! 

muß man fich davor hüten. Und erbellet hie 
abermahls, was fchon vorhin mehr als.ein 

mahl beftätiget worden ($.99. 105.), wie noͤ 

thig die Fertigkeit zu demonſtriren und ein ho 

her Grad der Vernunft ſey, wo man feir 
Gewiſſen durch natürliche Kraffte wohl bei 

wahren will. Ich ſage mit Fleiß: durch na 

tuͤrliche Kraͤffte. Denn die Mittel, welch 

uns die chriſtliche Religion an die Hand gie 

bet, gehören nicht hieher, wo wir bloß dir 
Welt⸗Weißheit abhanden, - | 








$. 216 
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$.116. Wenn der Menfc weder vorher, Wenn das 
ehe er etwas thut oder unterläffet, noch nach Gemiffen 
volbrachter That oder verabfäumeter Ges Mlaͤffet. 
legenheit überleget, ob fein Thun und Laſſen 
gut oder böfe fey, und demnach weder das 
vorhergehende, noch nachfolgende Gewiſſen 
ſich auſſert ($. 77.) ; fo faget man : das Ge⸗ 
willen fchlaffe. Es ift demnach der Schlaf 
des Gewiſſens eine Unachrfamfeie auf unfer 
Thun und Laflen. | 

$.117. Wenn wir efivas aus Gewohn- Schlaf 
heit wollen; fo gefchiehet folches in Kaffe des Ges 
der alten Bewegungs-Gründe ($. 499.Mer.), Yard i 
und alſo ift die Worftellung des Gurten gank aus ver 
dundel (6.496. 199. Met.). Weil nun in Gemwohn: 
diefem Salle das Gewiſſen fchläfft($. 11 6.); heit. 
ſo kommet der Schlaf des Gewiſſens aus der 
Gewohnheit. Ä 

$.118. Damit nun das Gewiffen nicye Wie man 
uns zum Schaden einfchläfft, und nach die, Mb bier: 
[em uns beiffet ($. 109. :; ſo muͤſſen wir esin Be 
unſern Thun und $aflen, zu feiner Gewohn⸗ | 
heif fommen laſſen, ehe wir ein richtiges und 
gewiſſes Gewiſſen haben ($. 112. ', Man 
vermeidet aber die gefährliche Gewohnheit, 
wenn man ſich angemöhnet, auf den Er⸗ 
folg feines Thuns und £affens fleißig acht zu 
haben, auch Dann und mann von neuen zu uns 
terfuhen, was man vielleicht zu anderer 
zeit nicht vecht zu uͤberdencken im Stande 
geweien, Mit einem Worte; der Menſch 

© 3 muß 
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muß fich fuchen iin fteter Aufmerckſamkeit auf 
fein Thun und Laſſen zu erhalten. Dazu 
aber Dienet, wenn manbey Unterfuchung des: 
- Erfolgs ausfeinem Thun und Laſſen befindet, 
wie man fich dann und wann in feiner Meis 
2... nung befrogen. a 
Schlaf 8. 119. Wenn der Mienfch Das Gute und 
des Ges Boͤſe nur durch die Sinnen, nicht durch die 
wiſſens Vernunft unterſcheidet; ſo giebet er nuradit, 
— ob es ihm gegenwärtig Luſt oder Unluſt ma 
Sinnen Get (8. 432. Mer), Da demnach die Luft 
ande und Unluft, welche er empfindet, die Bewe— 
beten. gungs⸗Gruͤnde find, warum er etwas thut, 
| oder unterläflet ($.502.Mer.), und aljo er von 
feinen ffeeten angefvieben wird diefes zu thun, 
‚und jenes zu laffen (9. 441. 490. Met.); ſo 
ſchlaͤffet das Gewiſſen bey einem Menſchen, 
der an den Sinnen und Affecten hanget 
($. 116.), folgends unter der Sclaverehy iſt 
c6(6. 491. Mer.). | | 
Wie man $. 120. Wer demnach fein Gewiſſen nicht 
ſich hier ill einfchlaffen laſſen, der muß fuchen von 
AA Der Sclaverey der Sinnen und Affecten ber 
freyet zu werden: wie folches ins Werck zu 
— werden wir nach dieſem unterſu⸗ 
en. 
Wie die 9. 121. Wiederum wenn der Menſch 
Sinnen das Gute und Boͤſe nur durch die Sinnen 
das Ser unterſcheidet; fo wird er gar öfters nicht 
niffen gewahr, daß die Unluſt, welche ihn quaͤlet, 
faffen,. von feinem Thun und Laſſen herruͤhret. 
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Denn die Sinnen ſtellen uns nur das gegen⸗ 
wärfige vor, nicht aber die Verknuͤpfung, 
welche Das gegenwaͤrtige mit dem laͤngſt ver⸗ 
gangenen hat (9. 220. Mer.), auſſer gantz Dune 
del($.179.236.238.769.Mer.), Derowegen 
auſſert ſich in dieſem Falle dag nachfolgende 
Gewiſſen nicht (g. 77.), und demnach ſchlaͤf⸗ 
fet es (F. 116.. — 

$. 122. Diefes kan nicht anders vermie⸗ Wie ſol⸗ 
den werden, als wenn wireine Einfichtin den Det au: 
Zuſammenhang der Wahrheiten zu erhalten DerMel 
ung bemühen ($. 127,. Danun in diefer 
Einficye die Vernunft beftehet ($.368.Met.) ; 
ſo muß man lernen fein Thun und Safjen pers 
nuͤnftig überlegen, Und diefes ift die Abſicht, 
— wir bey gegenwaͤrtiger Arbeit ha⸗ 
en, 


$.123. Wenn das nad)folgende Gewiſ⸗ Venn datß 
fen nach langer Zeit fich einftellet, das ift, Gewifen + 
wenn der Menfch nach langer Ruhe anfaͤn⸗ Fr 
get auf fein bisheriges Thun und Laſſen acht 
zu haben, und zu unterfuchen, ob es gut oder 
bie geweſen ($. 77.); jo ſaget man: Das 
Gewiſſen wacher auf. we 
5.124. Da nun dieſes gefchiehet, wenn Wie es 
der Nenſch das gegenwärtige Ubel und Un, Aufgeme: 
glük empfindet, und zu wiſſen verlange, wo ee win 
es herkommet, oder auch, wenn er durch die 
Vorſtellung anderer erfennen: lernet, daß, 
nieder Das gegenwärtige Übel und Un- 
uf Daraus erfolget, oder hergleichen dar- 
E4 aus 


E77 


Wenn 
man das 
Gewiſſen 
einfchiäjs 
fert. 


Barum 
dieſes 

ſebr ge⸗ 
faͤhrlich. 
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aus erfolgen werde; ſo iſt klar, aus was fuͤr 
Urſache das Gewiſſ en aufwachet ( $. 120. 
Mer.). Daß aber diefes zureichend iſt das 
Gewiſſen aufzuwecken laͤſſet ſich gar wohl 
begreiffen. Das Boͤſe ($. 427. Met.) und 
Unglüd($. 1002. Met.) macher Unfuft, oder 
Mißvergnügen. Da nun jedermann gerne 
davon will befrenet feyn ($.506.Mer.); fo wird 
der Menſch dadurch auf fein Thun und Laſſen 
aufmerckſam gemacht ($.268. Met. ). 

§. 125. Wenn der Menſch bey ſich ereig- 
nender Gelegenheit nad) vollbrachier That, 
oder verabfäumter Gelegenheit zweiffelhafft 
wird, ob das gut geweſen, was er vollbracht, 
hingegen böfe, was er unterlafjen, und umdie 
daher zu beforgende Unluft ($. 427. Met. ) zu 
vermeiben, feine Gedanden auf was anders 


richtet ; fo faget man : Er fchläffere fein Ges 


wilfen ein. Es ift demnach die Einfchläf- 
ferung des Gewiſſens eine Richtung feiner 
Gedanken auf dasjenige, was den Handlun⸗ 
gen, die ung verdächtig werden, einen Schein 
bes Öufen geben Fan. 

$.126. Da wir uns durch die Einfchläffe- 
rung bes Gewiſſens in die Gefahr begeben, 
das uns Fünftig unfer Gewiſſen beiffen fan 
(9.109. 125. ), auch wir uns in einen unfeelis 


gen Zuftand feßen /$.48.\ 5 foift die Einſchlaͤf⸗ 


ferung des Gewiſſens eine "gefährliche Sache, 


davor man ſich ſehr in acht zu nehmen hat. 


$.137- 
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6,127. Wenn der Menſch gewiß iſt, daß gem 
das nachfolgende Gewiſſen dem vorberge- man eı 
benden nicht Fan zumider feyn; fo ift Fein zubige 
Grund zu Mißvergnügen und widrigen Affe, Gewiffet 
cten feines Thuns und Saffens halber vor vVot · 
handen ($.106.). Weil er nun von allem 
Verdruſſe in diefem Stüde frey iſt; fo fa, 
get man: Er habe ein ruhiges Bewiffen. 
Und alfo ift die Ruhe des Gewiſſens eine 
fortdaurende Befreyung von Verdruß und 
widrigen Affecten feines Thuns und £affens 
wegen. | RE | 
9.128. Der Schlaf des Gewiſſens ma, Wie es 
het auch feinen Verdruß, und erreget Feine von dem 
widrige Affecten feines Thuns und Saffens ſchlaffen⸗ 
wegen ($.116.). Und alfofcheinet das Ge⸗ a 
wiſſen auch rubig zu feyn. . Allein es fcheiner j 
nur rubig zu fepn, iftesabernicht. Denn die 

Unruhe lieget verborgen, und fan, ehe man 

fid)s verfiehet, ausbrechen ($.123.). Der 
Schlaf alfo des Gewiſſens ift von feiner Ruhe 
unterfchieden, wie ein Schein⸗Gut von dem | 
wahren Gute ($. 424. Mer. ). | | 
6. 129. Weil das nachfolgende Gemwif Wie bie 
fen mit dem vorhergehenden übereinftimmen Rube des 
muß, wenn Das vorhergehende richtig und — 
gewiß gewefen($.101.); fo erhaͤlt man die a 
Ruhe des Gewiſſens, wenn man nad) eis 

nem richfigen und gewiffen Gewiſſen verfäb- 

tet. Sie wird verlohren, wenn man nad) 

dem irrigen handelt ($.74.)5 man giebet 

| &® ſich 


. 


Wenn 
man ein 


uuruhiges 


Gewiſſen 
bat. 


unter: | 
ſchieden. 


Wie die‘ 
Yintube 
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fi) in die Gefahr fie zu verlieren, wenn man 
nach einem zweifelhaften handelt (9.75). 

$. 130. Wenn das nachfolgende Gewif- 
fen des Menfchen Scrupel befommet, fo fa- 
get man: Es wird unrubig. Nemlich weil 
die Gewiffens-Scrupel machen, daß man 
beforget, man habe vielleicht unrecht gethan 
($.76.); fo bat man nicht nur dadurch eini« 
gen Anblick feiner-Unvollfommenbeit, und da> 


her einiges Mißvergnuͤgen ($.417.Met.), ſon⸗ 


dern auch Furcht ($.476.Mer.). 
$. 131. Es ift aber dieſe Unruhe von den 
Gewiſſens⸗Biſſen nur dem Grade nach un. 


terfihieden. (9. 109.), ja im Kalle, da unſer 


Serupel gegründet ift und der Ausgang es 


weifer, daß Ubel und Ungluͤck daraus erfol⸗ 


a sugleich der Anfang von den Gewiſſens⸗ 
siffen($.112.). 0° 
°. 132. Da die Ruhe des Gewiſſens er= 
halten wird, wenn man nach einem richtigen, 
ind gewiſſen Gemiffen handelt ($.129.): Ru⸗ 
he und Unruhe aber des Gewiſſens, als zwey 
widrige Dinge (5. 127.130.), nicht. zugleich 
fenn koͤnnen ($. 10. Mer.); fo wird auch: die 
Unruhe des Gewiſſens vermieden, wenn man, 
nach einem richtigen und. gemwiffen Gewiſſen 
handelt. Ya, weildie Unruhe des Gewiſſens 
der Anfang zu Gewiffens-Biffen ift ($.13 1-)5 
fo Fan auch hieher gezogen werden, was von 
Vermeidung der Gewiſſens⸗Biſſe geſaget 
worden ($. 172.) | | 
$. 133. 


. 
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nun Das Gewiſſen in vielen. Sällen, wo dar Fr des 
rider gehandelt wird, dem Menſchen viel Menfıhen 
und grofje Unluft verurfacher (9. 106. 109, ſtoͤhret⸗ 


$. 135. Wer demnach für feine Gluͤckſee⸗ Wenn 

lichkeit ſorget, der muß ſein Gewiſſen wohl in — 

acht nehmen. Da nun aber das Gewiſſen bewahren. 

unſere Gluͤckſeeligkeit nicht unterbrechen kan, 

wenn es richtig und gewiß iſt ($. 1 34.); ſo 

hat man darauf zu ſehen, daß wir, fo vielan 

uns iſt, jederzeit ein richtiges und gewiſſes 

Gewiſſen haben: und dieſe Sorgfalt haben 

bir, wenn wir unſer Gewiſſen bewah— — 

ren. x 
BZ G. 136. 
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Wie uns G. 136. Weil uns unfer Gewiffen viele 
unfer Ge⸗ und groſſe Unluſt machet, wenn wir Boͤſes 
En vu gethanhaben($. 106.109. 110. 130.): hin⸗ 
Gute * gegen aber auch Luſt und Freude, wenn wir 
ebun und das Gute vollbracht und das Boͤſe unters 
das Boͤſe laſſen ($. 107. 129.): Luſt und Unluftaber 
zu laffen. mit unter die Bewegungs⸗Gruͤnde gerech— 
net werden ($.502. Met.); fo haft auch uns 
fer Gewiſſen mit den guten und böfen Hand⸗ 
lungen Bewegungs-Gründe verfnüpffet, und 
folgends verbindet es uns die guten Hands 
lungen zu vollbringen, und die böfen zu une 
terlaſſen (6. 8.), das ift, zuthun, wasunsund 
unſern Zuftand vollfommener machet ($.422. 
Met.), und hingegen zu unterlajjen, was 
ung und ihn unvolffommener machet (9.426, 
Met. ), 


au. $. 137. Da nun das Geſetze der Natur 
— der gleichfals erfordert dasjenige zu thun, was 
Tarp Uns und unſeren Zuſtand vollkommener mar 
verbindet. het (9. 19.); fo verbindet uns unfer Gewiſ⸗ 
fen, unfere Handlungen nach dem Geſetze 

der Natur einzurichten. Und daher Fönnen 

.. wir aud) das Gefeße der Natur ein Befene 
Darum des Gewiſſens nennen (6. 18.). Weil 
. * nun aber das Gewiſſen aus der Vernunft 
entſpringet (9. 90.); fo iſt dieſes Geſetze des 
nunfi Gewiſſens, folgends auch das Geſetze der 
heiſſfet. Natur dasjenige, was uns unſere Ver 
nunft lehret. Und dahero wird auch das 

Geſe—⸗ 
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Gefeße der Natur die Yuffage der Ver⸗ 
nunft genennef. 


$.138. Wenn der Menfch auch unwiſſen⸗ Wenn dar 
de das Gute unferläfler und das Boͤſe thut, — 
nemlich aus einem irrigen Gewiſſen (9. 74.); de wider 
ſo handelt er wider das Geſetze der Natur das Geſe⸗ 
(4.19.), und alſo auch wider das Geſetze des ge hans 
Gewiſſens ( $. 137.) und folgends wider dag delt. 
Gewiſſen, aber unmifjende. Und daher ifteg 
fonder Zweifel fommen, daß wir in unferer 
deutichen Sprache zufagen pflegen: Zr han⸗ 
dele wider beſſer Wiſſen und Gewiffen. 
Nemlich in diefem Falle fan wider das Ge⸗ 
wiffen Handeln nichts anders heiffen, als wis 
ber. das Geſetze handeln, dazu ung unfer eis 
gen Gewiſſen verbindet. Denn wenn wir 
wiſſende wider das Gewiſſen handeln; fo 
handeln wir wider das allgemeine Gewiſſen, 
nicht aber wider unfer Gewiſſen insbefo.:dere, 
Man muß aber wohl acht geben, daß man 
nicht Durch Die Unbejtändigfeit im Reden, die 
fi in diefem Falle zu ereignen pfleget ( $. 83. 
84.86.87. 138.), fich in Irrthum verleiten 
läflet, den wir vermieden haben, weil wir al 
les, mas von einander zu unterfcheiden iſt, ſorg⸗ 
fältig unterfchieden.. Daher wir aud) das 
Vertrauen haben, man werde fich die Kunſt⸗ 
Wörter nicht mißfallen laffen, die wir deß⸗ 
wegen einzuführen ung genöthiget befunden, 
jumahl da wir ung befliefien diefelben rein 

deutſch 


Wie der. 
Menfch 
fein gan: 
‘ KeB Reben 
einzurich- 
ten hat. 
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deutfch zu geben und überhaupt von uns ſchon 
fonft angemerdet worden, daß man ohne 
Kunft- Wörter es in Wiffenfchaften nicht weit 
bringen fan. = | | 


Eu 


Das 3 Capitel. 


Von der Art und Weiſe, wie der 
Menſch das hoͤchſte Gut oder ſeine 
Gluͤckſeeligkeit auf Erden er» 

langen fan. 


§. 139: 


as Gefege der Natur ift das Mittel, 

dadurch der Menſch feirie Gluͤckſeelig⸗ 
keit erlanget, deren er durch ſeine natuͤrliche 
Kräfte in dieſem Leben faͤhig iſt ($. 57.), 
Da nun das Geſetze der Natur unſere und 
unſers Zuſtandes Vollkommenheit erfordert 
($.19.): dieſe Vollkommenheit aber die letzte 





J Abſicht aller freyen Handlungen iſt ( $.40,); 


mittel⸗ oder mittelbahr zu dieſer Abſicht fuͤh⸗ 


ſo muß der Menſch, welcher feine Gluͤckſee⸗ 


ligfeit erlangen will, die er durch natürliche 
Kräfte in diefen Leben erreichen Fan, zur legs 


‚ten Abſicht aller feiner freyen Handlungen 


die Vollkommenheit feines innerlichen und 
aufferlichen Zuftandes machen, und daher 
nichts vornehmen, als was ihn entweder uns 

vet, 


! 
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ret, das iſt, was ein Mittel iſt dieſe Abſicht zu 
erreichen 9.9 12. Mer.). | 
6.140. Damit er nun nichts vornimmer, Wie er’ 
als was ihn entweder unmittelbahr oder mit- feine Ab⸗ 
telbahr zu feiner legten Abficht führer; fo muß fichten 
er nicht allein bey allen feinen freyen Hand⸗ wit einan⸗ 
lungen eine gewiſſe Abfiche haben, fondern Enüpffer 
aud) alle befondere Abfichten dergeftalt mit ' 
einander verbinden, daß immer eine ein Mit: 
tel zur andern und endlich alle insgefamme 
ein Mittel zur Haupt⸗Abficht find. 1 
F. 141. Weil diefe Wiſſenſchafft die Wie er 
Weißheit ift (1.914. Mer.) ; fo richtet der. fein Thum 
Menſch, der feine Abfichten auf die ($. 140.) F — 
vorgeſchriebene Art und Weiſe mit einander Her 
verbindet, weislid) ein, folgends muß der richtet. 
Menſch , welcher ſeine Gluͤckſeeligkeit er⸗ | 
langen will, die er auf der Welt erreichen 
Fan, jein Thun und Laſſen weislich einrich- 
gen. 


6. 142. Wiederum, wer auf die vorger any er 
ſchriebene Art uud Weiſe fein Thun und grdenes 
Laſſen einrichtet (F. 140.), in deſſen Wan- lich mans 
del haͤlt allezeit eine Handlung den Grund delt. 
der andern in ſich ($. 29. Mer,), und hier⸗ 
innen find die fo mannigfaltigen Handlun 
gen einander ähnlidh($. 18. Mer.), Da ag ein 
nun die Aehnlichkeit des mannigfaltigen in ih⸗ ordenrii: 
ter Folge auf einander eine Ordnung machet cher | 
($. 132.Mer.); foift in mehr erwehnter — en 

rich⸗ n⸗ 
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richtung feines Thuns uud Laſſens eine Ord 
nung. Wer es demnach auf dieſelbe Weiſ 
einrichtet, Ver wandelt ordentlich. Unt 
demnach verftehen wir, was ein orÖentii 
cher Wanoel ift, nemlich eine folche Ein 
richtung feines Thuns und Laſſens, daß imme 
eine befondere Abficht einMittel zur Vollkom 
menheit unfers innern und äufferlichen Zu 
ftandes ift ($.140.). og 
Eino:- G.143. Wer demnach) weißlid wandelt 
—— der wandelt ordentlich (8.141. 142.*: und 
— wer ordentlich wandelt, der wandelt auch 
0 weislich (9. eit.). 

Wenn der (. 144. Wenn der Menſch fein Thun und 
ze, Laſſen dergeſtalt einrichtet, daß er nichts ohne 
fehen voll: Abfichten vornimmet, eine jede Abſicht aber 
kommen ein Mittel anderer und alle insgeſammt ein 
iſt. Mittel zur Haupt⸗Abſicht ſind (F. 140.); ſo 
— ſtimmet in ſeinem Wandel alles mit einander 
uͤberein, und nichts hindert das andere. De⸗ 
rowegen, da die Ubereinſtimmung des mar 
nigfaltigen die Bollfommenheit ausmachet 
($.152.Met.); fo iftin dieſem Falle der Wan⸗ 

del des Menfchen vollkommen. 
menn er _ 8 145. Pingegen, wenn der Menſch fein 
eböriche, hun und Laſſen dergeftalt einrichtet, dab 
unvole eine Abficht der andern zuwider Läuft; ſo 
kommen iſt fein Wandel unvollfommen ($. 15% 
Ben, Met, ) und er handelt ehöricht ($.91 5.Met.) 
ich· Da nun aber auch bey feinen auge 
| — ic) 














da⸗ hoͤchſte Gut zu erlangen. sı 


Sich feine Aehnlichkeit befindet ($. 18. Mer.) 
lswie vorhin bey der vorigen Einrichtung 
%142.); jo fommet an ſtatt der Ordnung 
in feinem Wandel Unordnung ($. 135.Mer.), 
Und aljo verſtehet man, wenn der Menſch 
wnordentliy wandelt. Nemlich ein 
mmordentlicher Wandel ift eine folche Ein» 
richtung feines Thuns und Saflens, da eine 
von den befondern Abfichten fein Mittel zur 
andern, auch nicht alle insgefammt ein Mittel 
zur Haupt» Abfiche find, fondern vielmehr 
öfters eine Die andere hindert. 





$. 146. Weil demnach der Menfch fein Wie mir 
Thun und Safjen dergeftalt einzurichten hat, geſchickt 


daß endlich alles als ein Mittel anzufehen ift, 
dadurch Die Vollkommenheit feines innerlis 


werden 
zu urthei⸗ 
ler ob das 


chen und aͤuſſerlichen Zuftandes befördert Zhun und 
wied($. 139. 140.); fo mußer in jedem vors Yaffen der, 


fommenden $alle zuurtbeilen wiflen, ob fein 


Naupts 


Thun und Saflen gedachte Vollkommenheit "EHE At 


beförbere oder nicht. Damit er nun hierzu 
geſchickt werde; foiftnöthig, daß er (ı ‚alle 
Bollfommenheit des Menfchen, das ift, 
ber Seelen und des $eibes, ingleichen feines 
aͤuſſerlichen Zuftandes in ordentliche Clafe 
fen bringe, indem er fie in ihre Arten und Ge 
ſchlechter eintheilet ($. 179. 181. Mer.) :gleie 
hergeftalt (2) alle freye Handlungen, fie 
mögen Gedanken der Seele, oder Bewe⸗ 
gungen des Seibes feyn, ja auch (3) alle äufe 
ferlihe Dinge, derer ver Menfch nöthig bat, 

(Moral.) 8 in 


maß oder 


nicht. 


82 Eap.3.Vonder Art und Weife . 


in feine Arten und Geſchlechter unterfheide: 


Was eint 
Regel iſt. 


Zu dieſer 
Arbeit 
wird 
Scharf⸗ 
finnigkeit 
erfordert. ’ 


ferner (4) aus dendeutlichen Begriffen, für 
wohlder Bollfommenherten, als der Hands 
Yungen und äufferlichen Dinge, welche er fid) 
zu erlangen bemühet($-19-26.30-.42:5 1.54 
56.57.0.1.Log.) unterfuche, welche Dinge 
und Handlungen: die Bollfommenheiten 
des Mienfchen befördern (c.5:&6.Log.): 
und endlich (5) die daraus entflehende Re 
geln ins Gedachtniß faſſe. Man verſtehet 
ohne mein Erinnern, daß durch die Regel ein 
Satz verſtanden wird, darnach man ſich in 


ſeinem Thun und Laſſen richtet. 


$.14@, Die Aehnlichkeit des Weſens iſt der 
Grund der Arten der Dinge ($.177. Met.) 
und die Aehnlichkeit, die noch in verfchiedenen 
Weſen uͤbrig bleibet, der Grund der Ge⸗ 
ſchlechter (G. 181. Met. Wer demnach 
die Dinge, deren der Menſch noͤthig hat, 


nebſt feinen Handlungen und Vollkommen⸗ 


Auch 
Kunſt zu 
erfinden, 
Witz, 


heiten in ihre Arten und Geſchlechter unter 
fcheiden und davon deutliche Begriffe erlan⸗ 
gen ſoll ($.146.), dermuß genau heraus zu 
fuchen wiſſen, worinnen eines einem andern 
vonfeiner Art aͤhnlich, und worinnen es von 
ihm unterfchieden iſt. Derowegen muß er 
fiharffinnig ſeyn ($.850.Mer.), 

$. 148. Wiederum wenn man aus biefen 
Gründen Regeln heraus ziehen foll($.146.)5 
fo muß man eine Sertigfeit haben aus 
einigen erfandten Wahrheiten andere unbe 
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Fanhteheraus zu bringen. Derowegen wird Verſtand, 
zu dieſer Arbeit die Kunſt zu erfinden erfor, Zertigkeis 
vet (F. 362. Met.), folgends, da die Kunſt u ſchluͤß 
is erfinden ohne Wiß und Verſtand, abs ſen. 
ſonderlich ohne eine Fertigkeit zu ſchluͤſſen, 

nicht beſtehen Fan ($.367. Met.), Wiß 

und Verſtand, abſonderlich Fertigkeit zu % 
ſhluͤſſen. | | 


$.149. Sa, da man öfters Gründe aus Jaglel⸗ 
der Erfahrung annehmen muß ($. 146.); fo chen Siefs 
wird auch Hierzu die Erfahrungs» Kunjter- ſinnigkeit, 
fordert ($, 329. Met.). Weil aber niemand Aufmerste 
diefe Kunft recht ausüben Fan, ohne Tiefr ur 
finigfeit, Aufmerckſamkeit und der Sprar per Spra⸗ 
che maͤchtig zu ſeyn (F. 327. Met.); fofonge. 
auch niemand dieſer Arbeit recht gewachſen 

ſeyn, als der tiefſinnig und aufmerckſam, auch 

der Sprache wohl maͤchtig iſſte. 


I. 150. Vielleicht werben einige benden Einwurf 
bie wird es mit der Ausübung des Guten, und deffen 
und Unterlaffung des Böfen beftehen, wenn Beantı 
ſo vieles dazu erfordert wird, daß man dag Wortung 
Gute und Boͤſe unterfcheiden Fan? Men 
hierdienet zur Antwort, daß wir jegund bloß 
von denen reden, welche die Kegeln, dars 
nad) die Menfchen in den verfchiedenen Fäls 
Imdes Lebens ihre freye Handlungen zur beur⸗ 
teilen haben, durch ihr Nachſinnen heraus 
ttingen follen, das ift, von Erfinbern bee 
Vehrheiten, die zue SittenLehre gehören. 

52. Cs 
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Marum Es iſt aber nicht noͤthig, Daß alle Menſe 
nicht alle Erſinder find, ſondern genung, wenn ein 
—3* unter den Gelehrten ſich Darauf legen, Det 
fen. 7 Erfindungen nad) diefem andere bloß ler 
dörffen, welches vielleichter Ah 
Warum a, die Geſchicklichkeit, welche zum Erſin 
die Kunſt nörhig ift, darf nichtalle in einem Menjd 
zu erfin⸗ ſeyn, fondern fie Fan ſich durch verfchied: 
win Erfinder, diein gar verfchiedenen Zeiten 
ne Mens ben, zertheilet befinden: welches bey a 
Ehen ver⸗ Arten der Erfindungen eintrifft. In der Tf 
ebeilet- wenn wir in unferen Zeiten etwas neues 
finden, geſchiehet ſolches nicht allein d 
unfere Gefchielichfeit , fondern die Geld 
lichkeit derer, die vor uns geweſen und ant 
Dinge erfunden, darauf ſich unfere Er 
dungen grimden, nimmet auch einen Ant 
an unferen Erfindungen , und öffters ei 
gröfleren,alsmirfelber daran haben, % 
werden aber, fo vieles gegenwärtige Umſt 
de leiden dieſe Arbeitin den folgenden Tb 
fen zu verrichten ung angelegen feyn laſſen 
Pan muß 6,151. Zu einem ordentlicyen Wan 
la wird’erforbert, Daß der Menſch nichts ob 
vorgeiegte Abfichten thut oder unterläfjer und feine? 
Ziel errei fichten dergeftalt einrichtet, Damit ir J 
cpet. eine ein Mittel zu der andern, alle insg 
ſammt aber ein Mittel zu der legten Yaup 
Abfiche find $. 142.). Es iſt dem 
nöthig, "daß er ineinem jeden vorfonmen 
Falle feinen vorgeſetzten Zweck erreich 
2: * * 
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denn wenn er denſelben verfehlefe, wuͤrde es 
ihm nichts helffen, daß er ihn geſchickt — 
let hätte. Der Menſch, der einen ordentli⸗ 
chen Wandel zu fuͤhren gedencket, muß alſo 
wiſſen, wie es anzufangen ſey, damit er das 
vorgeſetzte Ziel erreiche. TE 
$. 152. Wer fein vorgefeßtes Ziel errei⸗ ag Hier. 
den will, der muß 1) mit der gröften Sorg⸗ zu noͤthig 
falt alle Fälleunterfcheiden ‚die ſich bey Boll if 
jedung einer Handlung ereignen koͤnnen: 
theils weil er nicht jederzeit vorher verſichert 
ſeyn kan, welcher von dieſen Faͤllen ſich er⸗ 
eignen wird, und ſich daher auf alle ge⸗ 
(Hirt machen muß, theils weil es ihm un 
terweilen frey ſtehet, einen fire Dem andern zu 
erwehlen. Darnach muß er 2) für einen fer 
den Fall diejenigen Mittel ausdenden, die 
ihn am.fürkten zu. feinem Zwecke führen. 
(%.912.Mer.). Und weilfichauch ineinem 
jeden Falle befondere Hinderniſſe in Weg ler 
gen fönnen; fo muß er 3) nicht affein dieje⸗ 
nigen Hindernifle entdecken, fondern auch 
Hauf Drittel bedacht feyn, wie fie zu heben 
ſind. Ein jeder fieher ohne ferneren Beweiß, 
daß man folchergeftalt feinen Zweck erreichet, 
oder die Urſachen entdecke, warum esihn zu 
erreichen nicht moͤglich iſtt. 
$. 153. Laſſet uns nun aber ferner unter⸗ Wie ver· 
ſuchen, wie jedes davon zu bewerckſtelligen. ſhiedene 
Esentftehet Demnach) die erfte Frage: "Wie ur he 
nan bey einer jeden Gelegenheit entdecket, zung er 


ned Vors 
habens 
entdecket 
werben. 


Erimpel. 


entſtehen; fo kommet «8 darauf an, daß 
. man .alle Umijtände und alle mögliche Ver— 


demnach ı) für.allen Dingen von feinen 
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wie- vielerley Fälle bey Ausführung feines 
Vorhabens fic) ereignen Ffönnen, oder zeis 
get, Daß dieſes zu entdecken nicht in-unferer 
Gewalt ſtehet. Da nun die verfchiedenen 
Fälle aus der Deränderung der Umſtaͤnde 


änderungen derfelben entdedet. Man muß 





Vorhaben einen deutlichen, ja, fo viel nur 
immer möglich ift, einen vollſtaͤndigen Ber 
griff fuchen. Da nun unjere Handlungen 
gar, felten einfach find, fondern aus: gar vie 
len andern beſtehen, daraus fie gleichjan zus 
ſammen gefegef werden; foerlangee man 
einen deutlichen Begriff von feinem Vorha⸗ 
ben, wenn man alle Handlungen, die Dazu 
erfordert werben, forgfältig unterjcheidel, 
bis. man auf folche kommet, die man weiter 
zu zergliedern nicht noͤthig bat (9. 15.16.18 
Log.). Darnach muß man2) acht geben 
auf die Perfonen, die bey denen Handlun 
gen vorkommen, darein wir unfer Vorha⸗ 
ben zergliedert. Wenn wir nun 3) beydes 
gegen einander Kalten; fo werden fic) bie 
Veränderungen der Umflände zeigen, und 
Dadurch) die verfchiedenen Fälle unterfcheiden, 
laſſen. | 


ge 1 54. Weil die allgemeine Kegeln je 


derzeit einige Dundelheit bey fich führen, ab⸗ 


fonderfich in Anſehung derer, Die in.allger 
| | mer 


a 
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meinen Begriffen nicht ſehr geuͤbet find: die⸗ 
feDundelheit aber durch die Exempel geho⸗ 
ben wird; fo achte ich es vor dienlich, die ge» 
gebenen Regeln durch ein Exempel zu erläue 
sen. "sch jeße demnach, man wolle die 
Berihiedenen Faͤlle unterfuchen, welche vor- 
Fommen Fönnen, indem man ſich um eine 
Bedienung bewirbet. Vermoͤge der erften Was zu 
Kegel muß man von feinem Vorhaben ei⸗ bedencken, 
nen deutlichen Begriff fuchen, damit man Den mai 
weiß, was eigentlich zu ehun if. Wenn ER, 
man alſo fraget, was denn diefes fen, fi nung de 
um eine Bedienung bewerben ; fo mwirbet. 
ſehet man leicht, es heiſſe fo viel als alfes 
Önsjenige hun, mas von unferer Seite ge 
(Heben fan, damit wir die Bedienung er 
alten. Dencket man weiter nach, was 
hierzu vom Geiten unferer erfordert wird; 
(findet mar gar bald, daß wir 1. muͤſſen 
nachforſchen, bey welchen Perfonen es fte- 
Dit,daß diefer oder ein anderer zu der Be— 
dienung gezogen werde: 2. dahin frachten, 
wie wir ihnen befandf werden, und 3. uns be 
mühenihre Gunſt zu erhalten. Der Weit⸗ 
läuftigkeit halber will ich die erften beyden 
Puncte weglaffen, und nicht erivegen, 
ts bey ihnen veränderliches vorfommer, 
jmdern einig und allein bey dem dritten 
verbleiben. Es bleibet demnach bloß übrig: 
zu bedenden, was veränderliches vorkom⸗ 
tm fan, wenn man eines Patrons Gunſt 

54 erlan⸗ 
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Borauf. erlangen will, in deffen Hänben eg ſtehet bie 
man zufes gefuchte Bedienung zu uͤbergeben. Verm⸗ 
ven, eineg ge Der andern Regel fiehet man leicht, daß 
- Natrons Man fowohl auf feine eigene Perfon, als 
Gunſt er⸗ auf den Patron und die übrigen Competen- 
bangen sen zu jehen hat, die fich zugleich nebft ung ji 
will. der Bedienung angeben; und Damiterhelle, 
was man beyderfeits anmercden fol, zur 

gleidy vermöge der dritten Kegel fein Worr 

aben bejtändig mit vor Augen haben muß 
Es gehet aljo in gegenwärtigen Falle alle 
da hinaus, daß wir des Patrons Gunft für 
andern erhalten, die fich zugleich nebft ung 
zu der Bedienung angeben. Die Gunft il 
die Liebe einer Perfon wegen ihres guten 
Verhaltens ($.47 1. Mer,), und wer ung lie 
benfoll, der muß etwas vergnüglichesin ung 
wahrnehmen ($. 449. Mer.), und zwar in 
gegenwärtigem Sale, was er bey anderen 
Competenten entweder gar nicht, oder doch 


Was bey nicht in einem gleichen Grade antrifft. Wit 


| Derfon zu haben demnach bey unferer Perfon nicht ab 


bedenken, Fein Darauf zufehen, ob wir die zudem Amte, 
um welches wir uns bewerben, erforderte 
Geſchicklichkeit befigen, oder nicht, ſondern 
auch, ob wir andere Qualitäten an uns har 
ben, darauf der Patron zu fehen pflegel- 
Wenn wir die nöthige Geſchicklichkeit beit 
hen; fo iſt ſolches entweder befandt, oder UM? 
befandt, oder man hat gar eine widrige Melt 
nung von uns. Wenn es bekandt ift; fo ar; 
en 


das hoͤchſte Gut zu erlaugen. 3 
catweher oͤffentliche Proben vorhanden, da⸗ 
mit wir es beweiſen koͤnnen, oder es find Leute 
vorhanden, die es mündlich oder ſchriftlich 
aeltiren koͤnnen: in welchem letzteren Tal- 
le man eines guten Zeugniffes entiweder ges 
Wirtig feyn kan, oder nicht, auch entweder 
vergeiwiflere ift, Daß man ihrem Zeugniſſe 
ghuben werde, oder nicht. Wenn man ſich 
uf das zeugniß nicht gewiſſe Rechnung mas 
Fendarf; ſo wird ung ſolches verſaget, ent⸗ 
Deder ans Haß gegen uns, oder weil man für 
enenndere Perſon interefliret ift, oder weil 
man ſich ͤberhaupt nicht gernefür jemanden 
intereffiret, oder weil man aus befonderen 
Urſachen Bedencken träget, fich darzu zu re⸗ 
loluiren, 3. E. weil man es nicht wagen will, 
daß ayf unfere Recommendation nicht ger 
ſehen wird. Mas ferner die uͤbrigen Quali- 
fätenbetrife; fo'hat man acht zu geben auf 
ale Gaben des u und des Leibes, 
auf unferen aͤuſſeren Zuftand, und zwar 
muß das allergeringfte mit in Betrachtung 
gejogen werden, unfere' Minen, Geberben, 

Sprahe, Kleidung und: dergleichen, maf 
In gar öfters in folchen vermeinten Kleinig> 
feiten etwas zu finden, das bey demjenigen 
anftößig iſt, deſſen Gunftwir fiir andern ha⸗ 
ben wollen. Wir haben nächft diefem auch Worauf 
Ansjenige alles bey den Competenten zu bey den 
überlegen, die fich zugleich nebft uns einfin- Compe- 
den, oder dergleichen wir wenigſtens vermu⸗ ENTE 1W 
35 chen 


« — 


30 €ap.3:Yonder Net und Weiſe 


then Finnen. Was wir nun.bey uns befin 
den, haben wir mit dem in Vergleichung zu 
ftellen, was fic ähnliches bey ihnen befinder 
Uber diefes muß. man überlegen, daß entwe⸗ 
der einige befondere Lirfachen feyn Fönnen, 
warum man mehr auf uns fiehet, als auf 
andere, oder Daß andere etwas befonderes 
vor fich haben, z. E.wenneiner einen Freund 
bat, dem der Patron nicht leicht was abs 
ſchlaͤget, weil er wieder bey ihm in anderen 
Stüden fein Conto findet. Man fiehee 
ohne mein Erinnern, wie fich allenthalben 
noch. ein groffer Unterfcheid hervor thut, den 
wir aber genau zu unterfuchen nicht unter 
Worauf nehmen fönnen. Gehen wir nun ferner die 
— um Perfon des Patrons an ; fo ſiehet derfelbeent 
fon desgia, weder auf die zu einem Amt erforderte Ge 
erons zu ſchicklichkeit, oder er gehet nur nach einer 
feben bar. blinden Gunft, odererift in Vergebung der 
Bedienungen intereſſiret. Wenn er af 
Geſchicklichkeit ſiehet; fo ift er entweder ein 
Kenner, oder nicht. Wenn er es nie iſt 
fo erfennet er es entweder und. richtet ſich 
nad) fremden Urtheile, oder er bildet ſich ein 
er fönne mit feinen eigenen Augen feben 
Wenn er auf anderer ihrlirtheil ſiehet; jo find 
entweder diefe rechte Kenner , oder fie werden 
nur von ihm davor gehalten. Wiederume⸗ 
iſt entweder dem Patron unfere Geſchicklich⸗ 
keit bekandt, oder nicht. Wenn fie ihm be 
kandt ift, bat. er entweder einen rechten 0 
| gri 
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giſſdavon, ‚ober er bildet fich Die Sache ans 
‚Rasen, als fie in der That ift, entweder 
‚Mr oder weniger. Auch ift ihm enfiveder 
Meeübrige Aufführung befandt, oder 
nit. » Im erſten Galle finder fie entweder 
beyihm approbation, oder es iſt ihm etwas 
daran anſtoͤßig, oder er pfleget darauf gar 
nicht, ſondern bloß auf Die Geſchicklichkeit zw 
ſehen. Ferner wird in: Anfehung des Par 
trons entweder erfordert, daß man fich per 






hͤnlich ſtelle, oder esiftgenug, daß man ſich | 


ſhrifftlch melde. „Man fiehet auch Hier, 
wie viel fich noch weiter Unterfcheid- hervor 
thun wide, wenn es erlaubet wäre weiter 
fortzugehen, und alles genau zu unterfuchen. 

olte man nun auch auf die anderen Faͤlle 
kommen, da er bloß auf Gunſt ſiehet, oder 
dabey fein. Intereſſe ſuchet; fo wuͤrden wir 
abermahls gar vieles von einander zu unters 
beiden finden. Und was follich von der Zeit, 
em Orte und anderen Dingen fagen, die 
mit in Erwegung zuziehen find? Wenn mar 
zur Önüge allesüberlegt, was fich verfchier 
denes bemercfen läfler; fo Fan man nun 
duch Verknüpfung der Umſtaͤnde allerhand. 
le Deraus bringen. Da nun aber die 
heraus gebrachten gantz verfchiedene Um 
fände ſich auf gar fehr viele Art mit einander 
veknuͤpfen laſſen; fo wird man fich wun⸗ 
den, was fiir eine grofle Anzahl Fälle here 
6 kommen, wenn man ein Vorhaben ge- 
HR, nen 


N 
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nau uͤberleget, und gar ofteficd) nichtin bene 
Stande befinden, alle Fälle auszumachen, 
wenn man e8 im Machdenden aud) gleich nach 
fo weit gebracht hat, undnicht leicht über die⸗ 
fer Arbeit müde wird, 


Wie G. 155. Man ſiehet hieraus, was fuͤr eine 
ſchweer ungemein groſſe Anzahl der Faͤlle entſtehet, 


Es wird 6,156. Es iſt nicht zu leugnen, daß in be⸗ 
weiter ſonderen Gelegenheiten die Arbeit gar fehr 
ausgefũh⸗ verkuͤrtzt werden kan, wenn uns nemlich eini⸗ 
ge Umſtaͤnde bekandt ſind, wie ſie ſich in ge⸗ 
genwaͤrtigem Falle verhalten: denn dadurch 

faͤllet gar ofte eine groſſe Anzahl der Faͤlle 

hinweg. Z. E. Wenn in dem vorigen Exem⸗ 

peluns bewuſt ift, daß der Patron unferer 
Gefchicklichfeit wegen genugfam verfichert 

ift, auch an unferem ‚übrigen Bezeigen 

Gefallen hat: ſo wird man befinden, daß die 

Zahl der Fälle, die noc zu erwegen übrig 

bleiben, gar fehr vergeringert werden, Je 

mehr uns demnach Umſtaͤnde befandt find, 

dadurch der Fall determinirer wird, je wer 

* u: iger 


das hoͤchſte Butzu erlangen. » 93 


‚iger bleiben Fälle übrig, darauf wir acht 
zu geben haben. Ja, wenn uns alle Um— 
fände befandt find? fo bringen wir den ges 
genmwärtigen Fall gan heraus, und haben 
Dannenheronichrnöthig auf was anders mit 
zu fehen. Allein es’geichiebet gar felten, daß 
wir alle Umftände des gegenwärtigen alles 
vorher erforfchen Fönnen, ehe wir die Sache 
vornehmen. Wir werden auch oͤfters un— 
seht berichtet, und die Kegeln ver Glaub— 
wuͤrdigkeit Fönnen die Unrichtigkeit nicht ent- 
been (9.5. & ſeqq. c.7.Log.). Daher 
geſchiehet e8, daß wir uns den gegenwärtis 
gen Fall unrichtig vorftellen. Uber diefes 
wird man aud) befinden, wie es nicht möglich 
ift, daß man ſich aller Umftände genau er- 
fundiget, wenn man nicht vorher überleger 
bat, was fir vielfältige Abwechslungen in 
dergleichen Angelegenheiten vorkommen fön« 
nen. Und demnach bleibet es dejlen unge: - 
achtet eine ſchweere, und öftersunibermind- 
liche Arbeıt, fich aufden gegenwärtigen Fall 
recht geſchickt zu machen. a 
- 6.157. Diefe Unterfcheidung der Faͤlle iſt Bas es 
unumgänglich, wenn man die Erwartung für Bor: 
shnliher Fälle den Grund feiner Handlun⸗ !beile 
gen ſeyn Fäfjet($.331.Met.). - Denn wenn ſcaffet. 
man urtheilen will, ob der gegenwaͤrtige 
Fall einem andern, der uns bekandt iſt, aͤhn⸗ 
lich ſey oder nicht; ſo muͤſſen die Umſtaͤnde 
beyderſeits einerley ſeyn, weil fie durch die—⸗ 

| ſelben 


w 
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ſelben von einander unterſchieden werden 
($. 18.Met.). Will man aber wiſſen, obbie 
Umftände beyderfeits einerley feyn, ober 
nicht; fo muß man wiffen, wie viel Umſtaͤn⸗ 
de bey einem Vorhaben zu bedenden find, 
= was bey ihnen veränderliches vorfallen 
| an. | | | 

Barum 8.158. Da es nun aber ſo ſchweer ift, den 
unferVors gegenwärtigen Fall nad) allen feinen Um 
haben ftänden- richkig zu determiniren ($.15 5.156 
wißlingel- 157.); foiftes Fein Wunder, wenn Die Men 
ſchen gar öfters in ipren Rathſchluͤſſen fehlen, 
und den Zweck nicht erreichen, den fie fih 
vorgeſetzet haften. Wenn es ihnen aber 
mißgelungen, werden fie bod durch Hilfe 
derjenigen Kegeln, die wir von Unterſchei⸗ 
dung der Fälle gegeben, die Urſache oder den 
Grund finden fönnen, warum es ihnen miß 

| gelungen. ge, 
Miediv 5. 159. indem man diefe Linterfuchung 
ſes F anſfiellet, wird man befinden, was in ande 
— ven dergleichen Fällen zu vermeiden iſt, dw 
die⸗ mit man nicht wiederum besjenigen Zwe⸗ 
Aes verfehlee, den man gantz gewiß zu errei⸗ 
chen vermeinere. Golchergeftale wird. der 
Sehler ein Mittel ihn kuͤnftig zu vermeiden 
($.912.Met.).. Es ift demnach dieſes noͤ⸗ 
thig, too man ſowohl aus feinem eigenen, 
als aus anderer Leute Unfall lernen fol, was 
mon zu meiden Dat, 
| 6, I 69 
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Lubo. Wenn man die verſchiedenen Faͤl⸗ Wie die 
Te erwogen, welche ſich bey unſerem Vorha⸗ Mittel er⸗ 
ben ereignen koͤnnen, oder auch denjenige u 
gefunden, der fic) vor dieſesmahl ereignen Du _ 
wird (. 153. 156.); fo entitehetnun diean- = 
bere Stage: Wie man für jeden Fall, von 
denen man einen vermuthet, oder auch für 
denjenigen, der fich vor dieſes mahl ereignet, 
die gehörigen Mittel findet,dvadurch man zu 
feinem Zwecke gelanget. "Weil deinnach die 
Mittel dasjenige find, welches den Grund in 
ſich enthaͤlt, warum die Abſicht ihre Wuͤrck⸗ 
lichkeit erreichet ($.912..Mer.), und alſo die 
Utſachen abgeben, warum man feine Ab⸗ 
ſicht erlanget ($. 29. Met.); fo: werden die — 
Mittel erfunden, indem man die Urſachen | 
der Abſicht entdecket. 3. E. Wer des Pas Exempel. 
trons Gunſt erlangen will, der muß die Urſa⸗ 
chen unterſuchen, wodurch die Gunſt entſte⸗ 
het oder zuwege gebracht wird. Und dem⸗ Ausübung 
nach gehoͤret hierzu die Kunſt zu erfinden der Res 
(362. Met.), wovon wir verfchiedene allge⸗ Belle 
meine Regeln anderswo (c.5. &6.Log.)ge 
geben haben, Und wer dasjenige wohl bes 
greiffen wird, was ich fowohl in der gegen» 
waͤrtigen Schrifft, als in der nächftfolgen» 
ben von den menfchlichen Gefellfchaften und 
dem gemeinen Wefen fuͤrtragen merde, . 
der wird fich in ben Stand ſetzen, vermit- 
telft der allgemeinen Regeln andere beſon⸗ 
dere, die ibm zu gegenwärtigen Vor⸗ 

baben 


* 
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ii = dienlich find, heraus: zu bringe 
0 .(9367, Met.) | 
Baden  $. 161. Was den Grund in fich halt 
Hindesnif warum dasjenige,. as fonft gefchehen wir 
iſt. de, ſeine Wuͤrcklichkeit nicht erreichen kan 
wird ein Hindernuß genennet. 3. E. Ich 
bin entſchloſſen auszugeben, es kommet aber 
- jemand fremdes zu mir, den ich nicht wohl 
zu einer andern Zeitdarf wieder fommen heil 
fen. Hier ift der Fremde eine Hinderniß 
daß ich nicht. ausgehen Tan: denn fein Zur 
fpruch ift der Grund, warum ich nicht aus 
gehe ($. 29..Met.).. . Wenn man fragel, 
warum ich: nicht. ausgegangen bin; fo:ant 
worte ich: weil mir ein Fremder zugeſpro⸗ 
chen. Und alſo gebe ich die Perfon als ein 
Hinderniß an, weil ich bey ihr ben Grund 
finde, warum dasjenige nicht gefchehen. if; 
was fonft gefchehen ware, . Eben deswegen 
» wird der Irrthum, als wenn ſich GOtt um 
.. die Zufälle der Menfchen nicht bekuͤmmerte, 
ein Hinderniß des Vertrauens auf GOtt 
| genennet. — 
Wie vie 5,162. Da wir nun unſeren Zweck nicht 
lerley die | 
Hindernifs erreichen, theils ‚wenn etwas vorhanden, 
fe find. welches einen zureichenden Grund in jich ent 
hält, warum die Abficht ihre Würcklichfeit 
nicht erreichen fan, theils weil dergleichenin 
Anfehung der Mittel gefunden wird; ſo ſind 
die Hinderniſſe entweder Hinderniſſe der 
Mittel, oder unmittelbahre Kindern 
Re | ſicht. 


*4 
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fh. 3.€. Es hat einer fid) vollfommen 

inden Stand gefeßet Des Patrons Gunft zu 

erhalten, in deflen Händen e8 ftehet die Be⸗ 

diening zu vergeben. Der Ausgang wei⸗ 

ſet aach, der Parron wird ihm gewogen: 

allein er hat das Wort ſchon einem andern 

gegeben, welches er in Anſehung der geſche⸗ 

henen Recorunendation nicht wieder zurüs 

de ziehen Fan. Hier alfo wird die Abſicht 

mmittelbahr gehindert. Die Mittel alle 

haben ihre Wuͤrcklichkeit erreichet, find auch 

an ſih zureichend getwefen: denn den Par 

tron reuet es, daß er fein Wort fchon von 

" gegeben, und vertröftee auf andere Ger 

genheit, / | 
). 163. Wenn man alfo die Hinberniffe Wie die 

entdeken will, muß man fowohl auf die Hindernife 

Abſicht als die dazu erwehlten Mittel acht e gr ul 

haben, und, fo viel an ung ift, unterfuchen * 

(e J. & 6. Low.) was dazu erfordert wird, 

wenn entweder die Meittel!, oder auch bey 

ervuͤnſchtem Fortgange der Mittel die Ab- 

[ht idre Wuͤrcklichkeit nicht erreichen foll, 

Öleihisie aber iiberhaupt die befondern Re⸗ Allgemel⸗ 

gehn zu erfinden mit inder Befchaffenheie der ne Erins 

Gache gegründet find, und Dannenhero nicht Metung. 

ter koͤnnen verftanden werden, ehe man 

tele Wahrheiten entdedet ($. 367. Met.); 

lan man auch die befonderen Regeln die 

Ninderniffe zu entdecken nicht eher verſtehen, 

bis man die Befchaffenheit der Handluns , 
Moral.) G gen 
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gen und ihrer Abſichten erkennen gelerne: 
Weil ich nun hiervon in dem folgenden zı 
Handeln gefonnen bin; fo wird, was hernad 
in denen übrigen Theilenfolget, auch hierin 
nen ein sicht geben. | 

$. 164. Wer derjenigen Gliüdfeeligfei: 
theilhaftig werden will, dieerauf diefer Er. 
den nach denjenigen Umſtaͤnden, in welche 
er gefezet worden, durch rechten Gebraud) 
feiner natürlichen Kraͤffte erlangen Fan, der 
muß nichts thun, als was ein Mittel ift der 
Vollkommenheit feines innerlichen und auf 
ferlichen Zuftandes ($. 139.). Deromegen 


iſt noͤthig, daß der Dienfch eine heftige De 


* 
1 x 


* 


gierde hat nichts vorzunehmen, als was ihm 
entweder mittelbahr, oder unmittelbahr zu 
dieſer Abſicht behuͤlflich ſeyn kan, und hinge— 


gen nichts zu unterlaſſen, als was ihn in 


dieſem Vorhaben hindern kan. Da wir 


nun durch die Beobachtung des Geſetzes der 


Natur dieſe Abſicht erreichen (5. 19.); jo 
muß der Menſch eine heftige Begierde haben 
nichts vorzunehmen, als was dem Geſetze 


"der Natur gemaͤß iſt, und von dem, was in 


jeiner Gewalt ſtehet, nichts zu unterlaffen, als 


‚ Was ihm zuwider läuft. Man Fan diejes 


auch Firrger auf diefe Ark’ erweifen. Das 
höchite Gut wird durch die Beobachtung 
des Gejekes der Natur erhalten ($. 45.) 
Derpwegenwer es erhalten will, der muß ei⸗ 
ue heftige Begierde haben nichts zu thun, al 
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msdem Gefege der Natur gemaß, und nichts 
minerlaffen, als was ihm zuwider läuft. 
Berdieje Abſicht erreichen will, muß auch die 
Nittel darzu brauchen. 

1.165. Damit mannun dergleichen Be, Wie man 

gierde, oder, welches gleich viel iſt, einen fe⸗ —— 
ſten und unveraͤnderlichen Willen nichts zu m 
thun und zu lafjen , als wasjich angegebener - 
mafjenverhälf, befommen möge, fo muß man 
einen Bewegungs» Grund dazu haben (X. 
49%. Mt). Deromegen weil die Bewe⸗ 
gungs» Grimde nichts anders find als Vor⸗ 
felingen des Gutenund Boͤſen ig. cir. :, fie 
mögen deutlich oder undeutlich feyn, und dar 
her auch alle &uft und Unluft, die eine Sache 
machet, ingleichen die angenehmen und wir 
drigen Affeeten, Die Dadurch erreger werden, 
oderdaraus erfolgen koͤnnen ($. 502. Mer.); 
ſomuß man den Menfchen überführen, was 
aus Beobachtung des Geferes der Natur 
für Gutes erfolge, und dabey fir Luſt und 
Freude für ihn daraus erwachſen fan: hinge⸗ 
gen auch aus deſſen Übertretung fiir Böfes 
zugeſogen werde, und was fiir Unluſt und 
Traurigfeit Daraus entfpringe, 

1.166. Wereinen ſuchet zu überführen, & wird 
der will ihn gewiß machen, Haß etwas wahr —* 
oder falſch, wahrſcheinlich oder unwahr⸗ ee, .. 
ſcheinlich ſey ( . 1. c. 13. Log.. Deromeo 
gen wer den Menſchen uͤberfuͤhren will, was 
aus Beobachtung des Geſetzes der Natur 

J 6 2 fuͤr 
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fuͤr Gutes erfolge und für Luſt und Freude 
für ihn daraus erwachfen kan: hingegen aus 
deſſen Ubertretung für Boͤſes zugezogen wer: 
de, und was für Unluſt und Traurigfeit dar- 
aus.entfpringe, dermuß ihn dahin bringen, 
daß er dieſes alles mit ungezweiffelter Ge- 
| wißheit erfennet. Da nun alle Erfantniß ent- 
weder aus der Erfahrung, oder der Ver⸗ 
nunft Eommet ($. 372. Mer.): die Erfah: 
rung aber.erlanget wird, wenn wir darauf 
acht Haben, was wir empfinden ($. 325. 
Mer.); jo muß der Menſch theils auf Exem⸗ 
pel geführee werden, darinnen ſich Diefes ab 
[cs Elärlich zeiger, theils muß man ihn or 
dentlich lehren ($. 2.3. &c. c. 13. Log.), was 
bierzu Dienliches oben ($. 45.46. 53. 57. 62. 
I06. 107. III, 129. 132. 134.) ertviejen 

j worden. 

Was Er . $. 167. Weildie Exempel uns zu einer an» 
emp ſchauenden Erfäntniß, die Vernunft aber 
— nur zu einer figuͤrlichen bringer ’$.13 16. 365. 

"  Mer.): die anfchauende Erfäntniß aber bey 
vielen einen gröfleren Eindruck macher, als 
die Vernunft ($. 502. Mer.), abſonderlich 

wenn $uftund Unglüd nebft heftigen Affecten 

5. daraus entſtehen (9.404.417. 442. Mer. ); 
fo richter man mit Srempeln bier öfters mehr 

" "aus, als mit vielen weitläuffigen Vorftel- 
lungen, wenn fie noch fo vernünftig find. Es 
kommet noch diefe befondere Urfache dazu— 
In Exempeln ſiehet man die Gewißheit aus 
Ze | gen 
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genblicklich , wenn man fie recht erweget: 
hingegen wenn man durch Gründe überfüh- 

rer werden foll, muß man mitihnen fo zw res 

den erft befandt werden, und vorbereine ges 

wiffe Gefchicklichfeit befigen, Die von Geiten 

deſſen erfordert wird, der fi) durch einen Ber 

weiß ſoll überführen laffen ($. 10. e. 13. Log.). 
Und hat man demnach den Menſchen darzu 
iu gemoöhnen, daß er auf fein Thun und Laf- 
ten ſowol als auf anderer Leute ihres, und 
veffen Erfolg genauacht. babe, Da nun der Wem 
Erfolg durch die Vernunfft am beften beur⸗ Eyempes 
theilet wird ($. 368. Mer.); dieſe aber aus am weis. 
dem Berftande kommet ($. 277.368. Met.); ſten gele © 
ſo werden die Erempel eine viel Tebhafftere * 
Vorſtellung geben, wenn Verſtand und 
Vernunft ſich mit der Erfahrung vereinbah— 

ren. Sonſt zeiget zwar das Exempel Dinge, 

die aus einander kommen, mit einander, 

aber man ſiehet nicht gleich, Daß eines aus 
demandernfommen fy. E 

$. 168. Unterdefien ſiehet man leicht, daß, ie bie 

was hier überhaupt beygebracht worden, wie Bewe⸗ 
man dem Menſchen Luſt machen’ foll fein gunge: 
Thun und Laſſen nach dem Geſetze der Natur Grunde in 
einzurichten, ſolches auch auf alle befondere —_.:. 
Arten der Handlungen gedeutet werden Fan. * — 
Nemlich weil bey allen Handlungen Bewe⸗ werden. 
dguns⸗Gruͤnde noͤthig find; fo wird ($. 165.) 

ler Menfch bey einer jeden bejonderen Hand⸗ 

ung uͤberfuͤhret ($. 166. 167.), was aus ihr 

| | G3 ‚für 
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für Gutes, für Luſt und Freude erfolger, 
wenn fie vollzogen wird; hingegen für Boͤſes 
für Unluſt und Traurigkeit fich einftellet, 
wenn man fie unferläfjet, oder das widrige 
vollbringet.. Und diefes Mitiels Haben wir 
uns unten bedienet, wo wir von den befon 
deren Pflichten der Menſchen Handeln, gleich: 
wie überhaupt zu merken, daß alles, was 
bier insgemein abgehandelt wird, zeiget, wie 
| wir auf die Ausfuͤhrung befonderer Materien 
kommen ſind. | — 
Wasle—⸗ F. 169. Diejenige Erkaͤhtniß wird le⸗ 
—2 bendig genennet, welche einen Bewegungs⸗ 
.*Grund des Willens abgiebet, entweder das 
Gute zu vollbringen, oder das Boͤſe zu laſſen. 
Hingegen die Krkaͤntniß iſt todt, welche 
feinen dergleichen Bewegungs⸗Grund ab 
giebet. Da nun diefes nicht geſchiehet, als 
‚wenn mir von unferer Erkaͤntniß gewiß find, 
oder wenigſtens gewiß zu ſeyn vermeinen 
($.496. 10, Mer.) , fo ift die Erkaͤntniß leben 
er Dig, wenn fie entweder eine.Liberführung 
75 Age 1.6, 13. Log. ), oder wenigfiens eine Uber 
tretung (8.13. 0.13. Log.), mit ſich fuͤhret:wie⸗ 
wohl da in dem letzten Falle der. Menſch er 
kennen fan, daß er noch nicht uͤberfuͤhret iſt 
= (13. c.13.Log.); fo höret nachdem auch 
dieſe Erkaͤntniß auf ein Bewegungs⸗Grund 
des Willens zu ſeyn, und dannenhero bleibet 
Re nicht lebendig. Hingegen da bey eine 
berführung nicht zu beforgen, daß det 
er Menſch. 
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Menſch auf dergleichen Zweiffel gebracht 
wild; fo bleibet auch in dieſem Falle die. Er⸗ 
fintniß beftändig lebendig. Und fie iſt in 
der That allein die wahre lebendige Erfänt- 
nf, die andere bat nur den Schein ders 
kiben. Es befindet fich hier eben ein folcher 
Unterſcheid, wie unfer einem wahren Öufe 
und einem Schein⸗Gute (9. 424. Met.). 
$.170. Man ſiehet demnach, wie gar viel Was U: 
hıtan gelegen iſt, Daß der Menſch eine rechte berfüb 
Uberführung befontmet, ob eine Handlung sung von 
gut, oder böje fen ‚ingleichen von allem dem⸗ hr Biöfen 
imigen, wasihn zu einer Handlung entwe⸗ nuger, 
der antreiben, oder Davon abhalten Fan. | 
Ind gewiß, die Erfahrung zeiget ung mehr 
alzuns fieb iſt, wie furg die Beftändigfeit im 
Öutenift, wo man von dem Guten und Boͤ—⸗ 
mnihesberfürhret, fonbern bloß ohne Uber⸗ 
fuͤſtung an jenes gerwöhnet, von dieſem abr 
gehalten worden. ur | 
f: 171. Der Wille, oder die Begierde eine Was der 
Handlung zu vollbringen, oder zu unterlaf Vorſatz iſt. 
ſeniſtes, welchen wir den Vorfag zu nennen 
pflegen. Da ich nun gewieſen, wie Die Be— Wie man 
gietde erreget wird, die guten Handlungen I Er | 
zuvollbringen, dieböfenaber zu unterlaſſen Burn ge 
Ci65.); fo verftehen wir auch, wie der pracht, 
Nenſch zu demVorſatze im Guten kom⸗ von dem 
et, von dem Vorſatze im Böfen aber Boafage 
weggebracht wird, „ Und fiehet man hieraus Im Böen 
gleich, wie der Menfch auch in befondern —— 
Se 64 Hand⸗ 
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* Handlungen zu einem guten Vorſatze zu briß 
>. gen, und von einem boͤſen abzuhalten. E 
gehöret hieher, was vorhin in einem ähnliche 
Salle ($. 168.) beygebracht worden. 
Badzu $. 172. Wenn der Menic) gleich eine 
thun, daß Vorſatz im Guten bat, auch geſchickt iſt ı 
nn 2 D vorkommenden Fällen von den Nandlunge 
Torfatsed zu urtheilen, ob ſie gut find oder nicht; fo fi 
al zeit er⸗ er doch feinem Vorſatze zuwider handel 
innert. weil er fich ben fich ereigender Gelegenbei 
5. „nicht Darauf befinner. Ein jeder begreiffef 
» ‚daß, wenn wir unſern Vorſatz vollbringef 
ſollen, wir uns darauf befinnen muͤſſen, wal 
wir uns vorgenommen. -Deromegen went 
der Menfch — ſich vorgeſetzet nicht 
vorzunehmen, als was entweder Die Volk 
kommenheit feines innerlichen oder aͤuſſerli 
chen Zuſtandes befördert, und nichts zu iind 
terlafien, als was derjelben nachtheilig if, 
dag ift, was er im erften Falle der letzten Ab— 
ſicht aller feiner fregen Handlungen gemäß, 
im anderen ihr zuwider befindet 6. 139.); 
ſo wird erfordert, woferne er dieſen Vorſatz 
vollfuͤhren ſoll, daß er ſich in einem jeden vor⸗ 
kommenden Falle angewoͤhne zu bedencken, 
was eine Handlung, welche zu vollbringen 
ſich Gelegenheit ereignet, zu dieſer feiner Ab⸗ 
ſicht beytragen kan. Denn auf ſolche Wei⸗ 
ſe werden wir uns unſers guten Vorſatzes 
de 2 eg jederzeit befinnen ($.238. 249. 
- Me) .. | | 















En 
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Kr. Wenn man nun ferner fraget, wie Wieman 

es inzufangen ſey, damit man fich angewoͤh⸗ fich ges 

ne ju bedecken, was eine vorfallende Hand» wöhnet 

lung mit der legten Abficht unferes Lebens, * * 

des ift, mit der Vollkommenheit unferes in⸗ zu bedene 

nerlichen und äuflerlichen Zuftandes 6.40.) en. | 

für eine Verknuͤpffung bat; fo ift nöthig, | 

daß wir dergleichen Unterſuchung fleißig an⸗ 

fellen. Denn tag wir öffters thun, das 

gewöhnen wir. - Damit wir aber N Uns 

iuchung nicht leichte ausſetzen; ſo iſt rath⸗ 

it, daß man eine ſolche Zeit dazu erwehle, 

da man nicht allein von anderen Verrichtuns 

nam wenigiten gehindert wird, fondern 

ſch such diefes Vorhabens am bequemfien 

erinnern fan, Weil nun diefe Umſtaͤnde 

ih) bey der Zeit befinden, wenn wir bes 

Norgens auftoachen, oder des Abends ſchlaf⸗ 

in gehen: fo werde ich hoffentlid) Feinen un; 

cchten Kath ertheilen, wenn ich folgende 

Kegeln vorfchreibe, 1. Wenn manfrühe ers 

woher, foll man’ bedenden, was ben Tag 

Iber nothwendig zu thun ift, und was durch 

heſſen Veranlaflung fonft etwan noch vor- 

tollen fan. 2. Hierauf foll man ſich bemuͤ⸗ 

Sen zu unferfuchen, was eine jedg von diefen 

Nandlungen zur Vollkommenheit unſeres 

mierlichen und äufferlihen Zuftandes bey» 

ftagen, oder auch wie fie vielleicht felbiger 

nchtheilig feyn Fan ($.146.1.3. Wenn man 

ſhlaffen gehen will, folliman ſich auf alles 
GG; . bejim 
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befinnen, was man den Tag über geth 
und unferlaffen hat, und endlich. q. unterfi 
chen, wie vielwir dadurch zu Erhaltung u 
ferer letzten Abſicht bengefragen. ei 





man Diefe Arbeit unausgefegt forttreibet; 
wird ſich Die. verlangte Gewohnheit ba 
| geben, | 
‚ Biedife $. 174. Es ift wohl wahr, daß eseine 
en er⸗ anfangs beſchweerlich vorkommet: alle 
edler wenn man den Nutzen davon nad) diefe 
empfindet , ſo wird der Verdruß gar ba 
verfchwinden. Zudem fan aud) ein jede 
leicht begreiffen, daß, jelänger diefe Arbei 
fortgeſetzet wird, je geringer die Zahl de 
Handlungen werden muß, ‚die man zu uͤber 
- 0 Jegen bat, weil einerley Handlungen “ 
neuem wieber vorkommen. Unterdeſſen iſt do 
nicht zu widerrathen, Daß man unterwei 
auch dergleichen Handlungen, bie fhon oͤf 
ters da geweſen, dannund wann von neuen 
unterſuchet, ‚weil wir zu einer Zeit mehr auſ 
geleget find ihre, Beſchaffenheit richtig ein 

zuſehen als zu Der anderen, 

Bieman 6. 175. Damit wir uns aber den san 
ar Tag iiber befinnen, daß man ben einer jebe 
—— porfallenden Handlung an ihre Verknuͤpf 
Borfag fung mit der legten Abſicht gedencken foll; I 
edencten muß man etwas, fo ung immer vor Auge 
N, jchwebet, dazu zum Zeichen feßen ($. 292 
238.Mer.). Die erften, Ehriften brauchte 
aus diefer Abſicht das. Zeichen des ans 
| * a dam 
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| Bis innerien. 

76. Und aus eben diefer Quelle kom⸗ Wae Cere⸗ 
en ‚ wenn fie vernünftig monen 

Es find nemlich die Ceremo⸗ Mind. 

t8 anders als Zeichen deffen, daran 

ht en y einem Vorhaben gedenden follen. 

| E Die e Muſici in der Kirchen an Sonn⸗ 

Feſt Tagen iſt ein Zeichen der Freude, 

Bi Iber den Wohlſhaten GOttes, Da» 

BR fen Tagen geprediget wird, haben 































7 Und hieraus erfennet man, wie Wie man 
in Eeremonien zu urtheilen hat, obfie fle beur: 
ans ind ‚ oder nicht, Wir möüffen !b * 
) unterfuchen, was fie fuͤr eine Be 
haben ‚, und ob dur die Ber 
3 etwas in Das Gedaͤchtniß ge- 
t — vird, daran wir zu der Zeit gedencken 
n ſonſt aber nicht jo leicht darauf kom— 
M er Wenn ſich diefes fo befindet ;fo 
it die remonie vernünftig. Nemlich es iſt 
beka dt,d aß allezeit der Anfang unferer Ger 
“2 in einer Empfindung geſchiehet ($. 
wodurch wir hernach vermöge 
ldungs / Kraft und der Vernunft 
fe auf andere Gedancken gebr: 
—* 847. Met), Wenn nun ** 
wir gedencken ſollen, uns nicht 
ie * nen faͤllet, vielmehr die Sinnen 
Niet fremde © Gedanden bringen wuͤr⸗ 
‚den 


Mugen 


diefer Be; nien nad) den porgefchriebenen Kegeln 


— 
lung 


. Bie man 
Ceremo⸗ 

nien erfin⸗ 
den fan 


' vernünftigen jederzeit richtig unterjcheid 
Wolte jemand die Ceremonien unterfu 


2 


Vorhaben nöthige Gedanden erreget wer 


‚ben jugegen find, für Gedanden führen, 
zu was für Handlungen fie auch wohl. 


‚muß man ı unterfuchen, was man am fuͤglich 
ſten vornehmen koͤnne, damit dadurch dei 
gleichen Gedancken erreget werden. Alle 
‚it klar, theils aus der Erklaͤrung, die i 
. don ben Geremonien gegeben ($. 176.), theil 
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den (8.238. 342. Mer.); fo iſt es allerdin 
der Vernunft gemaͤß, daß man die Sinn 
durch etwas einnimmet, wodurch die bey de 























($. 369. Met.). Wer demnach die Ceren 


urtheilet, der wird ſich niemahls in ſeine 
Urtheile uͤbereilen. Er wird nicht verwet 
fen, was loͤblich iſt: hingegen auch unnil 
Ceremonien, bie ein bloſſes Spielwerck fin 
oder auch gar das Vorhaben Binden, j 
aus einem Irrthume berrühren, von d 


die entweder in der Kirche, oder auch be 
weltlichen Geſchaͤfften üblich find; fo mir 
‚er befinden, wie viel gm dieſer RER Unter 
richt Dienen würde. } 


$. 178. Man ſi ſiehet auch zugleich bie * 
‚wie man vernuͤnfftige Cereremonien erfinde 


fol. Nemlich man muß überlegen, w wa 
diejenigen Perſonen, die bey einem Vorh 


durch angetrieben werden ſollen. Alsde | 


aul 
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‚dem, was ich erſt ($. 177.) von ihrer. 
eurtheilung gefeget. | 
6179. Gleichwie aber alle Dinge ihre Warum 
Brade der Bollfommenheit haben, und das nicht ein 
ütdeines Das andere übertrift ; fo hat es mehreres 
senfols mit den Ceremonien diefe Beichaf- un 
Mbeit, ind wird Dadurch eine Geremonie biach “ 
it gleich) Die beſte, weil fie vernünftig ift. 
ih die Regeln der Vollkommenheit 
Atlich ausgefuͤhret (8. 152.& ſeqq. Mer.); 
wuͤrde mir leicht fallen diefe Materie aus; 
Führen: allein da es mit wenigem nicht ge> 
hehen kan, auch an dieſem Ort, wo ich die 
gemeine Kunſt die freyen Handlungen 
ernuͤnftig zu regieren abhandele, fichniche 
ſicket; fo muß ich Die befondere Ausfuͤhrung 
ueber andern itberlaffen, oder bis auf - 
nebequemere Zeit verfchieben. Man ber 
eiſſet ohne mein Erinnern, daß man eine 
ſondere Wiffenfchaft von den Ceremonien 

mfönte. . 
$ 180, Die Sinnen hindern den Men. Sinnen 
m, daß er dem Gefeße der Natur niche hindern 
Maß lebet. Solches gefchieher auf zweyer⸗ zen 
Weiſe: nemlich entweder fie verblenden 364. 
ninfeinem Urtheile, oder ſtoͤhren ihn in ges ber 
Aufmerckſamkeit, die zu einem ordentli⸗ Natur, 
Wandel erfordert wird. Beydes muß 1. Durch 
deutlich zeigen. Wenn wir bey den flaren — | 
Kiffen verbleiben ‚und nicht bis auf deut⸗ —5 
"gehen (welches die meiſten pe Urtpeiten, 





Stctoͤhrung 
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beſtaͤndig thun) pflegen wir das Gute und 
Boͤſe durch die Luſt und Unluſt zu unterfchei 


den (3.432. Mer.), und begehren daher d 

jenige, was ung Luſt bringet, haben abe 

ı Daran Abfchen, was uns Unluſt erreg 

($. 434. 436. Met.). Da nun aber hierdurt 

öfters Das Schein» ut dem wahren Butt 

vorgezogen, und dag Gute als ein vermein 

tes Libel verworffen wird ($.424.428. Met, 

ſo verblenden ung unfere Sinnen in unferen 

Urtheile, daß wir das Boͤſe für gut, und da 

Gute für böfe halten. Das Geſetze de 

Natur erfordert Das Gute zu thun, und da 

Höfe zu laſſen 5. 12.19.‘ , und demnach hit 

dern uns die Sinnen, daß wir ihm nicht ge 

maͤß leben 3. 101.). Öleichergeftalt Fan mat 
2. Durch folches indem andern Falle erweiſen. Wer 

der Auf viele gegenwärtige Dinge unfere Sinn 

merckfam, einnehmen; fo flöhren fie unjere Aufmer 

kit. ſamkeit auf unſere Handlungen $. 27. Met) 

+ Daß wir entweder an das Geſetze der Diakun 
darnach wir fie un.erfuchen follen, gar ni 

gedencken, oder doch die Luſt verlieren jie dat 
nach zu beurfheilen, oder hoͤchſtens dieje | 

terfuchung nur.obenhin anftellen, und dahe 

uns in unferem Lirtheile übereilen : modul 

ir wie vorhin gehindert werden, uns dei 

Geſetze der Natur gemäß zu bezeigen. ad 

durch, daß die Sinnen Die Aufmerdfamfel 

ftöhren!, Fan eg gefchehen, daß die Vernut 

hinten angejegetwird 4.271. 303. ge j 

| ‚dl 
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hıgr. Was von den Sinnen geſaget Einbil: 
worden, gilt auch von der Einbildungs- bungs“ 
Krafft: auch fie verleiter zu falſchen Urtheifen Kraft bins 
von den freyen Handlungen, und flöhret die en 
erforderte Aufmerckſamkeit, wo man dem ‚ma des 
Gelege der Natur gemaͤß lebenjoll. Daß die Gefeges 
Einbildungs⸗Krafft zu falfchen Urtheilen der Vatur 
verleitet, iſt gar leicht zu begreiffen. Wenn 1- Durch 
uns unſere Sinnen eine Sache gegenwaͤrtig > 
orftellen; fo bringer fie uns nicht allein zu⸗ falfchen 
gleich mit vor alle Luft, die fie uns vor die⸗ ijrtheilen 
mgemacht , fondern auch diejenige, die nur 
in verſchiedenen Zeiten zufalliger Weiſe mit 
hhe vergefellfchafftet gewefen ($.238.Mer.), - . 
und das Gedaͤchtniß vergemiffert uns, daß. 
wir vor dieſem dieſe Luft genofjen ($: 249. 4.4... 
Mt), Weil nun aber dieſe Vorſtellun ⸗⸗ .n.,5 
gen nur undeutlich find ($.214.Mer.) ; fo fe: 
ben wir alle diefe Luft nicht anders an, als 
nenn fie von der gegenmwärfigen Sache al» 
kin herruͤhrete. Wie wir nun durch diefe Luſt 
vonden innen zufalfchen Urtheilen verleis 
tet, und folgends in der Beobachtung des. -- + --, 
Gefepes der Matur gehindert wurden .. .. 
(%.180.); fo ift klar, daßfolhesumfovie- : . ..: 
nehrim gegenwärtigen ‘Salle gefcheben muß, el 
to die Luſt, fo eine Sache gemähren Ein, °  °  ' 
goͤſſer angeſehen wird, alsfie ift. Daß nun 2. Durch 
ferner auch die Einbildungs⸗Krafft unfere Störung 
lufmerckſamkeit ftöhre, daß mir entweber iur nn 
in das Geſetze ‘der Natur nicht ah keit.‘ 
e | | ober 


| 112 Cap⸗3. Von der Art und Weiſe 


ober die nach ihm anzuſtellende Unterſuchung 

nur obenhin anſtellen, oder gar abbrechen, 

wird nicht allein auf eben die Art, wie vor⸗ 

bin von den Sinnen, erwieſen ($. 180.), 

fondern man fiehet aud), daß folches von Der‘ 

Einbildungs⸗Krafft noch eher als von dem 

Sinnen fönne bewerckſtelliget werden, weil 

die EinbildungssKrafft in einer jteten Reihe: 

immer einen Gedanden nad) dem andern 

hervorbringet ($. 35. Me.). Hierzu kom⸗ 

met noch dieſes, daß, wo uns die Sinnen 

einmahl verblendet und verfuͤhret, die Ein⸗ 

bildungs⸗Krafft nad) dieſem uns heſtaͤndig 

| verführet ($.499.500.M}r . Be 

wie Affe 8.192. Weilendlich die Affecten den Men⸗ 

Gute hin fchen hinreiſſen, daß er diefes und jenes thut, 

Bm was er ſonſt nicht Chun wiirde, oder auch 

unterläffee, was er fonft nicht unterlafjen 

wuͤrde (5. 490. 491. Met. ), und die Vorſtel⸗ 

Jung der Vernunft bey Seite ſetzet (5. 503. 

Met.); foiftaud) klar, daß Die Affecten die 

 Benbachtung des Geſetzes der Natur hin 
dern($. 161.) 

ne 9.183. Die Herrfhaftder Sinnen, der 

Dad Hin Einbildungs-Krafft und Affecten machet die 

dernig eis Selaverey des Menſchen aus d. 49. M.t.). 

nesordene Da wir nun durch diefe Herrſchaft gehin 

uchen _ dere werden, daß wir das Gute unterlajjen, 

— und das Boͤſe vollbringen  ). ı80.X.12q,. ; 

Bläciee fo ift die Sclaverey die Hindernig, daß der 

figkeit, Menfc das Geſetze der Natur nicht beoben 

| . ft 
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tet (ſ. 101.), und folgends feine Glückfeelig- 
keit verabſaͤumet ($. 57.), hingegen fih uns 
glüffeelig machet ($. 62). 

$. 184. Wer-demnach diefes Hinderniß Mag pie: 
aus dem Wege räumen will, der muß feinen Herzfchafe 
Sinnen, der Finbildungs-Krafft und Affe über die 
eten widerftehen, und ſich alfo von ver nei 
Sclaverey loß machen, und in die Freybeit, dunge- 
welche ihr entgegen gefeßet iſt (9.491. 519. Kraffe 
Mer.), verfegen fönnen. Die Krafft der und Affe 
Seele fi) von der Sclaverey loßzureiſſen, Cten iſt. 
und in die Freyheit zu verfeßen, das ift, ſei⸗ 
nen Sinnen, der Einbildungs-Krafft und 
den Affecten zu widerftehen, und der Ver» 
nunft Gehöre zu geben, nennen wir die 
Hertſchafft ber die Sinnen, Einbildungs- 
Krafft und Affecten. 

$. 185. Wenn innen, Einbildungs- Wenn tin 
Krafft und Affecten der Vernunft zumider Streit im 
find in Beurebeilung der freyen Handlun⸗ Menfiven 
gen, dergeftalt, daß ſie ung als gut vorftellen, entfichet, 
ton diefe fiir böfe erfläret, und hingegen für reg 
böfe, was die Vernunft gut heiſſet; fo ſaget der, auch 
man, daß fie wider einander ftreiten , und Herr über 
wenn der Menfch den Sinnen, der Einbils ſich felbſt 
dungs⸗Krafft und den Affecten twiderfteher, Me 
oder die Vernunft die Oberhand behält, 
daß er fich felbft uͤberwindet und, nachdem er 
fi) übertounden, und alfo feine freye Hand⸗ 
lungen in feinee Gewalt hat, Herr uͤber 
ich felbft ift. — 

(Moral) . 9° . 188. 


— 
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Wie die 8. 186. Wir fommen nun auf die wid 
Het: tige Frage: wie der Menſch die Herrſchaff 
5 er Äber die Sinnen, Einbildungs-Krafft ai 
wird. Affecten erhält. Die Sinnen, Einbil 
ddungs⸗Krafft und Affecten hindern uns auf 
zwWweyerley Weiſe, daß wir, der Wernunfl 
nicht Gehoͤre geben, nemlich, entweder. ji 
verleiten uns zu falfchen Urtheilen, daß mi 

das Höfe für gue und Das Gute für böf 

halten, oder fie führen ung an der Auf 
merckſamkeit, daß wir entweder an das G— 









He⸗ 
ſetze der Natur garnicht gedencken, oder doch 
unſer Thun und Laſſen nicht genung nach 

ihm unterſuchen ($. 180. & leqq.. t 
demnach ihr widerſtehen und dadurch die 
Herrſchafft über ſie erhalten will (9. 18;.) 

der muß ſich wider die. Vorurtheile von 
—⸗ dem Guten und Boͤſen verwahren und 

feine Aufmerckſamkeit ungeſtoͤhret erhal 
ten fönnen. Beydes gefchiehet, wenn man 
1. eine hefftige Begierde in ſich erregt 
nichts vorzunehmen, als mas der letzten 
Abficht feines Lebens gemäß ift (. 155. & 
ſeqq.): 2. die Gefchidlichfeit erlanget in 
jedem vorfommenden Falle zu urtbeilen, ob 
unfer Thun und Saflen der Haupt⸗Abſicht 
des gantzen $ebens gemäß fey, oder nid 
($. 146.): 3. ſich endlich angewoͤhnet alle 
. fein Thun und Laſſen zu bedenden (F. 173.) 
und den ganken Tag an feinen guten Vor⸗ 
faß zu gedencken (9. 175.). Denn auf folde 
| | Weiſe 
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Weile wollen wir das Gute thun und das. 

Böle laſſen, wir wiffen, was gut und böfe 

iſt ind da wir uns unfers Vorſatzes erin⸗ N 
teen, auch Denfelben zu ändern feinen zur» . . . x 
denden Grund finden; fo werden wir auch 

dis Gute, was wir wollen, vollbringen, und "--- 

dis Böfe, was mir nicht wollen, unterlaſſen. 


6.187. "Unterdeffen da wir fehon oben Barum! 
$ırz.&fegs.) gefeben, wie ſchweer es ift 
allen diefen Kegeln ein Gnuͤgen zuleiften; fo 
fon man auch ferner gar leicht erachten, daß 
es feingeringes und leichtes ift die Herrfchafft 
über feine Sinnen, Ginbildungs-Krafft und 
Affecten zu erlangen und Herr über fich felbft 
iu werden, “ 
Fertigkeit erſt durch Die viel 


488. Und weil alle | 
ung Das 


siele Ubung erlanget wird ($.525.Mer.): eat: 
Jingegen eine jede von denen Kegeln, die zu degg wird. 
Behauptung der Herrfchafft fiber die Gin- 

un, Einbildungs-Krafft und Affecten in 

ht zu nehmen find ($.186.), eine befonde- 

te Fertigkeit erfordert ; fo ift nicht möglich, oh⸗ 

ne viele und Lange Übung diefe Herrfchafft 

zu erhalten. Und demnad) ift es ein grofles 

Verſehen, daß man an dergleichen Lbungen 

gar nicht gedender, und ohne diefelben zur 

Tugend gelangen will. Ber diefer Ubung Mas da, 
aber fan eine lebhaffte Vorſtellung der dep diem 
Erempel gar ſehr vieles thun (5. 167.Mor. lich. 

H2 &$ 


% 
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 & S. 503.Mer.) und geſchickte Cere monie 
— ein gleiches ($. 176. 177.). | 
ie man 6,189. Nun laͤſſet ſich endlich zeig 
dem Gele wie man ſich und andere dahin bringen Fat 
tur ges daB man bem Gefege der Natur gemäß I 
möß leben be. Nemlich man muß ı. eine hefftig 
Bone Begirde erregen demfelbigen gemäß zul 
ben (8.165. & fegg.): 2. einen geſchickt m 
chen zu urtheilen, ob eine Handlungdem G 
feße der Natur gemäß, oder zuwider ſ 
($.146.): 3. zeigen, wie er —— 
decken ($. 163. 183. und endlich 4. lehren 
- wie man fie vermeiden foll q. 186.). 
fo bat der Menſch £uft dem Geſetze anfang 











8 


gemäß zu leben, er weiß, wie ers anfange 
soll, und verftehet, was ihn darinnen hinde 
fan und wie er fich felbft uͤberwinden fo 

Derowegen iſt nichts vorhanden, was ihn 


’ 


"Shvon abhalten Fönte, 


Das 4. Capitel. 
Bon einigen allgemeinen Negeli 
der Menſchen Gemuͤther zu 
erfennen. 


J $. 190. | 
Segen: — — | 
* SB: wiflen, daß der Menſch weder eh 


Vorha⸗ was wollen, noch nicht wollen, und 
bee alſo auch weder etwas thun und laſſen iu 
nn on 8*. ohne 





Fe 


die Gemärher zu erkennen. 117 


ohnerinen Bewegungs⸗Grund ($.496.Mer.). 
Da nun der Bewegungs-Grund fowohl des 
Billens als der finnlichen Begierde die Vor⸗ 
fellung des Guten ift (9.434.496. Met.): 
hingegen des Nicht-Wollens und des finnli- 
hen Abjcheues die Worftellung des Böfen 
436. 496.Met.): darzu aber, daß wir ur- 
theilen, ob etivas gut oder böfe ift, eine Ma— 
fime erforder wird ($, 337. Mer ); ſo muß 
ud) der Menfch gewiſſe Marimen oder alle 
gemeine Regeln haben, darnad) er fein Thun 
und taffen einrichtet, oberjie gleich ſelbſt nicht 
deutlich erfennet (9.349. Mer.;. Unſer ger 
genwartiges Vorhaben gehet demnach dahin, 
wie wir die Marimen entdecken, nach wel 
Jen einer gewohnet ift das Gute und Böfe 
zu beurtheilen. 

H. 191. Weil wir inskuͤnftige ſehen wer- 
den, daß alle Handlungen der Menſchen und En 
alſo auch ihre Tugenden und after durch die beſſelben. 
Bewegungs⸗Gruͤnde und folgends die Mia 
Fimen, nach welchen fie gewohnet find Das 
Güte und Böfe zu beurtheilen, fich unter» 
ſcheiden laſſen; fo fan man dadurch nicht als 

ein erſehen, worzu fie fich in ereignenden 
Faͤllen entfchlieffen werden, fondern auch 
tugleich erkennen, zu was für Tugenden und 
saftern fie geneigt find, wenn man ihre Maxi⸗ 
Men weiß, darnach fie das Gurte und Boͤſe zu 
beurtheilen pflegen, 


23 ga. 


Suftand 
des Ser 
mũths in 
Affecten. 
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$..192.. Alle angenehme Affecten ent ſtehe 


durch undeutliche Vorftellungen des Guten 


die mwidrigen durch undeutliche Worftellun 
gen des Böfen, die vermifchten Durch undent 
liche Vorſtellungen des Guten und Boͤſer 
zugleich ($.441.Mer.). Wenndemnac) dei 
Menſch uͤber einer vorfallenden Sache odet 
Begebenheit von einem Affecte eingenom 
men wird; fo muß er fich diefelbe entweder 
als gut, oder als ſchlimm vorftellen. Zu 





dieſer Worftellung aber wird eine Maxime 


erfordert, darnach er das Gute oder Bil 
zu beurtbeilen pflege. Nemlich die Erfah— 
rung zeigef ihm die Beſchaffenheit der gegen 
waͤrtigen Sache oder Begebenheit ($. 325- 


Met.): die Einbildungs-Krafft bringet die 


allgemeine Maxime vor, darnach wir ur 
theilen, ob etwas gut oder böfe fey ($.238- 


" Mer.) und das Gedaͤchtniß vergemiflert uns 


derſelben ($.240.Met.): und darauf flellen 


wir uns die gegenwärtige Sache oder Br 
gebenheit als gut oder böfevor ($. 337.Met.). 
Denn man demnach) deutlich erklären fol, 
was in der Geele vorgehet; fo ift hier ein 
völliger Vernunft-Schluß anzutreffen ( 
340. Met.), da der Unterfag die Erfah‘ 
rung, ift, welche wir. von. der gegenmärti 


gen Sache, oder der Vegebenheit haben, 


der Oberfak die allgemeine Marime, dar 
nach wir das Gute und Boͤſe beurtheilen, 
und der Hinterſatz die Vorſtellung, ui 
RE A 2 durch 


J % 


die Bemächer zu erkennen. 119 


durch der Affect erreget wird (5. 6 c. 4. 
Log). 


$ 193. Wenn man demnach weiß,-von gie darı 


wie von einem Affecte der Menſch über ei- aus das 


nenbefandten Sache oder Begebenheit ge Gemütbe 
feitben wird; fo weiß man aus der. Erflä, erkandt 


ng des Affects, die. in den Gedancken w de 


vn GOTT, der Welt und der Seele des 
Menichen (3.446. & ſeqq.) zu finden, wie 


er fi) die Sache oder die Begebenheit vor⸗ . 2 


fellet, das ift, den’ Hinterſatz des vorhin er⸗ 
mehnten Schluſſes (J. 192.1. Giebet man 
nun acht auf die Beſchaffenheit der Sache, 
oderder Begebenheit, . fo wird man bald 
inne werden, worauf der Menſch eigentlich 
fiehet, daß er dadurch in den Affect gebrache 
wird. Und. folchergeftalt weiß man auch 
den Unterſatz defjelben Schluffes ($. eit.). 
Es it aber befandf, daß, wenn man von 
einem Schluffe den Unter- und Hinter⸗Satz 
hat, man auch den Ober⸗Satz gleich haben 
fan, indem weiter nichts. erfordert wird, als 
daß man die beyden unterfchiedenen Glieder 
in den befandten Sägen mit einander vers 
fnüpffer, und dadurch einen neuen Satz for» 
miret 6.0.4. Leg ).. Die gange Arbeit 
beftehe: demnach darinnen, daß wir zu einem 
verftümmelten Schluſſe den gehoͤrigen Ober⸗ 
ſatz inden (F. 12. c. 4. Log); Nemlich der: 
verſtuͤmmelte Schluß iſt dieſer: Dieſe Sa⸗ 
che oder Begebenheit iſt ſo und ſo be⸗ 
H4 ſchaf⸗ 


EZ , 


Vorſich⸗ 
tigkeit, ſo 
bier noͤ⸗ 
thig. 


Mie man 


erkennet, 
ob der 
Menfch 
worüber 
in Affen 
gen ges 
bracht 
wird. 


‚men bingegen, daß es ein angenehmer feyn 
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fhaffen. Derowegen iftıfie gut( ode 
böfe). Der Förderfag, ſo darzu gefunde 
toird, ift diefer: Eine Sache oder Bege 
benbeit, die fo und fo befchaffen, ift gu 
(oder böfe). Und hierdurch zeiget fich bi 
Maxime, nach welcher der Menfch urtbeilen 
ob etwas gut oder böfe fey: welche wir zu 
wiflen verlangten. Man fiehet demnad), 
dag man fich bauptfächlich darum befinm 
mern muß, wie ſich einer die Sache eigen 
fich vorftellet und worauf er fiehe. Dem 
unterweilen, ja meiftentheils@äjjer fid) bey 
einee Sache auf verfchiedenes fehen;- allein 
einer ſiehet nicht auf eben dasjenige, worauf 
der andere ſiehet. — 
6. 194. Alle Affecten find mit einer au 
ſerordentlichen Bewegung des Gebluͤtes un 
ſonderlich der fluͤßigen Vlaferie in den New 
ven verknuͤpft, und verurfachen Daduke 
Deränderungen in der Farbe des Gefichtes 
und in den Minen, abfonderlich auch aller 
band Bewegungen in den Gliedmajlen 
($. 444.Mer.), Wer nun daraufacht giebet, 









‚ber Fan bald merden, ob der Menſch wor; 


über in Affect gebracht wird, odernicht. Die 
widrigen Minen und Geberden zeigen an, 
daß e8 ein widriger Affect ſey: Dieangenehr 





muͤſſe. Derowegen weil bey den angeneh— 
men Affecten Borftellungen des Guten, by 
den widrigen aber Vorflellungen des Bü 
TR ne, 2 fen 
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Ten find ($.441. Met.) 5 fo ift auch die Er 

Eantniß des Gefchlechtes eines Affectes fchon 
supeichend etwas Daraus zufchliefien. Weil 

3 aber nod) beſſer ift, wenn man aud) die 

Met Des Affectes erfennet; ſo muͤſſen wir fer» 

ner jehen, wie weit wir folches bemerckftellis 

gen Fönnen. 






berden und Bewegungen haben, ift aus der b nn 

Crfabrung befandt ($.444.Mer.), Unter win, 

deſſen wie alle Affecten in der Geelebey ver- | 

ſchiedenen Menſchen doch in etwas mit eins * 

ander uͤbereinkommen (denn ſonſt hatten 

wir Feine Erklärungen davon geben fönnen, 

welches doch aber ($.446.& feqg. Mer.) 

geihehen); fo ift wohl nicht zu zweiffeln, 

daß nicht auch alle Minen, Geberden und 

Bewegungen in den verfchiedenen Glied> 

mafjen des $eibes, die fich ben einer Art des 

Affeets in verfchiedenen Menfchen ereignen, 

etwas abnliches haben folten ( $. 882. Met.). 

Allein, ob man gleich von den verfchiebenen 

Minen, Geberden und Bewegungen, die Mangel 

man in den verfchiedenen Arten der Affecten bierzu noͤ⸗ 

bey den Menfchen verfpüret, eines und das a 

andere angemercket; fo ift man doch noch . 

nicht bis dahin kommen, daß man das allge: 

meine, worinnen die eingelen Minen, Geber: 

ben und Bewegungen einander ähnlich find, 

abgeſondert hätte, Freylich wäre dieſes eine 
J 25 Ar 


Momit 


‚Arbeit für diejenigen .gewefen, welche d 
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von mir hier angegebene Kunft der Menfcher 
Gemüther zu erkennen haben weiter ausfuͤ 

ren wollen: allein fie fcheinen hieran nicht ge 
dacht zu haben. Derowegen fünnen noc 
‚andere hierinnen meine Kunſt weifer aus⸗ 
fuͤhren, wenn ſie eher als En dazu Zeit und 
Gelegenheit gewinnen.» Wenn man nunden 
Unterſcheid der Minen, Geberden und Bo 


wegungen in den. Arten der Affecten genug 
.. bemerfet bat; fo wird man daraus die Art 


des Affectes in einem jeden. vorkommenden 
Falle errathen koͤnnen. So lange aber die 


man ſich ſes nicht gefchieher, fan man jid) folgender 


unterdef 


Regel nicht ohne guten Fortgang bedienen, 


sen zu bei: wo dasjenige nicht zureichen will, was uns. 


fen bat. 


etwan in diefem Stücke fchon aus der gemei— 
nen Erfahrung als befandt beywohnet. 
Wenn man ı. ausgemacht,. ob der Menfh 
seinen .widrigen, oder angenehmen Affect 
($2194.)5.fo.,muß man 2. alles. mit groffen 
Fleiſſe unterfcheiden, was man in der Sache 
‚oder: Begebenheit, die den Affect veranlaſſet, 


 ‚anterfcheiden fan, und nachdem 3. diefes ge 
gen die Erklärung der angenehmen, oder wis 


drigen Affecten halten .$. 446. & fegq. Men); 


ſo wird ſichs geben, ‚für welchen Affect ſich 


Schwie⸗ 
rigkeit 


⸗ | 


die Befchaffenheit der gegenwärtigen Sade 
ger. Begebenheit ſchicket. 

‘9.196. Es entſtehet aber in Beurtheilung 
bee Gemuͤther aus den ——— eine Schwie⸗ 
rigkeit, 


u, 
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Igkeit, die nicht geringe ift, und verfallen dies:deg gegen. 
#Fenigen leicht in Irrthum, welche nicht dar⸗ waͤrtigen 
Auf acht: haben. Remlich wenn uns die Vorha⸗ 
Sinnen eine Sache vorftellen; fo bringet bens. 
Much die Einbildungs-Krafft zugleich mit 
hervor, was wir ſonſt theils von dieſer, 
theils von andern verwandten Dingen. uns: 
vorgeftellet, nebit dem Zuſtande unferer, fo: 
Daraus erfolge ($.238. Mer.) und das Ge⸗ 
daͤchtniß vergemifjert ung, Daß. wir vor dem 
dergleichen Worftellungen gehabt und ders 
gleichen Zuftand Daraus erfolget (Y.249- 
Mer,). Golchergeftalt traͤget nicht allein 
Das gegenwärtige, fondern. auch das verr ..- - ; 
gangene, fo wir nicht wahrnehmen, dasfeine 
zudem Affecte bey. Und daher gefchieher es, Urſache 
dag mir ung öfters wundern, wie es möglich. a 
gewefen, daß der Menſch in einen fo hefftir yna über 
gen Affect gebracht worden, dazu er gar. feir Heffrigkeie 
ne Urfache gehabt zu haben fcheinet. Auch des Afr, 
pfleget es nicht weniger zu gefchehen, daß man feld 
unterweilen, wenn man die Urfache des Af⸗ 
fects fuchen mill, entweder aus Mangel ge- 
nugfamer Erkaͤntniß des vorhergehender 
AZuftandes, oder auch weil man im Uberles 
gen und Nachdenken nicht genug gelber, 
Der rechten: verfehlet. 

$.197. Wer ſich demnach hierinnen leicht; Was fie 
ter zu rechte finden will, dem ift nicht allein Amen 
dienlich, wenn er fchon zu anderer Zeit bey liche | 
anderen Gelegenheiten den Zuftand des Ge⸗ 

s muͤthes 
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muͤthes eben diefer Perfon unterfuchet, ſon 

dern auch ben fich felbft bey allen Affecten a 

das genauefte unterfucher, was mit von dem 

vergangenen das feine bengefragen. Denn 

wer ſich hierinnen gelibet, der wird Materie 

und Gefchieklichfeie zum Muthmaſſen bez 

fommen, wo man nicht zulanglihe Erkaͤn— 

niß haben fan, dadurd) man die Wahrheit 

gewiß heraus bringer: dergleichen Faͤlle aber 

jind bey gegenwärtigen Vorhaben nicht ums 
geroöhnlich, 

Zuſtand $. 198. Faſt eine gleiche Bewandniß, wie 

‚ des @emi; mit den Affecten, bat es auch mit den Hand⸗ 

ches von Jungen der. Menſchen, wenn wir daraus die 

dem Thun Maximen erforfchen wollen, nad) welchen 

u.Löffen. der Menfch das Gute und Boͤſe beurthei⸗ 

let: denn wie der Affect nichts anders als ei⸗ 

ne heftige finnliche Begierde ift ı $. 429. 

Met.); fo muß er wie eine jede andere ders 

gleichen Begierde aus undeutlichen Vorſtel⸗ 

lungen des Guten entftehen (6.434. Mer.), 

gleihwie ein freyer Wille, dadurch wir ung 

zu unferen Handlungen dererminiren, aus 

deutlichen Boritellungen herfommet ($. 492. 

Met.). Nemlich, wenn er eine Handlung 

vollbracht; fo ift gewiß, daß er fich Diefelbe 

als gut vorgeftellet: wenn er fie unterfaffen, 

da er fie hätte vollbringen ſollen; fo ift ger 

wiß, daß er fich diefelbe als böfe vorge 

ftellet ($. 506.Met.‘. Deromwegen erfennet 

man aus feinem Verfahren, ob er fic) eine 

were | Hand⸗ 
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Hanblung als gut oder böfe vorgeftelfer. 
Die Umftände, bey welchen er die Hand. 
lung vollbracht, oder. unterlaflen, zeigen, 
wie er ihre Beſchaffenheit eingefehen. Und 
Ontaus erfennet man, daß er für guf oder 
böfe Halt, was von diefer oder jener Befchaf: 
fenheit ift. Wenn man demnach deutlich er. 
klären foll, was in der Geele vorgeher; 
fo ift hier abermahls, wie vorhin bey den Af— 
fecten $. 192.), ein völliger Vernunft— 
Schluß anzutreffen ($. 340.372. Met. ); Da 
der Hinterfaß das Urtheil von der Hand» 
lung ift, Daß. jie gut oder böfe fen, nachdem 
er fie entweder vollbrachf oder unterlaſſen, 
der Unterſatz derjenige, welcher die Befchaf- 
fenheit der Sache vorftellet und endlid) der 
Oberſatz eine allgemeine Marine, darnach 
er das Gute oder Boͤſe beurtheiler ($. 6.1.4. 
Log.). 
5* Wenn man demnach acht gie⸗ Mie dar⸗ 
bet, was ber Menſch thut oder unterlaͤſſet, aus das 
fo weiß man, ob er die Handlung unter de, Semüth 
nen gegebenen Umftänden für gut oder Be 
fe gehalten, das ift, den Hinterfaß des vor 
erwehnten Schluſſes ($. 198.). Giebet 
man nun acht auf die Umftände und die 
Handlung felbft; fo wird man inne, wie 
andere fich ihre Befchaffenheit vorgefteller. 
Und folchergeftalt weiß man auch ven Un⸗ 
terfag defielben Schluffes ($. cir.). Es ift 
aber befandt, daß, wenn man von einem 
Schluſſe 


— 
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Die. gange Arbeit kommet demnad) wieder 
um darauf an, daß wir zu einem verftiiik 
melten Schluſſe den gehörigen Oberfag fin 
den ($.17.c.4.L0g.). Nemlich, der ve 
ftümmelte Schluß ift faft: wie der vorige 
($.193.): Diefe Handlung ift von dee 
Beſchaffenheit, Derowegen iſt fie gut 
(oder böfe). Der Dber-Sag, fo dar 
gefunden wird, ift diefer: Kine Hand 
‚tung von der Beſchaffenheit iſt gu 
(oder böfe).. Und hierdurch zeiget fich die 
Maxime, nach welcher der Menfc) urtheileg 
ob etwas gut oder.böfe fey: welche wir zu 
Erinnes wiſſen verlangten. Auch bier. fieher man,” 
sung, daB man fih bauptfächlich darum bekuͤ 
mern muß, wie fic) einer die Beſchaffenheit 
der Sache vorfteller und woranfereigentlic 
ſiehet, das ift, aus was für einem Grunde er 
ſich zu der. Handlung determiniret, Denn 
bey einer Handlung findet fich verfchiedenes, 
darauf man ſehen Fan, wenn man fich dazu 
determiniren will, und ein jeder: fieher nicht 
auf dasjenige, worauf der andere feine Ges 
danden richtet. 
Was hier, :. $ 200. Wenn man nunvernünftig übers 
zudiene Segen will, wie der Mienfch, aus deſſen 
lid. Handlungen wir ihn wollen Eennen lernen, 
Die Beſchaffenheit der Handlung angeſe— 
ben; fo. ift darzu dienlich, was mir von 


— den 
wa 
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den Kegeln der Gedanden ($. 847. Mer.) i 
bengebracht: denn das Urcheil von ihrer 
Veſchaffenheit gruͤndet ſich nicht allezeit als 
lein auf das gegenwaͤrtige, was von den 
Sinnen vorgeſtellet wird, ſondern auch auf 
das vergangene, was die Einbildungs⸗ 
Krafft hervor bringet, und dasjenige, was 
der Verſtand durch Echlüfje heraus brin» „ . = 
get, wie aus demjenigen abzunehmen, was .. =: 
von dem Erfolg eines Gedanden aus dem. -ı- “3 
andern (6.333. & ſeqq. Met.) erwieſen wor⸗ 
den, auch durch die Erfahrung uͤberfluͤßig be⸗ 
ſtaͤtget wird. Der gegenwärtige Gedan⸗ sBie der 
deder Seele kommet aus dem naͤchſt vor⸗ gegenwaͤr⸗ 
hergehenden, aber nicht unmittelbahr, ſon⸗ Ge⸗ 
dern vermittelſt der vergangenen, die eine * “a * — 
Aehnlichkeit mit ihm haben. Die Beſchaf⸗ * geben 
fenheit der Schluͤſſe zeiget ſolches augen⸗ pen kom— 
ſcheinlich (F. 1.3.0.4. Leg.). Undeben dies met. 
ſes iſt die Urſache, warum man nicht aus eis 
nem einigen Satze einen andern ſchluͤſſen Fan, 
und warum ein jeder Zuftand in der Seele 
mit allen vorhergehenden verfnüpffet. Es fan. 
auch) diefe Betrachtung ein gr oſſes Licht geben 
indem Unterſcheide des wuͤrcklichen und moͤg⸗ 
lichen ($. 14. Met.). | | 
6. 201. Wer demnach andere will Fenr Wie wir 
nen lernen, der muß auf ihre Affecten, und andere 
ihr Thun und Saffen fleißig acht haben und erfennen 
beydes auf die vorgefchriebene Art /s. 193. lernen. 
199.) mit möglichfter Sorgfale überlegen. 
Nenn 
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Penn man nun in verfchiedenen Fällen'ib: 

ſondere Arten der Maximen heraus gezogen 
fo wird man durch Wergleichung derfelbeı 
ferner anmercken fönnen, was fie ähnliches 
in fich haben ($. 18. Met.) und dadurch noch 
allgemeinere Maximen berausbringen(.275; 

& fegg. Met.). | 
Die wir JS. 202. Wir haben aber aud) eben bie» 
uns ſelbſt fes in acht zu nehmen, wenn wir uns felbft 
erkennen wollen kennen lernen. Und gehet dieſes 
leichter an, als wenn wir mit anderen zu 

thun haben: denn wir ſind uns deſſen be— 
wuſt, wie wir uns eine Sache vorgeſtellet, 

und doͤrffen dieſes nicht erſt, wie bey ande⸗ 

ren gar oͤfters noͤthig iſt, errathen. Wenn 

man auch vorher die Erkaͤntniß ſeiner ſelbſt 
getrieben; ſo wird man ſich nach dieſem auch 

beſſer in andere finden lernen, nicht allein, 

weil man von den leichtern den Anfang ge 

macht, fondern auch, meil dasjenige, mas 

wir bey uns mis Gewißheit erkandt, bey an 

dern zu Muthmaſſungen Anlaß gieber, wo 

| man derfelben benöthiger. 

Die Er: $. 203. Ich weiß wohl, daß man ins 
| er gemein dafür halt, es fen leichter andere, 
anderer ls lich felbft erfennen lernen, Man mei 
muß deut⸗ net, der Menſch fchmeichelt ſich felbft und fur 
lip fepn. che von Seiten feiner alles zum Velten zu 
kehren.“ Allein dieſes gehet nur an, wo man 
bey undentlichen Vorftellungen der Ginnen 
und Einbildungs-Krafft verbleiber, und fi 
die 


die Gemuͤther zu erkennen.  zs 


Die festen Hin und wieder treiben läjler. 
Dingegen wo man alles nach deutlichen Bes 

geien überleget und nad richtigen Schluͤſ⸗ 

en beurtheilet, ift man ber Gefahr des 

Selbfr Betrugs nicht unterworffen. Es 

gehet in der Nechen-Kunft nicht an, daß man 

& einbildet, man habe recht gerechnet, wenn - . 

man gefehler, weil man Regeln hat, die man 

Böllig verftehet, Daraus man den Fehler er- 

Fennen fan, das ift, weil man in der Erkaͤnt⸗ 

m auf Deutlichfeit gehet ($. 205. Mer.), 

Awar werden einige einwenden, e8 gefchehe Einmurf 
Deswegen, daß man den Fehler erfenne, weil Wird be: 
man dabey nicht interefliret, fondern gleich» er 
diel gilt, was für eine Zahl heraus kommet.“ 
Allein es giebet auch folche Falle, da wir ger» 

ne wolien, die falſche Summe, welche wir her» 

aus gebracht, wäre richtig, und doch, wenn 

wir im Uberrechnen den Irrthum finden, 

müffen wir ihn erfennen, eg mag ung ange⸗ 

nehm feyn, oder nicht. Unterdeſſen ift nicht 

ju leugnen, daß wenige den Selbſt⸗Betrug in 
Deurtbeilung deflen, was ihre eigene Perſon 

betrifft, zu vermeiden geſchickt find, eben des» 

wegen, weil es wenige bis auf Deutlichfeitin 
der Erfäntniß ihrer felbft bringen. | 

$.204. Uber diefes ift zu merden, daß die Wie fie 

Erkaͤntniß ſowohl feiner, als anderer gar ie; 
fehr erleichtert wird, wenn maneine griindlis — 
che Erkaͤntniß von den beſonderen Arten der 
Handlungen der Menſchen hat. Denn un⸗ 
Moral.) — 3— erach⸗ 


—E 








336 Cap: 4 . Don der Kunſt 
erachtet 'alles, was davon geſaget werder 
an, aus den allgemeinen Gründen ſich ber 
Yeiten laͤſſet; fo ift doch nicht jedermann ge 
ſchickt durch viele mit einander verknuͤpfte 
Schluͤſſe etwas heraus zu bringen. Es iſt 
leichter die heraus gebrachten Kegeln in ſich 
ereignenden Faͤllen anzubringen (als welches 
gemeiniglich ($. 2. e. 4. Log.) nur vermittelſt 
eines gar leichten Schluſſes geſchiehet, Dazu 

| die Erfahrumg den Unter⸗Satz, bie Hegel 
den Ober-Snk giebet), als bie Regeln aus 
gantz allgemeinen Gränden von fich ſelbſt zu 
finden. Da wir nun dieſe bejendere Kegeln 
in den folgenden Theilen abzuhandeln geſon⸗ 
nen; fo haben ſowohl Diejenigen, denen ihre 
eigene Eelbft-Erfäntniß ein rechter Ernſtiſt, 
als auch die, welche andere wollen kennen fer» 
nen, diefelben mit unermidetent Sleiffe ſich 
| befande zu machen und in ihrer Anwendung 
Einwurf ſich ohne Unterlaß zu üben. Wem es zʒube⸗ 
wird wege ſchweerlich faͤllet fo viel zu fernen und dasje 
geraͤumet · ige, was er gelernet, ben vorkommenden 
Faͤllen anzubringen,ber muß fich auch gefallen 
laſſen, daß er weber ſich noch-anbdere recht 
fennen lernet und in beyden Fällen ſich gar 
=. ofte,ja wohl meiftentbeils betruͤget. 
et . 205. 8 kan ſeyn, daß der Menſch unter, 
* weilen aus beſonderen Abſichten unterlaͤſſet, 
find, und was er fonft gerne thut und auch hier thun 
iDie fie Die wuͤrde, woferne ihn feine beſondere Abſicht 
Erkänte nicht zuruͤcke hielte, ingleichen, daß er ander 
u id ‚ nur r Ne 


— 
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en Abſicht thut, was er ſonſt zu ni ande: 
of en if, auch bier unferlafs ver hin: 
Br woferne ihn nicht dieſe beſondere dern. 
t dazu antriebe. Als z. E. es unter⸗ 
ein bey einem Schmauſe das uͤber⸗ 
— Tr ucken, ob.er gleich Luſt dazu bat, 
jemand da zugegen ifl, dem er feine Luft 

Ren y nicht will mercken laſſen. In 
n Sallen handelt er wider feine ſonſt ges 
1 befonderen Bewegungs⸗Gruͤn⸗ 
er wider fein Urtheil, welches er in an⸗ 
er Bälle zu fallen pflege.  Derowegen 
| Ei Um Be aus diefen Handlungen die Maris 
me wornach ev das Gurte und Hofe zu uns 
pfleget, nicht finden ($.199.). 
Btelirde man. fich bierinnen betruͤ⸗ 
* ) folgends den Menfchen für gantz 
08 4 er en als er ift, als in unferem 

ipel wuͤrde man einen für mäßig im 
en halten, der dem Truncke ſehr erges 

s 3 welche unferen ges 
tlihen. bejonderen Berwegungs-Grün | 
iiber find, pflegen wir Deritelun- —— 
‚dein zu ‚nennen. Ich fage mit Fleiß: den DE 
Ö Ya Bewegungs: Gründen. Denn nk: 
es wird — erhellen, daß die Verſtel⸗ 
‚Unger den allgemeinen gemäß find, Z. E. 

der aus us Scheu fir einer Perſon, die zuge— 
gen iſt, ſich flellet, als wenn er den Trunck 
id be weil er weiß, daß fie von Leuten, 
j der Bölleren srgebenfind,. it vielhält,; 
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der handelt zwar wider ſeine ſonſt gewõ hn 
liche Bewegungs⸗Gruͤnde, wodurch er zu 
Voͤllerey verleitet wird, als z. E. daß er fid 
dadurch bey feinen Saufbruͤdern in Anfeben 
feßet: alleine er verfaͤhret doch aud) hier nad) 
feinem allgemeinen Bemegungs-Örunde, in 
dem er ſich verftellet, welcher dieſer if, man 
muͤſſe nichts thin, was einen bey foldhen 
Perſonen/ bey denen man in guten Anſehen 
feyn will, darum bringen fan. Demnach bin 
dern die Verftellingen, daß wir den Men— 
fchen aus feinem Thun und Laſſen nicht leicht 

kennen lernen (F. 190.). 

— Mi: . 206. Da ſich die Affecten nicht bergen 
— laſſen ($.194.), als wie man ſich in Hand⸗ 
innen den lungen verſtellen Fan ($.205.); fo iſt der 
Handiun: Weg die Menfchen aus den Afferien Fennen 
‚gen öfters zu lernen ſicherer, als aus ihren Handlungen, 
vorzuzie⸗ folgends ift jener dieſem oͤfters vorzuziehen. 
ben⸗ 6,207. Damit nun Fein Irrthum vorge⸗ 
— he, mern wir andere aus ihren Handlungen 
hung en, wollen kennen lernen; fo müfjen wir Die Ver— 
decken  Ttellungen zu entdecken bedacht ſeyn. Weil die 
wird. WVerſtellungen nichts anders find als Hand 
lungen, welche den gewöhnlichen befonderen 
Bewegungs-⸗Gruͤnden zuwider find ($.205.)} 
fo ift nöthig, daß man r. unterſuchet entweder 
aus Affecten, oder aus anderen, ſonderlich 
‚gewohnten —— die gewoͤhnlichen 
Bewegungs⸗Gruͤnde des Menſchen, deſſen 
Verſtellung man entdecken will (F. 193. 199.): 
2 uͤber 
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Srüberleget, was Bie gegenwärtige Hand⸗ 
Iur 1% von der die Frage ift, fiir Bewegungs—⸗ 
wisrıde hat haben Fünnen ($. 199.): 2. bey- 
»ten det Bewegungs⸗Gruͤnde gegen ein⸗ 
damit man ſiehet, ob ſie in einer 
xime gegruͤndet ſi ſind oder nicht. Denn 
in widrigen Marimen gegründet 
ſo iſt die gegenwaͤrtige Handlung den 
oͤhnlichen Bewegungs⸗Gruͤnden zuwi⸗ 
* alſo eine Verſtellung. Man hat 
woferne man ſicher geben will, dabey 
uch Darauf su fehen, ob basjenige, mas ben 
ndern Bewegungs-Gründen entgegen 
doch a allgemeinen. gemäß befunden 
06 205.) Vie biefe 
= * 08. Weit zu einer.jeben Verſtellung Entde: 
Bes! ein Bewegungs⸗Grund nöthig @ungers 
— Danblungen 205.);5 leichtere 
‚man. die Berftellungen leichter ent, wirds 
nt, ‚tenn man weiß, aus was fuͤr Gruͤn⸗ | 
v man fi fich bey einer jeden Art der Hand⸗ 
gen verftellen Fan. Denn wo man nach 
biefem auf. Die Umftände der Handlung, 
deren Richtigkeit man zu unterſuchen belie⸗ 
bet, "genau acht giebet und der gedachten 
Gründe fich dabey erinnert ; fe wird man we⸗ 
 Omigfiens fjeben, ob: man nicht etwan mit 
Grund einen Argwohn von einer Verſtel⸗ 
"Jung faflen fan. Und deswegen werben) wir 
auch zugleich mit darauf fehen, wenn mir: in 
den folgenden Theilen die beſonderen Arten 
a der 
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ber freyen Handlungen erflären. Es iſt hier 
ſowohl wie von dem vorhergehenden zu 
mercken, daß man daraus zu lernen hat, was 
man in beſonderer Abhandlung von der Men 
ſchen Handlungen zu thun hat. — 
Wenn fie 6.209. Ob man aber gleich durch dieſes 
a Mittel einen Argwohn pon einer Verſtel⸗ 
danet. Jung faffen fan; fo fäller es dad) ſchweer, ja 
öfters gar unmöglich es richtig auszuma⸗ 
- chen, ob eine ſtatt findet oder nicht, werrn man 
mit einer Perfon das erfte mahl zu thun hat, 
oder zuſammen iſt, vorhero aber noch Feine 
Bekandtſchafft mit ihr gehabt, auchnichte ur 
verfäfiiges von ihrem Thun und Laſſen gehoͤ⸗ 
ret (9. 207.). — 
ie man 6. 210, Wen demnach daran gelegen 
fich in ſei⸗ iſt/ dafs feine Verſtellungen nicht leicht Eund 
RR Ber. ‘werden, der muß auf fein Thun and Laſſen 
et wohl acht haben, damit er ſich nicht uͤbereile, 
in und durch eine aufrichtige Handlung, bie 
mhmen: der Verſtellung zuwider iſt, noch auch 
durch Affſecten bloß gebe ($. 193. 199.). Ja 
weil man ſich mehr in acht nimmet, wenn 
man fremde iſt, als wenn man ſich gemein 
gemacht; ſo iſt gar ſehr zu rathen, daß man 
ſich nicht gar zu gemein mache, ſondern, fo viel 
nur immer möglich iſt, gegen jedermann el 
was fremde bleibe. Nemlich es Fönnen 
Faͤlle fommen, da man Unheil von denen, 
mit welchen man umzugehen füch genoͤthiget 
ſindet, zu erwarten hat, wenn man fremde 
— —* bleiben 
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ſaͤchlie cd unterfungen und gemeinen. 
wereignen. Abfonderlich muß: man. in: Bepnt: 
* im: gen darauf fehen, daß Worte und; faınkeit "it 
ck A gleichen ein Werd mit dem ande⸗ —— 
Sufammen: ſtimme: denn wenn man ſich gen. 
uwider iſt; fo giebet man zur Gnuͤge 
Eſtehen, daß eines von beyden verſtellet — 
re wenn einer freundlich in Wor ⸗ 
ei im Minen ift, Und da * 
ſch nicht allein gar ofterfeinen - 
en laͤſſet, ſondern auch ſeinen Sinn F 
Es wenn er von andern, abſon⸗ 
denen er nicht gewogen iſt, frey ur⸗ 
t; hat derjenige, welcher ſich nicht 
Bari en und zumeilen zu verftellen . -- 
den findet, darauf zufehen, daß er 
ne von andern urfheilet, und ſich ge⸗ 
alles zum beften zu kehren u * 
—— man vorher einen kennen Wie mas 
Ab: man findet ihn nach dieſem an⸗ (9 — 
ders; ſe Mn m ae mann 
darau nen; bis man verſichert Äfl, er Verſteñ 
habe ſich unter der Zeit nicht geaͤndert. Und lungen ſich 
vell zuch unterweilen einer aus Jerthum in acht zu 
Unverſtande ihm ſelbſt zuwider ſeyn nebmen 
en; ſe — — mit darauf zu * hat. 
sen, ob nicht etwan dasjenige, was den: 
on — ewoͤ nlichen Bewegungs / Gruͤnden 
niberfpriche, aus Irrthum anders angeſe⸗ 
en wird, Kae es in der That iſt. Wenn ich 
N —34 von 
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von anderen urtheilen will; fo muß ich d 
Sachen nicht nehmen, wie ich mir diefelbe 
vorſtelle, fondern fo, wie fie der andere anjiı 
bet. Deromegen hat man wahl zu erwegen 
auf wie vielerlen Art man eine Sache anfe 
den fönne, ſowohl wor und an fi) felbft, alt 

auch zufälliger Weiſe. Ba 
Was ge: ' 9.212. Weil es doch aber öfters gefche 
offenbabrs hen muß, daß die Verftellungen an. Tag 
te Berflel: formen, wenn man fich nemlich bloß. um 
en in sine gewiſſe Abſicht zu erreichen verftellet 
Runfemg dat; fo muß man den Grund der Berftellung 
Ben. unterſuchen, und wird fich dadurch auch Das 
Gemüthe der Mienfchen zu erkennen geben 
| 6. 199.) ZInEE 
Was von 9.213. Wir wiſſen, daß die Seele ſich 
der Pbr: durch ihre Krafft die Welt vorſtellet md 
fiognomie zwar nach dem Stande ihres Coͤrpers inder 
au balten. Welt, und denen inihren Gliedmaſſen der 
Siinnen ſich ereignenden DBeränderungen 
| °($.753.Met.) und fich. alfo ihre Empfindun⸗ 
4 gen, folgends and). die-übrigen Gebanden 
—66. 847.Met.), nach dem Zuſtande des Leibes 
‚richten (6.784. & leqq. Met.). Wir wiſ⸗ 
ſen ferner, daß nichts in der Seele vorgehet, 
denm nicht zugleich eine Veraͤnderung im Lei⸗ 
be zutraͤffe, abſonderlich aber keine Begierden 
in der Seele hervor Fommen, auch fein Wol⸗ 
len in ihr entſtehet, wo nicht zugleich eine ih⸗ 
‚nen. gemaͤſſe Bewegung in dem Leibe zu glei⸗ 
cher Zeit erfolgete (J. 791. Met.). Bel 
nun 


er eu ww nu — 4 .. — 
‘ 
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e Veränderungen der Seelen aus ih⸗ 
‚und alle Veränderungen des 
einem Weſen herfommen ($.33. 
9* Weſen aber des Coͤrpers 614. 
t. ‚in der Net der Zufammenfesung befte- 
nuß die Zuſammenſetzung des Leibes, 
ds, s feine Geitalt und die Geſtalt der 
me n.. mit dem Weſen ber. Seele 
‚mmen, ind ſolchergeſtalt muß 
—— der Gemuͤther durch den 
sieh der Leiber zeigen: nemlich der 
in ſich haben, ſowohl in feis 
talt,, als. in der Geftalt feiner Theis 
z man bie Befchaffenheit des Gemuͤ—⸗ 
u m Natur abnehmen fan. _ Ich ſage 
at Heiß, von Nartur: denn hier. if nicht 
ie Rede. son Dem, was durch die Unferzier 
ing, ‚den Umgang mit-andern, guten Uns 
ht ac. Eommet, wie ich bald umftändli, 4 
qe eigen werde (9.214.). Solchergeſtalt — 
be Sam der Menfchen Gemuͤther aus nyyfe, 
‚ber Gliedmafjen und des gantzen guomie 
zw erkennen (welche man die Phyſio⸗ 
* zn nennen pfleget) wohl einen richti⸗ 
den Grund: ob man aber bisher es getroffen, 
Nenn man befondere Auslegungen von dieſer 
Vermandtfchaft.des Leibes und dem Gemuͤ—⸗ 
(je machen wollen, laſſe ich. vor diefes mahl 
feinen Dre geſtellet feyn, weil hier nicht 
te iſt dieſe Kunſt abzuhandeln. Wenn — 
id) hier vonder Ge ſtalt des Leibes und ſeiner 
35 Glied⸗ 
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fe gepet. 


*zs Cap! 4. Yon der Kunſt 
Gliedmaſſen rede; fo verſtehe ich dadurch a 
les, was ſich davon deutlich erlennen laͤſſe 
als da ſind die Figur, Verhaͤltniß ihrer Theil 
gegen andere, und ihre eigentliche Lage(§. 770 
71. Met.). a ae ——— 
$.214. Linterdeflen, da der Menſch durd 
die Auferziehung, Geſellſchafften, guten Un 
terricht und geſchickte Ubungen ſeine natuͤr 
liche Neigungen ändern fan, welches ich als 
eine aus der täglichen Erfahrung befanpte 
Sache annehme (&2.0.5.L0g:); fo kan man 
aus der Beſchaffenheit der Gliedmaſſen des 
Seibes nur erfennen, wozu der Menſch von 


Matur geneiget iſt, nicht aber wasier ergreifs 


Einwurf 
wird be⸗ 
antmor⸗ 


fen wird, indem er durch die Vernunft oder 


eingewurtzelte Gewohnheit ſeinen matuͤrlr⸗ 


chen Neigungen widerſtehet. Es iſt wohl 
wahr, daß ſich in der Seele keine Aenderun⸗ 
gen ereignen koͤnnen, es muß auch eine mit 
ihnen: uͤbereinſtimmende im“ Leibe geſchehen 


G.791. Mer.) Allein gleichwie man. ber 


findet, daß die natuͤrlichen Meigungen ſich 
noch beſtaͤndig wider die Vernunft und 
Gewohnheiten, ja auch, wenn ſie gut find, 
wider die böfen Gewohnheiten regen; fo if 


Auch daher zu ſchluͤſſen, daß die im Leibe vor 


gegangene Veränderung, die mit ihnen uber 
einftimmende Geſtalt der Gliedmaſſen nicht 


voͤllig aufheben fan, Die Sache iftdelicat, 


und fürchte ich gar fehr, die Phyſiognomie 


‚erfordere mehr Einficht, als zu der Zeit in — 
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Melfgevefen, da man fie in Regeln zu Brins 
gen fid) unterfangen. | 
"215. Und daher pfleget es zu gefchehen, Woher. 

OB öfters, wenn das Gemuͤthe von feinen unterwei⸗ 
natmrlichen Neigungen abgezogen worden, len Minen 
Beſchaffenheit aber der Gliedmaſſen noch !M Geber, 
bleibet, wie die Diefen zuftändige Minen und — 
Öeberden es erfordern, nach dieſem Die Mi⸗ oder Fe 
ion und Geberden gezwungen heraus foıns faffen, 
nen: da hingegen, wo Die natürlichen Nei⸗ 
gungen mit den Miinen und Geberden zuſam⸗ 
men ſtimmen, alles ungezwungen berauss: 
kommet. Und alfo verftehen wir, was fuͤr ein 
Unteriheid zwifchen gezwungenen und freyen 
Venen und Gjeberden iſt. Nemlich freye 
Minen und Geberden find, zumeldyen ber 
Leh nach feiner natürlichen Beſchaffenheit 
der Gliedmaſſen aufgelegt: hingegen ge— 
zwungene, die wider die na:ürliche Be— 
ſchaffenheit der Gliedmaſſen geſchehen. Die 
freyen ſtimmen mit den natuͤrlichen Neigun⸗ 
überein: die gezwungenen findihnenzys " 
wider, ee Fu, | 
216. Es zeiget fich Bier twieberum ein Mag bier 
Anblick von einer Wiſſenſchafft, die zur Zeit zu unters 
noch unbefande ift, von der Ubereinftimmung ſuchen. 
der Minen und Geberden mit dennatürlichen. ' 
ieigungen: wo man zugleich. zeigen folte, 

hie weit der Zwang der Meinen und Geber 

den einzurichten, damit fie nicht gar zu wir 
natürlich berausfonımen, und dadurch 

Nißfallen erregen ($.152:417.Met.). = 

| ein 
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lein es fehlet in den Sitten Der Menſche 

noch.an gar viel anderen Dingen, ehe fie: 

Mugen dieſe Kleinigfeiten gedenden fönnen. Unte 
deſſelben. deſſen bat man, diefe Kleinigkeiten nicht fü 
ſo geringe anzufehen, als wenn man fid) 

"nicht darum. befiimmert hätte, mafjen öfte 

an ihnen. nicht wenig gelegen. Es iſt w 

eher. geihehen, daß gezwungene Minenut 
Geberden die Gunſt des Patrons gehinder 

und dadurch ein groffes Glück vericer 
morden: ‚hingegen freye Minen diefelbe.b 

fördert und dadurch zu dem zeitlichen Oli 














gungen ins Wafler, fo bald fie aus dem Eye ausg" 
giebet. krochen, wenn fie auch gleic) von einer Hat 
ne ausgebrütet worden, und dergleichen ve 

Be 7 | kemet 








, nz . ” ne ul — — CE — 


die Gemäther zu erkennen. ar 
alten geſehen. Ein junges Hußn 


et mit ben Fuͤſſen, fo bald es ausgefro- 


















* 
J 


jen, wenn es gleich das Scharren von dem 
alten mod) nicht geſehen, n.f. wm. Menn 
bemnad) das Gelichte des Menfchen Haupt: 
ac) mit den Thieren eine Aehnlichkeit Hat; 
Fofind die natuͤrlichen Neigungen des Dien- 
en auch den natürlichen Meigtingen des 
<hieres gleich ($.215.). Derowegen da die 
ebiere dem Triebe ihrer natürlichen Nei⸗ 
N er gen, und dieſe bey ihnen wenig ge 
dert werben, jonderlich wenn fienicht unter 
ee Zucht der Menfchen find; fo iſt diefe 
‚Aehnlichkeie nicht ein unrechter Grund die na⸗ 
rliche Neigung der Menſchen zu errathen 
AN 9.Met.). Und dörfte wohl jur Zeit noch 
dus el er cherſte ſeyn, was in der Phyſtogno⸗ 
Aue daraus hergeleitet worden, Wer dem; Was bier: 
nach in diefem Stüce der Phyſtognomie er, BU noͤtbis. 
was thun toolte, der muͤſte fich für allen Din- 
— Diese der Thiere bemuͤ⸗ 
ben, barinnen nicht allein ihre Geftalt, fon» 
dern auch ihre Handlungen, Minen und Ges 
tden genau befchrieben werben. 
218, Man fiebet aber ohne mein Erin, ie weit 
nett Bpmnintieie — man in 
ter gehen Fan, ‘als die Beſchaffenheit der dieſer 
Gliebmaſſen des Leibes, — —*— An⸗ 2 
gefihts, zu Minen und Geberden Dienet, * 
welche den natuͤrlichen Neigungen gemaͤß ſind 
(f.217.). Und daher fan nicht ſchlechter⸗ 
dinges, ohne vorher geſchehene genaue inter» 
| ſuchung 


a 
— 
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ſuchung angenommen werden, was man ir 
2 der Phyſiognomie aus der Aehnlichkeit de 
Maenſchen mit den Thieren hergeleiter —* 
Man gehet wie in andern Dingen, welche 
man in Diſciplinen abgehandelt, gemeinig⸗ 
fich gefchwinder als man folte, indem man 
nicht die Deutlichkeit der Schlüfle beobach» 
tet, wie ſichs gehoͤrete $.2.0.4.Log.. 
ginenmens G. 2 19. Da die ineamentedes Angefichtes, 
te des Ge⸗ hauptſaͤchlich zu den Minen dienen: die Mi⸗ 
—*8 nen aber eine Anzeige der natürlichen Neigun⸗ 
chen der gen geben, wenn ſie ungezwungen find($.215. ; 
natärlis fo. dienen auch die Lineamente zur Erkaͤnt⸗ 
chen Nei⸗ nif der natürlichen Neigungen, wenn manfie 
gungen. in ihrer rechten Lage befrachtet. je 
Warum . 220: Es iftaber nicht wenig daran geler 
man bie " gen, daß man dienafürlichen Neigungen rich» 
natũrlu tig erfennet, wenn man entweder fic), oder 
chen Rei andere. zu gewiſſen Thun und Laflen ange 
d woͤhnen will. Dorn wenn die natiteliche Rei 
chen hat. gung zuwider ift;. fo muß man feine Vorſtel⸗ 
7 lungen viel forgfältiger anrichten, als wenn 
fie. felbft. mit dahinaus will, wo man hin ger 
dendet. Lind ifteben diefes mit eine Urſache, 
warum nicht einerley Vorſtellungen beyallen 
gleich viel fruchten. Man muß, fo viel moͤg⸗ 
Jich, einen jeden mie Hülfe feiner natuͤrlichen 
Neigungen Ienden, woferne man bald; 
| Stande fommen will. g 


Ende desrerften Theile, 


W- PL | —F ® 
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Der U. Ttheun. — 


Von den Pflichten des 
Menſchen gegen ſich ſelbſt. 


| Das 1. Capitel. | . . 
Von den Pflichten des Menichen. 
gegen fich ſelbſt überhaupt, 


% 221. 


Urch die Pfliche varſteben wir eine Morn 
—Handlung, die dem Geſetze gemaͤß — 
iſt. „Da nun fein Geſetze ohne 

Verbindlichkeit iſt (F. 16.); ſo ſind die Pflich⸗ 
ten Handlungen, die wir zu vollbringen verr 
bunden find, Und daher pflegen wir zu far 
gen: (Es iſt ‚meine Pflicht dieſes zu thun, 
wenn wir andeuten wollen, daß wir es zu 
thun verbunden. Ingleichen: Es iſt wis 
der meine Pflcht dieſes zu thun, oder (wel⸗ 
ches wir für gleich viel halten) es iſt mei⸗ 
ne Pflicht Diefes zu unterlaſſen, wenn wir 
ſagen wollen, daß wir es zu Iajjen verbuns 
den find, — 


J.222. Der Unterſcheid ver Pflichten, Wat zum 
Tommet: demnach von dem Unterſcheide der Matt 
a | Geſetze 
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ande Geſetze (F. 221.). Und daher heiffeteiner 

iſt. tuͤrliche Pflicht eine Handlung, die d 
Geſetze der Natur gemäß iſt, oder dazu 

als Menſchen durch dag Geſetze der Mat 
verbunden jeyn. Und von diefen bande 
mir, 







Wehe I: 223. Die Pflichten gegen unefi 
die Pflich⸗ find Diejenigen Handlungen, welche "© 
sen genen Menſch vernöge Des Geſetzes (und alfo, 
ung ſelbſt wir bloß von natuͤrlichen Pflichten reden 
vermoͤge des Geſetzes der Natur in Anfe 
bung feiner eigenen Perfon vorzunehmen hat 
Und dannenhero ift unfer "gegenwärtige 
Vorhaben zu zeigen, ‘welche unter dene 
Handlungen, die der Menfch in Anfehung 
feiner eigenen Perfon, oder um fein felbil 
twillen vornehmen Fan, dem Geſetze der Na— 

tur gemäß find, oder nicht. 


Arten der 224. Weil das Geſetze ber Natur erfor 
Hrichten dert, Daß der Menfch dasjenige thut, was 
gegen und ihn und feinen Zuftand vollfommener ma 
ſelbſt. chet, und unterläflet, was ihn unddenfelben 
unvollfommener machet ( ‘.19.)': eraber aus 

Seel und Leib beſtehet; fomußer fomohlfig 
ſeineSeele, als für feinen Leib und aͤuſſerlich 

Zuſtand ſorgen. Und demnach haben ol 
dreyerley Handlungen um unfer felbft will! 
vorzunehmen, Deren einige die Vollko 
menheit unferer Seele, die andere die ji 

* d 
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konnenheit des Leibes, bie dritte die Voll⸗ 
Föimenheit unferes aufjerfichen Zuſtandes 





2, 225. Es handeln demnach diejenigen Suemäß 
Por das Geſetze der Natur, welche ent⸗ Men nicht 


peder für ihre Seele forgen, und. dabey ze 







Leibes vergeſſen, oder bloß auf ihren Leib 

, und daben Die Seele vergefjen, oder 

ß an ihren äufferlichen Zuftand gedenken, 

Ind dabey der Seele und bes Leibes zugleich 

vergejjen, oder auch wol auf feib und See⸗ 

le Sehen, aber ihren aufferen Zuftand aus den 

Augen fegen. Die Pflichten gegen uns ſelbſt 

Finnen nicht getrennet werden, fondern müfs 

fen bey einander bleiben, weil wir zu einer 

ſowohl verbunden find, als zu der andern 

($.224.. Damit man aber beffer verftehe, Wie dieſe 

wie diefe Trennung gefchiehet ; fo will ich jie Srennung 

mit Srempeln erläutern. Wer gründliche — cee 

Wiſſenſchafften erlernet, befoͤrdert die Wirte 

Vollkommenheit feiner ‚Seele. Menn er ” x 

aber darliber. dem. Leibe Die nothwendige 

Pflege verfager und ſich dabey wol gar un⸗ 

gefund machen; foforget er für die Seele mit 

Nachtheil des Leibes und handelt wider das 

Grfeke der Natur. Wer feinem $eibe mit 

Elfen und Trincken mas zu gute thut, auch 

für anftändige Kleidung forget, nach Ver⸗ 

Rand und Tugend aber nichts frager, der ſor⸗ 

gt für den Seib, vergiffet hingegen der See⸗ 

k, und handelt ſowohl als der vorige wider 
(MoraJ,) KETTE 


er’ 
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"das Geſetze der Natur. Gleichergeſtalt tw 
‚alte feine Gedanden und Bemühungen eini 


Natur. | 


Bob zu 


ebun wenn gebet, daß wir allen Pflichten zugleich — 
Gnügen thun; fo lauffen die Regeln urjerg 
Handfungen wider einander,und alsdenn t ruf 


ten 
nicht zu: 
aleich ein 
- Bnügen 
thyun an⸗ 


fuͤr ſeinen aͤuſſerlichen Zuſtand mit Hinten 
auſetzung der Seele und bes Leibes, und Hat 


gantzenLeben erhalten wird, die bey dem Stre 


er 


















und allein darauf richtet, daß er Geld erwe 
be, und dabey Verſtand, Tugend und 
fündheit, auch alle Vergnüglichkeit des. 
maths und Leibes benfeite feet, ber forge 


delt wie die erften beyde wider das Geſetze dt 


‚6.226. Wenn es in unferen Kräfften nik hi 


eine Ausnaßme von einigen gefchehen($.X65 


Mer.). Danundie Ausnahme dergeſtalt ein 
zurichten, daß die gröfte Vollkommenheit in 


te ber Kegeln wider einander erhalten werde 


Fan ($. 166. Met.) ; fo haben wir die befün 
deren Umſtaͤnde, barinnen wir ung befinden 
genau zu uͤberlegen, und dadey zu unterſuchen 
was ſowohl die Vollſtreckung, als Unterlaſſung 
jeder Art der Handlungen in unſerem kuͤnft⸗ 






gen Leben veraͤnderliches nach ſich ziehe. 


gan darf Fahren laſſen. 


Alsbenn wird fichs zeigen, welches wir dem 
andern vorzuziehen haben, und von welcher 
Hegel man demnach eine Ausnahme zu tl 
hen bat, oder ob es rathſamer ift bey alen 
Regeln etwas nachzugeben, damit man keint 


.227 
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227. Ich achte es fuͤr noͤthig, dieſe Re⸗ Erlaͤute⸗ F 
geldurch ein Exempel zu erläutern, Z.E. rung 

werde nach dieſem ermweifen, daß der durch 
ich auch fiir Die Geſchicklichkeit feines erimpil, 
ats jorgen und daher folche Uebungen freie 
Moll, Dadurch er fie erlanget, Wenn er 
die Medicin fludiret, und dabey fein 
Ed nicht zufangen will auch auf Leibes— 
ungen etwas zu wenden, z. E. auf Dangen, 
Wurh man einen gefchicten Seib befom- 
ne, \ ſiehet er leicht, Daß es in feinem Fünf, 













ansehen mehr fruchten werde, werner die 
bicin gründlich verftehet, als wenn er 
9 gefchickt in feinem Gange und in 
Sunplinenten ift, ob ihn zwar diefeg ben pie, 
derfonen beliebe machen Fan, daß fie ein 
les Vertrauen zu ihm faffen, welches fon, 
Ki in Kranckheiten, mo mehr die Natur, 
08 bie Artzney hilfft, dem Patienten nicht 
Ange Staͤrckung giebet. Deromegen wos 
eine die Umſtaͤnde dergeſtalt befhaffen find, 
Aber eines yon beyden muß fahren laffen: fo 
Ateher man leicht, daß er Fieber Die Geſchick⸗ 
iöhkeitdes Seibes, als die gründliche Erfänte 
Nß Ber heiffanıen Kunft hintanfegen muß. 
Sedoch, da er zu benden eine Berbindlichfeig 
Mtrdarf er doch nicht diejenige Gelegenheit 
Inerlaflen, da er ohne dem geringften Ab» 
Mid im Studiren einige Befchiclichkeie feis 
NE feibes erlangen Ean. Sieber gehöre 
WEdaß er auf Diejenigen acht giebet, die ders 

' 8% glei⸗ 
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gleichen Geſchicklichkeit beſitzen, oder @il 


mit der Sache Verftändigen redet, wor 

gs mit ihr eigentlih ankommet, und n 

dieſem ſich fuͤr ſich uͤbet, ſo weit als ei 

Eriune bringen fan, Ich gebe nur ein geme 
zung Exempel (% 159. Met.), obgleich Die \ 
ſcheidung vieler wichtiger Fragen darauf 

rutze, wie ein jeder, der Darauf acht hat 
durch ſeine eigene Erfahrung aus denen 

ihm ereignenden Faͤllen abnehmen fan. 

Der $ 228. Der Menſch ſoll Die Volke 
end menheit feiner Seele, jeinss Seibes und ſe 
muß -äufferlichen Zuftandes befördern (N. 22 
felbft et: Damit er nun wifle, welcher Vollkomm 
— heiten ſeine Seele, ſein Leib und fein zuſt 
faͤhig iſt, wie weit er es bereits gebradt b 

und was ihm noch fehlet; fo muß er fort 

feinen Leib und. feine Geele, als feinen? 

‚Stand fennen lernen. m 

Wie die 9229 Zu dieſer Erkaͤntniß iſt über) 
Sıfänznig, maſſen dienlich, wenn wir 1. auf alle M 
onderee ſchen, alle ihre Minen und Geberden, & 
uns dazu ihr Thun und Laſſen, ingleichen ihren & 
dienet. ferlichen Zuſtand acht haben: 2. vonall 
was wir bey ihnen wahrnehmen, einen 
deutlichen Begriff zu erlangen fuichen;aleil 

immer möglich ift ($. 19. €. 1. Log,): ® 

nicht weniger 3. unterfuchen, ob es gur. 

ſchlimm ift ($. 146.) und was es für el 

Grund hat: endlich 4. was wir angemet 

mit uns und unferm — RRNEE 

| en! 


















































Hl eilet iſt; fo werden wir um ſo viel 


en, was wir fchlimmes an ung has 
ER Guten noch febler. 
2: 2 Du der Menſch verbunden iſt ſich 


— ‚Mor. &q. 912. Mer.); fo g; 
vd er? “ iſch ac verbunden fich um ander 
e feute zu bekuͤmmern, das iſt, auf fie und al⸗ 
ie Thun und Laflen genau acht zu geben, 
u ft erfennet, mas nach Gutes fehlet und 
15 X Ihlimmes:an-fich ha. 


ke 1 fan (9. 15.Met.); fo erkennet man 


# x denn wir ihn bey andern antreffen. „; 


It tan ben andern leichter als ben ſich 
vab bſonderlich wenn man geneigt iſt ſich 
e zu erheben und einiges Vergnuͤ⸗ 
an findet, wenn man etwas ſchlim—⸗ 


“ sbe * andern antrifft. Zudem be» Anderer, 


et man deſto mehr Begierde nach dem 


da en a3 ſtreben, wenn wir es bey andern an⸗ 
teffe N. weil man nicht gerne dem andern er⸗ 
VER K 3 mas 


% 


ws BOHRER 29 
| da das Gute und Boſe unter die Men⸗ 


von beyden anmercken, je mehr wir 
der — haben, und dadurch zugleich 


Mit: Erfier 
nit Gewi Jeit, daß es moͤglich fen. einen ges 
iſſet u8 der Voll ommenheit zu ea, Bar . 


5 Boͤſe den Menſchen verſtellet, Bifene 


nee de6 


2 
- 


ie, viel. » 
nnen($. 228. : ein Mittel aber! man fich > 
ui, wer n ‚er ſich um andere Leute bei: 


Dieſe Aufmerckſamkeit auf —2 
e Vortheile. Denn. da man von die man 
——— auf das Mögliche ficher davon bat, 


130. Cap.x. Von den Pflichten 


Dritter, was voraus giebet. Und wenn man nachft 
in deſſen ſchet, wie der andere zum Guten und B 
Ber kommet, findet manauch eher den Weg zu 
ang · niem zu gelangen, und ſich von biejern zu M 
zen den, Ja, wenn mandas Boͤſe bey andern! 
sung deg nen lernet; fo hat man den Vortheil,dagti 
eigenen mit fremden, nicht mit feinem eigenen S 
Schadens. den klug wird. Und dieſes iſt in der That 
groſſes, wenn man mit fremden Schaden f 

werben fat, und datinenhero eine undert 
wortliche Nachläßigfeit, daß man fihn 

| mehrumdiefen&chadenbemübel., 
ne 232. Die Seele lerriet man aus i 
die Wuͤrckungen kennen und alfo was den 
neb. ftand betrifft und fo ihm anhängig iſt, 
den Wiffenfchafften und Künften, ingle 

was aus dem Miller und fo ihm anha 

iſt, angehet, aus ben Tugenden und Saf 

ber Menſchen. Daber audy die sm 

hierzu das ihre beyträget, in fo weit IE 

Sitten und Gewohnheiten der Bölder 

ſchreibet und uns Exempel der Tugenden 

Laſter gewehret. m 

a $,.233: bet nun niche jederma n jt 
mirlinter, Erfinden geſchickt ift: hingegen ein Dia 
eiöpt dies nicht allein für ſich, ſondern auch fuͤr an 
nen follen. zuforgen bat (F. 12.); fo find Diejenigen‘ 
bunden, welchen GOtt Kräffte und © 

genheit dazu verliehen, dieſe Arbeit zum 

Ken anderer vorzunehmen, und dasjen 

was He von ber Seele erkennen L 



































DEE RO 151. 
m-andern mitzutheilen. And aus 
riebe iſt gefloſſen, was ich in mei⸗ 
en tigen Gedanden vor GOTT, der 
md d der Seele des Menfchen, von die⸗ 
m.(c.2. &4) gefchrieben, auch noch 
1 gegenwärtigen Buche. fchreiben . 
Bee wenn mir GOTT noch ferner 
' mund Geſundheit friftet, und Gelegen⸗ 

‚ werde ich kuͤnftig bey.anderer Ge⸗ 
ei ei oc mir Mebterem Unterrichte von 

e dienen. 7* 
2 134. Den Leib fan man auf zwenerlen Wie ber. 
kennen. lernen. Einmahl gefchieher es Fb er- 
ie Anatomie oder Zergliederung, wo⸗ rg 
e Beicjaffengeie der verſchiedenen 
ne en und die Zufammenfegung des. 
AS ipgen befandt wird : woraus — 4m 
, worinnen die Gefundheif. des 
— —— und warum er dieſen 
Besen nehmen fan, Darnach 
a bierau, wenn: man bey fi) und 
zit Fleiß darauf acht hat, was dem 
el ich und ſchaͤdlich ift. Ä 
Weil aber wiederum nicht jeder: gpefie 
A efe @rfäntniß für fid) erlangen, auch anteren 
| = » in. "Re allein alles nüßliche entdes mir ihrem 
bi ) fiehet man abermahls, mie vor. Unterricht 
an „2 133 Ndaß diejenigen, weldyen GOtt Pin ſol⸗ 
it Br und Gelegenheit Dazu verliehen, 

$ rkaͤntniß ſich bemuͤhen und nach die⸗ 
indern mit ihremUnterrichte dienen ſollen. 
K4 6.236 
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152° Cap. 1. Yon den Pflichten 
Bienen 8. 236. Wie der äuffere ir Pine 
den aͤuſſer⸗ Menſchen koͤnne befchaffen feyn, — 
—— Veraͤnderung, abfonderlich aue —F 
— Glücks, und ern he fich darinnen € 
eignen fönnen, fan abermahls ie € Fr fa) 
rung lehren und die Hiſtorie ($. 232, 
ihre da v2 betragen, als welche nicye am 
ders als eine fremde Erfahrung anzu — si 
ift ($.r.c.5.&1.c.10.Log.). ST 
Sorgfalt 8.237. Da nun der 9 enfch, * se 
bes Men⸗ rechter Ernſt ift, ſich Fennen zu Teri 
Pe ver groſſem Fleiſſe ſowol auf andere, als 
En sr N ch It acht haben muß, auch viel 
legung überall vonnöthen hat ($. * 9— 
234. 236.); fo fiehet man, wie forgfa altig er 
ſich erweifen muß, damit er zu feiner nöthig u 



















—J 


Wober Selbſt⸗Erkaͤntniß gelanget. Lind iſt 
en. hero St under, ie Leute, vie 
ng in Zeit, Fleiß und Muͤhe barauf wenden 
mr niß Se ſelbſt betrit ‚gen und wohl in aleir 
kommet. den groͤſten Gipfel der Vollkom er ji vw 
reicher zu haben vermeinen, wenn fie &f 
noch. von dem’ allergeri nalen Gras — a 
'eutfernetfind, Es kan aber auch hiert 
fegn, was oben von der Selbſt⸗Erkantn 
Anſehung der Sitten und — Me 
gungen —4 213. & ledq) gelehret w ort 
Marım 8.238. Weildie Kinderund die i nen 
snan einen Verſtande gleich find, gerne nacheur 
von Rint: fie bey andern feben, wie aus der tagl hen 
beit auf Erfahrung (8.325. Met. NRzur Gnüge —* 
zu dieſer it fo waͤre eg gut, wenn man die Kinder 


glei 











X 
| 
Ent. 


den vieles nur aus einem Vorurtheile für 


ki 
z 
Far 

i >“ 
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leid zu dieſer Aufmerckſamkeit auf anderer Sorafalt 
Thun und Laſſen gewoͤhnete, und ſie zur gewoͤhnen 
hahmung des Guten, hingegen zur Un⸗ fol. 
ſung des Boͤſen, was fie bey andern 
ehmen, anbielte. Wenn man gleich 
Kindheit und jungen fahren, da man 
elbft Berftand genung hat das Gute 
feinem rechten Werthe zu unterjcheis 


















fehen anderer thut; fo kan doch nach 
eſem bey zunehmenden Verſtande dieſes 
jerheil gar leicht gehoben werden, und 
Da wit Dadurch nicht find auf den unrechten : 
eg verführer worden, ift es eben fo viel,. 


‚als wenn wir gleich dns Gute feldft eingeſe⸗ 


a 













en, und unfer Thun und Laffen nach der: 

Bernunft ($. 368. Met.) eingerichtet hätten. 

Hieher gehörer, daß, fo bald man ein Kind Beſonde⸗ 
einer gewiſſen Sebens-Art gewidmet, man; Fer Ihn 

i g ich eine Perſon, die ſich in derſelben —* bier 


ß J 


J 


J lid auffuͤhret, zum Erempel vor Augen 
fellee. Wie viel dergleichen Exemdel die 


—* 


vr 


Semmeher, welche vergleichen Lebens⸗Art lies 

en, aufmuntern Eönnen, hat mich meine eige- 

erfahrung gelehret. ' 

bh 239. Wenn ein Menſch aus Unwiſſen⸗ Wie der zu 
die Sorge für die Seele, den Leib und beflern,der 

Im aͤuſſerſten Zuftand trennet; fo ift die een , 

em Hinderniffe leicht abzubelffen. Denn dit fenbeie Die 


. * t ” 
Unwiſſenheit wird geheben, wenn man einen er 


interrichtet. Und demnach hat man nörhig 


ihm zu zeigen, daß eine Sorgfalt fo nöthig 
| ni .-; und 


“erinnere nur noch dieſes, daß es eine 


art gt 


mim. mat 
lnandern 
Fällen; u 


— getrennet werden/ ſondern es EN ie 
wi F\ fheils 
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und nuͤtzlich iſt als die andere, 38 &4 
meilen fiehet der Menſch nur auf Ve 
und vergiffet Dabey der Tugend, * 
nicht bedencket, daß Tugend ats Och 
rer Grund des Ruhmes ift, ale 
feit. In dieſem Falle ift noͤthig, d 
einen eines beſſern berichtet, und — fuh hre 
wie nicht allein bey vielen mehr auf Ti 
als Gelehrfamfeit gefehen werde, fon in de 
auchinder That pordiefem die Gelehrter tb 
den Griechen nicht weniger Ruhm dari ar 
gefuchet; daß fie einen untadelhafften X 
del geführet, als daß fie viele Erfäntni B E | 
Dingen gehabt, die nicht. ein jeber verftehe 
Ja, man muß weiſen, daß dieſes in: der 
auch etwas groͤſſers iſt, dazu man nem 
ſchweerer gelangen kan, als zu dem an deret 
"Die Ausführung diefer Sachen wuͤrde — » 
zu weitlaͤuftig fallen. Daher iſt vor dieſes 
mahl genung, daß ich es nur or et 2 

































lehrten um jo viel mehr zu feinem 
gereichen. muß, wenner einen befonderr 
ber Tugend" und. anftändige: Sitten 

Wiſſenſchafft und Gelehrfamfeit ve ai ipft, 
“je feltener nıan insgemein dergleichen.be den i 2 
“nen anzutreffen pfleget, wie auch die gemöhn 
lichen Strei-Schrifften allein: davon. 
—— Zeugniß ablegen. Ci 

$. 240. Wir werden aber felten fin | 
daß die Pflichten aus bloſſer Unwi cab 







er 5:0 A 
u 
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theils noch eine, oder mehrere andere Urſachen 
haben, warn man eine der andern vorziehet, 
und unteriweilen nad) der andern gar nichts 
fraget, ja fie wel gar veradhtet. Die Urfache 
kan entweder eine natürliche Nieigung ſeyn, 
Ser ein Vorurtheil entweder für Dasjenige, 
was wir dem andern vorziehen, oder wider das 
indere, was wir nachſetzen, ober auch eine 
limme Gewohnheit, dazu wit auf gar viele 
Ü iſes langen koͤnnen. Gleichwie nun die⸗ 
eUrſachen allein beſonderen Faͤllen gar ſehr 
interichieden ſeyn koͤnnen; fo wuͤrde es ben und 
im gegenwärtigen Vorhaben viel zu weit⸗ 
auftig Fallen, wenn wir allen Unterfcheid zu 
interfi hen ung wolten angelegen fenn laffen. 
Danunaber unmöglich zu zeigen ift, wie bie 
——— —5 
Anderniſſe gehoben werden, ehe man fie ei— 
























‚gentlich Fennet, fo Iaffen fich Bier auch Feine 
Mdere,als einige allgemeine Kegeln vorfchreis 
sen, bie aus denen verſtanden werben, wel⸗ 
Ye Mir b n überhaupt die Hinderniſſe eines 

dentlichen Wandels aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men angewieſen ($. 186.). Nemlich man 
muß 1. unterfuchen, mas in einem jeden vor» 


om 


9* 


a T tet, darum aber, was feine Geele beffert, 


IE im. geringiten befümmert if. _2. 


7 J Nach⸗ 


Urfache 
der Tron⸗ 
tung der 


Pflichten. 


Allgemei⸗ 
Im H ben Sale die Urſache iſt, warum man en “ 
nut an emes gedencket, hingegen das andere zu entde⸗ 
erachtet, z. E. warum einer nur ſtudiret, cken und 
nach ſeinem Leibe und deſſen Bequemlichkeit bnen zu 
aber nichts fraget, oder nur nad) Gelde degegnen. 


Exempel. 


NRoͤthigse 
Erinnie⸗ 
rung. 


wo ap ——“ 


nem dieſes zeigen, und nicht nur (den, 


Grund des Willens abgeben foll, muß fe 
ne Ueberführung, oder wenigftens eine U 
tedung mit fich führen, Und damit 



















! cn und mi — Y — ) 


[ar Pr) 


zu — 535 —— — 28 — 
3.8. Nenn ein Menfch aus groffer Begi 
de in.einer Wiffenfthafft eben elchen ei 
zu erlangen, den andere erhalten | haben, ji 
hen Fleiß anwendet, daß er darüber fein 
Geſundheit verluſtig wird ; fo muß = 
ihm zeigen, daß, wenn er feine Ge möl 
in acht ninifher ‚und fein Leben friftet, er 
weite bringen koͤnne, als wenn er auf 
mahl mie, Verluſt ſeiner Geſundheit da 
nach ſtrebet, auch indem er ſein geben lã At n er 
friſtet, noch durch, Schmerken von K | 

iten_geftöhret wird, theils an ‚feiner 

nfchafft, theilsan dem dadurch beyaı en 
erhaltenen: Ruhme fi fih mehr und Tate 2 2 
gnugen Fan, als wenn er nad) feiner Art 
fortfahret. Ich fage, aber, man- * { 


wenn die Erkaͤntniß einen Bewogu 


- f 
a ms 
33 wu 
ei 
\ z | n 
J 


F 


chen Vorſtellung uͤber den gegenwaͤr 

Affect die Oberhand behaͤlt; ſo — 

Deutlich) und handgreiflich vorge eher 
, 5% 


4 > ci 


des Menſchen gegen ſich ſelbſt. 17 
d ds 5 man den Ausſchlag des höheren 
Grades in Der Wiſſenſchafft und des meh⸗ 
um Bergnügens gleichfam vor Augen ſie⸗ 

f/$. 503. Met.). 6) erinnere hier bir, 








18 einmahl für allemahl. Und darf man Warum 
fh nach die ſem nicht toıfndern, warıım man Beer 
mie feinen Vorſtellungen nichts ausrichtet, — 
‚nenn man nicht auf dieſen Punct acht hat. Feucprioß 
‚Ueber Diefes ift wohl zu mercken, daß, wenn fine. 

man den Menfchen gefhminde lencken will, 

man fi) allerdittgs nad) feinen natürlichen Andere 


— 


Neigungen, und Gewohnheiten zu richten Erinne⸗ 




















Hit: denn dieſe zu beftreiten iſt etwas lang, kung. 
heiliges, und in vielen Faͤllen fo ſchweer, daf 
man e8 unter die Inmöglichen Dinge red): 


nen möchte. Ä 
8. 241. Aus dem gegebenen Erempel fin Darum 
tan erlernen, wie man in arideren derglei⸗ micht ad⸗ 
hen Fällen verfahren muß. Es ift aber rar 
nicht nöthig hier an diefem Orte haar⸗klein ſcheid ind, 
4 unterſuchen, warum die Menſchen Die Hefondere 
flichten gegen fich felbft zu trennen pflegen. zu unter. 
fin teil wir nach diefem ben befonderer ſuchen. 
Abhandlung der Pflichten bie Lirfachen zei- 
gm werben, warum man fie unterlaͤſſet, 
der ihnen ein Gnuͤgen Mur, fo wird ſichs 
auch zeigen, in welchem Falle einige getren⸗ 
eg — * 
6. 242. Mit denen drey Arten ver Pflich⸗ nuer⸗· 
ten ($. 224.) ſtimmen * Arten der Guͤter ne 
erein. Denn wodurch ber Zufland une 
JE un 7 ſexer * 


“ 


158 Cap. ı. Von den Pflichten 
ſerer Seele vollfommener wird, das ſind di 
- Güter des Gemütbee: wodurch der Zu 

ſtand unfers Seibes vollfommener wird, Das 
find die Güter des Keibes: wodurch ‚Der 
äufferliche Zuftand vollfommener wirD, bas 
ſſind die Guͤter des Gluͤcks. Warum man 


die letzteren die Guͤter bes Gluͤcks nennet, wird 
ſich an ſeinem Orte zeigen: wir werden nem⸗ 


Daß wir 


lich finden, daß wir fie weniger als Die anderen 


in inferer Gewalt haben. | il 
$. 243. Da nun unſere Pflicht erfordert, 


nach ollen den inneren Zuftand ber Seelen und bes Lei⸗ 
zu trach⸗ bes ſowohl, als unferen äufferlichen Zuſtand 


ten ver⸗ 
bunden. 


vollfommen zu machen (9. 225.); fo find wir 
verbunden, ſowohl nach den Guͤtern des 
Gluͤcks, als nad) den Gütern des Gemuͤthes 


und des Leibes su trachten (F. 242.). Was 


Unter⸗ 
ſcheid des 
Uebels. 


Bag wir 


vgbunden fen ſoll, was ihn und feinen Zuſtand uns 


aber für ein Ungerfcheid daher zu beobachten 
ift, foll im folgenden gezeiget werden. 

$. 244. Auf gleiche Weiſe verſtehen wir, 
wie vieferlen das Uebel iſt. Nemlich, wodurch 
der Zuſtand unſerer Seelen unvollkommener 
wird, Das iſt ein Uebel des Gemuͤtheo: wo⸗ 
durch der Zuſtand unſeres Leibes unvollkom⸗ 
mener wird, dag iſt ein Uebel des Leibes: 
wodurch unfer aͤuſſerlicher Zuſtand unvollkom⸗ 
mener wird, das iſt ein Uebel des Gemuͤths: 
welches man ſchlechterdings ein Ungluͤck 


nennet. | 
$.. 245. Da der Menſch alles unterlafe 


vol 
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volfommener machet ($. 19.); fo muß er alledzu 
auch das Uebel des Gemüthes und des Leibes, vermes. 
ingleichen das Ungluͤck zu vermeiden trachten den. 
244.). | | | | 
F. 246. Ob wir nun zwar verbunden find unter⸗ 

ung zu bemuͤhen, wie wir alle Guͤter des Ges ſcheip der 
muͤthes, bes Leibes und des Gluͤcks erlangen Guͤter und 
($.243.) : bingegen alles Uebel des Gemuͤ⸗ deöllebekt, 
thes, bes geibes und des Unglücs vermeiden die in unfis 
(1.245.)5 fo iftdod) ein Unterfcheid zu ma- — 
hen, ſowohl unter den Guͤtern, als dem Uebel, und nicht 
was in unferer Gewalt ſtehet. Es ift aber find, 

in unſerer Gewalt, was wir Durch den 
Gebrauch der Kräfte unferer Seele und un» 

ſeres Leibes und unferes äufferlichen Vermoͤ⸗ 

gens erhalten oder vermeiden Fönnen: hinge⸗ 

gen ift nicht ın unferer Gewalt, was wir 

ducch denſelben Gebrauch nicht erhalten oder | 
vermeiden Fönnen. | 

$. 247. Was demnach in unferer Gewalt Bir find 

ftehet, das Fan Durch unfere Kräffte und un, . dazu 
fer Vermögen feine Würdlichfeit erreichen ge — 
($.14. Met.), und iſt demnach durch dieſel⸗ niyeinun: 
be möglich ($, 15. Met.). Hingegen was ſerer Ges 
nicht in unſerer Gewalt ſiehet, das fan durch walt ſte⸗ 
unſere Kraͤffte und unſer Vermoͤgen nicht bet 

ſeine Wuͤrcklichkeit erreichen, und iſt daher 

durch ſie unmoͤglich. Da uns nun weder 
die Natur, noch GOtt zu etwas unmoͤgli⸗ 

hem verbinden fan; fo ſind wir auch nicht 

bunden diejenigen Güter zu erlangen, 

| die 


160 Ep 1. Don den Pflichten. 


die nicht in unjerer Gewalt fliehen, noch aus 
das Übel zu vermeiden, was nicht in unge 


















ohne Beweiß zugieber. : 


folgends die Seeligkeit des Menfchen gel 
dert, und er kommet nicht zum Beſitze 
hoͤchſten Gutes, defjen er auf Erden fi 
war ($. 44.) 3. E. Da man glaubte, 
finde nicht in unferer Gewalt die Wi 
ſchafften und guten Kimfte weiter zu brin 
als fie vor diefem die Griechen gebracht 
ben; fo hat man nur ihre $ehre in einen] 
gen Begriff gebracht, oder durch Nuslex 
gen zu erläutern gefucht, nichts aber % 
neuem binzugethan, und dadurch iftdie A 
nahme der Wiffenfchafften gehemmet m 
den, die fonft durch fo viel fürfvefltche Ko) 
die mis dem Vorurtheile beladen geivelen, 
bärte Fönnen befördert werden. J 
Warum S: 249. Derowegen jo lange man 
man afleg Eine völlige Ueberzeugung bat,daß etwasn 
oe in unferer Gewalt fteher, muͤſſen wir um 
of. Ä ! ä 


—W 
Pr 


des Menſchen gegen ſich felbf. 16: 


te Kräffte anwenden folches zu erhal; 

jer, wenn es auf die Abmwendung eis 

bels ankommet, zu vermeiden. Denn 
usgang wird es weifen, ob es angehet, 

nicht. Was wir ducch unfere Kräffte 

- fönnen zumwege bringen, wird mol 

eiben, wenn wir ung gleid) Darum be» 

R. Gebet esaber an; fo wird es ung 

d viel vergnüglicher feyn, daß wir uns 
jorfallende Schwirigfeiten nicht haben 

nden lafien. Wir müflen an unferen 

ten nicht eher ztoeiffelen, bis wir es ver» 

und abermahl verfuchee und nicht zw 

ide Fommen Fönnen, Bi - 

250. Und diefe Ubung wird uns von Wie man 
zu Tage beherster machen, daß wir dazu Luft 
bald den Muth finden laffen, wenn eg bekommet. 
‚gleich fort will, fondern anhalten, weil 

n ähnlichen Fällen gleichen Fortgang ers 

en ($. 332. Mer). Die Erfahrung 

et mit überein, und findet man nad) 

m mehreres möglich, als man anfangs 
mermehr gemeinet häffe. Und aus der 
Atahrung ift Die Anmetckung der Alten ge 

en: Nichts ift zu ſchweer dem, ber es 
ee | 






















251. Mer alles verfücher zu erlangen, aß bie 
NOS gut ift, und zu vermeiben, was böfe ift, ſes Verſu 
MD Daben fo viel Behutſamkeit brauchet, den fruge 
ihm möglich ift, Derfelbe darf weder den I. 
Verluft und Mangel desGuten, den er Tein - 
(Moral,) n & | Het, i 
7 


362 ep. von: a | 


det, ei auch das Übel, was ihm be eg 
ſich zuſchreiben, weil es nemlich nicht 
nen Kraͤfften geſtanden es zu —* J — 
rowegen bleibet man frey von ns 
Scham, zwey ſehr widrigen Affe —* 
den Menſchen nicht wenig beur 
G464. 465. Met.) und Fan ſich he 
Gott, der alles, was in der — 
bet, zu feinen Abſichten machet (9-1 
feqg.Met.), habe aud) das Widrig 
einem begegnet, als ein Mittel zu iR | 
zugelaflen ($. 1060:Mer.); Wenn 
nun um Diefelbe Zeit, da uns diefe & 
einkommen, feinen Zuſtand — 
ſiehet, was wir bey Dem Beſitz tze eines 
uns beſchweerlicheres würden zugezo 
ben, ingleichen wie das Widrige, vw 
gegnet, uns von vielem Ubel abgehalten, 
zu anderem Guten veranlafl et; Fa ve 
ib, da: Mir es nun in der BR - 1 
($. — um ſo viel mebr,&eri ih 
von dieſer Wahrheit erlangen, — —9* 
unſer Gemuͤthe in Friede ſtellen und in 
be erhalten, oder die ſich regende Unru J— 
bald wiederum ſtillen. Ingleichen if 
mit in Betrachtung zu ziehen, was v an he | 
Erntſchuldigung des Gewiſſens ($. Er / 
und des Daher entſtehenden Vergnũ gent 
| ($: 107.) gefaget worden, 
Ba bie .... 9.252. Hingegen wo man alfobald ar 
Untetlaß, BETA —2 und daher nich h 1 
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fie ch die Schuld geben, wenn man nach 
9— fennet, daß es in unſerer Gewalt 
nden, das Gurte zu erlangen, und dem 
fe zu entgehen. Und alfo jtellen fich die 
en widrigen Affecten, Neue und Schant 

* verunruhigen das Gemuͤthe ($.464. 
5.Mer.). Da man nun durch die Erfah⸗ 
yüberführertwird, es habe in unferer Ges 
"geftanden, das Gute zu erhalten und 
a allzu vermeiden; ‚fo erkennet man, daß 
übel gethan, und klaget unsdas Gewiſ⸗ 
1% 04.), folgends da die Anklage des 
5 mit Mißvergnügen verfnüpffet 
) 5 fo fiellet ſich auch dieſes häufig ein. 
& Hi F yiveer aber Diefes Mißvergnügen zu 
und die widrigen Affecten in in 
Fal killen ſeyn, iſt ſchon oben ($. 113,8 
1 wi ausgefühee REOr 


vg > 
* Er 
Ar. of 
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Das 2. Capitel. 


n den Bike ‚gegen den 


2 ö 253. 


8: r konmen nun auf die beſonderen 
Pflichten des Menſchen, und erner 2 


gt die — gegen die Seel * 


ug über aber das Gute verſchartzet, oder ſung ſcha⸗ 
zUnfall auf den Hals ziehet; ſo muß det. 


Gegetn 
waͤrtiges 
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das iſt, diejenigen Handlungen, zu mel 
chen der Menfch in Anfehung feiner See 
le verbunden if. Mun finden wir bey Der 
Seele Berftand und Willen ($. 892. Mer.), 
Derswegen müflen wir fomohl basjenit 
unterfiüchen, was der Menfch in Anfehur 
feines Verſtandes zu thun und zu laſſen ha 
als auch, was er in Anſehung feines Willen 
vornehmen und vermeiden fol, Das ift, F 
wohl die Pflichten gegen den Derftand 
als auch die Pflichten genen den Willen 
($.221.). Und zwar machen wir von Dem 
Verſtande den Anfang, weil der Wille aus 
thm entfpringet ($.878.Mer.). Cs ift wel 
wahr, daß wir auch Sinnen und eine Ein 
bildungs⸗Krafft haben ($. 892.Mer.): allein 
meil fie in den Gliedmaflen der Sinnen ge 
gründet find ($. 220. 812.Mer.); fo wer 
den wir auch) vonden Pflichten gegen die 
Sinnen bequemer handeln, wo wir die 
Pflichten gegen unferen Leib erklären, 


Allaemei-⸗ 9.254. Der Verfland ift eine Krafft 
ne Pflicht der Seele, dadurch fie ſich das Mögliche 
gegen den deutlich vorftellet ($. 277. Met.). Da er 
Verſtand. nun um fo viel vollfommener ift, je mehr 

er Dinge deutlich vorftellen Fan, und je 

mehr er in einem: Dinge deutlich vorzuftel 

len vermögend ift (6.848.Mer.); fo find 
wir in Anfehung unferes Verſtandes ver 

bunden alles dasjenige zu thun, was Die 

rs 


‚gegen den Verfind. 16 
fnnbl und Deutlichfeit der Vorſtellungen 
dern, und hingegen zu unterlaffen, was 
indern Fan ($.12.). _ 
255. Weil wir verbunden find dahin zu ur 
ten, daß unfer Verſtand immer mehr — — 
ae Be > Erkäntnif 
> mehr Dinge fich vorftellenfan ($.254.); geben fol: 
Do müffen wir feine Gelegenheit vorbeh af Ien. 
, da wir einen Begriff von etwas erlau⸗ 
gen Dder etwas lernen Fönnen, und dannens 
hero nach) fo vieler Erkaͤntniß trachten, als 
FREE e Pr 
Uns zu erlangen möglich ift, das ift, fo weit 
abs uinfere Kräffte zureichen und die Umſtaͤn⸗ 
de, Darein mir gefehet worden, es leiden 














— Wenn auf einmahl ſich die Gele⸗ Welche 
nheif ereignet vielerley erkennen zu lernen, Erkaͤntniß 
es gehet aber nicht an, entweder wegen Man⸗ man der 
gel der Zeit, oder wegen Mangel dazu erfor⸗ —* — 
derter Koſten, daß wir um alle Erkaͤntniß — 
uns bemuͤhen; ſo iſt klar, daß man eine der J 
andern vorziehen muß. Da nun ein jeder 

Menſch eine gewiſſe Lebens⸗Art erwehlet, in 

welcher er ſich entweder ſchon wuͤrcklich be⸗ 

findet oder dazu er ſich geſchickt machet, in⸗ 

dem ihm die — a verſchiedenes zu 

lernen vorkommet (welches wir jetzund als 

eine Sache, die zu geſchehen pfleget, anneh⸗ 

men, in einem anderen Orte aber erweiſen 

werben Daß es dem Geſetze der Natur ge 

mäß geſchehe); ſo muß er diejenige Erkaͤnt⸗ 

tig vorziehen, welche ihm in denen Verrich⸗ 

we Fun tungen, 


s 
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tungen, die er vermöge feiner Sebens- 
vorzunehmen hat, dienlicher ift ($. 240.) 
thut dannenhero unrecht, wenn er Die at 
vorziehet, von der er fich dergleichen I 
| nicht verjprechen Fan. 
— §. 257. Dieſes dienet keinesweges d 
brauch ner BUT Entſchuldigung, welche eine Erfär 
vorigen bloß deswegen verabfäumen, oder wol 
Hegel ver: verachten, weil fie bermeinen, fie ſey ihn 
meiden ihrer Sebens-Art,. in welcher fie ſich befü 
ſoll. oder darzu ſie ſtch geſchickt machen fü fe 
nicht dienlich : denn Diefes A— ft 
unter den Umftänden, mo etwas mit 
fenanfeßung des nöfhigern erlernet 
(6.256.); keinesweges aber Rn K 
te zureichen und unſere Umſtaͤnde es ke 
als in welchem Salle wir dazu verbi 
find (9.255... 
Bieman $.258. Her fih auf. felhe Weifean 
einen dazn unrechten Orte, wo nemlich weder die Ks 
ae noch Umſtaͤnde es hindern, entſchult 
aß er ihn 
dermieje Dem muß man durch Exempel jeigen, 
dt, dem Menjchen in feinem geben unvermut 
Falle vorfommen fönnen, da ihm die 
kaͤntniß einer Sache nicht nur dien 9 
dern gar noͤthig wird, von der er esamc 
wenigſten vermuthet haͤtte: ingleichen & 
andere eriveifen ‚wie ung bisteifen bie‘ 
Fäntniß einer Sache entiveder bey: id 
beliebt machen, und zu ihrer Sreundf d 
er oder auch wol gar Die Gewoe 
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Br ’ ie bringen Fan, daß 
elegenbeit durch eine 
sung un glictichimadjet:“ "Der 
mpel finden fich täglich, und wer. 


ale wird hin und wieberdergleir 
fen und einen — 
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he ni — 

d d, 1 oa sh für uf in- *— 

Segnen werden, und Fan Daher auch nie⸗ 

me age 1, da ihm eine — 9 
its nl Ißen werde, N 3300 si 

% 5 Ja /es Fan auch Sftevs geſcheh eg man 

ae din ſich in ———6 uͤr 

Bes Frage vorfället, obihm ein — 3 

3 u ſeiner Lebens⸗Art nuͤtzlich if, (den! 


vor dem 
5 etc dt Er kan aus Jrrthume fur unnuͤ⸗ Nutzen eis 


















wi was ihm hoͤchſtnoͤthig iſt Detor ner rs ... 


ve m ſehr ſchweer ift von dem Nu—⸗ kaͤut niß au 
theilen: (78. 6/8, Log.)5 fo muß huͤten Date, 
allein die Gruͤnde, warum mir 


id Em fondern: (melches das Beſte ift) 
teile durch-fein eigenes, theils durch fremde 
Exempel ſich belehren, wie ofte und ſehr 
man ſich in dieſem Stuͤcke betrogen. Denn 
wem es ein Ernſt iſt keine Erkantniß zu ver⸗ 
abſaͤumen, die ihm nuͤtzlich ſeyn an, der wird; 
ſo lange er sweifeldafi ift, lieber den ſicheren 
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ar 
: ” 


nnuͤtze halten, mit aller Sorgfalt —* 
* der Vernunft⸗ Kunſt un ⸗· 


Noch ein 
anders 
Borur: 


eheil und als die in feinen Kräfften ftebet ($. 255.) 
wis es zu allein man muß fich wohl in acht nehm 


veumeis 
den. 


ches am 


leichteſten 


abge⸗ 
wandt 
wird. 
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Theil erwehlen und daher die Gelegenb 
nicht aus den Händen laſſen, maſſen eg ib 
nicht fchabet, wenn er glei) ohne Berabifa 
mung des Roͤthigen etwas Unnuͤtzes gelerne 
hingegen gewiſſen Schaden bringet, wen 
er aus Irxrrthum zu lernen unterlaſſen, 
ihm Vortheil fchaffen Fan. 
$.260. Es ift freylich an dem, daß! 
Menfch zu Feiner Erfäntniß verbunden 













* 


wenn man in beſondern Fällen urtheilen fol, 
ob unfere Kräffte zu einer Erkaͤntniß zure 
chen, oder nicht. Man muß es erſt verju- 
chen ($.249.) und, weil eine Fertigkeit durch 
Ubung erlanget wird, eine Übung aber in 
Wiederholung der Sandlungen befteher 
(8.525. Met.), im Verſuchen anhalten, und 
gehöret hieher, was fehon vorhin von Derglei- 
hen Fällen überhaupt erinnere morden 
($.249.). Weil man doch aber die Menſe 
durch Exempel am allerleichteſten lencken kan 
($. 167.); fo waͤre bier ſehr dienlich, wenn 
man ihm zeigen Fünfte, wie Leute von gerins 
gern, oder Doch nicht von groͤſſern Kräfften 
zu berfelben Erkaͤntniß gelanget. Allein da 
es zur Zeit ſchweer ift die Kraffte bes Ber 
flandeg, die wie bey verfchiedenen Menfchen 
antreffen, mit einander zu vergleichen; muß 
manfich mit ſolchen Exempeln begnügen laſ⸗ 
fen, da entweder wir felbft, oder auch * 
dur 
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rt rmuͤdeten Fleiß die Schwirigkei⸗ 
wungen, die ſich in Erkaͤntniß einer 
in Di: ec geleget. Unterweilen gehet 
= Daß man zeigen Fan, es fönnen bie 

gelten durch Fleiß überwunden wer- 
nun. biefen Beweiß finden toill, — * eine 
‚den Grund unterfuchen, warum ü M 




































"rfäntniß für ſich zu hoch en 

e ‚ge hiehet, werın: man acht gieber, 
mes im. DBerfuchen nicht fort will. 

ach muß er 2, erivegen, ob diefe an 
ne Urfachen fo befchaffen find, daß man 

Er das ift, ob mandasjenige erları- 

ig an, was noch fehler. 

| hg 


* ea 51. Es iſt auch wahr, daß der Menſch Drittes 
N — kaͤntniß nicht verbunden iſt, wel⸗ —8 
ngen feine Umſtaͤnde es nicht lei⸗ hier zu 5 
2 5 if, wozu er entweder nicht Zeit. 9 
| En Koften hat ($.255.); denn ben. 
ich ieh ei — daß ſich die Gelegenheit 
u ereigt Allein es kan ebenfalls ge⸗ 
heben, d —* in ſeinem Urtheile irret, wenn 
wm — ndern Fällen ſagen will, ob feine 
tin ant es leiden, daß er fih um eine 
—1* bemtibe oder nicht. Wer dem⸗ Wie man 
3; Vorurtheil vermeiden, oder auch es hebet. 
die dadurch gehindert werden, auf 
de Gedancken bringen will, der muß 
1.bie mftände, in welchen enfweder.er, oder 
I anderer. fich ‚befindet, genau überlegen, 
—— 85 damit 
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damit man weiß, wie viel mir Zeit Mt 
ften übrig haben. Darnad) muß er 2, 
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terfuchen, tie viel etwan Zeit und Koſten 
Erlangung derjenigen Erkaͤntniß, wopom® 
Rede iſt, erfordert wird. Derin auf] 
Weceeiſe wird fichs zeigen, ob es Die Umſt 
Was ferz de leiden oder nicht, Unterdeſſen weil 
ner hier⸗ fenigen, welche groffe Sorgfalt für das? 
er thige haben, doc) immer meinen, fie ven 
* men dadurch etwas, man mag ihnen voer 
len was man will; fo ift hier wiederum 
Die maffen dienlich, mern man durch 
pel zeigen fan, wie andere in eben derglen 
Umftänden ohne Abbruch des Möthigen 
SSderſelben Erfäntniß gelanget. U tet 
en findet fichs auch, Daß dasjenige, wast 
Se für unnöthig’hält, der Grund von dem 
; suuthigen ift, und man daher zu dieſem mit 
bviel leichterer Mühe gelangen Fan, wer 
"jenes dabey ferner. — OR 
Was un- 9.262. Der Mangel der Erfäntniß 
wiſſenbeit Unwiſſtnheit genennet Da min 
iſt, und Menſch verbunden iſt ſich um alle Erkont 
daß fie zu. u gar im sn 
yermejs a4 bemuͤhen, wo es feine Kraffternd Umftanz 
De „un DE Ben fich ersignender"Gielegenfeikiilll 
2.0 255.35 font er auch verbimden alle” 
Piſſenheit, fo weit esfeine Kraͤffte, Umfk | 
und Gelegenheit leiden, zu vermeiden. 7" 
Daß abs 8.263. Da uns nun die Matur verdinüf 
fonderlih Has Gute zu vollbringen und das B— 
bie Mari garen g auch das Beſſere denn Geting 


e ale 
‘ * vothu⸗ 


er; —— Verſtand. — 


16.1 0 der Menſch aber nicht Guten und 
Gute vollbringen, noch) das Boͤſe Boͤſen zu 
* auch das Beſſere dem Ge⸗ vermeiden. 
ziehen Fan, ehe er verſtehet, was - 
wa was beſſer, was geringer iſt 
m Aet.), ſo verbindet uns die Natur, 
eni ds au GOtt (8:29. 30.), zur Ers 
ib des Guten und Böfen: . Und alfo ift 
ifenheit. deſſen, was gut und boͤſe 
—— 
2 Derowegen wenn der Menſch Wie weit 
— te unterlaffen und das Böfe getham die Unwiſ⸗ 
ah das Schlimmere dem Beſſern vor⸗ ſenheit 
—J Pet, Fan er ſich mie der Unwiſſenheit — 
enſchuldigen, weil er nemlich verbun⸗ — 
ft folches zu wiſſen ($.263.), es ſey denn, 
ic an ch Fan, unfere Kräffte, Um» 
de und Gelegenheit haben es nicht lei» 
Ju wolle den if Unmifl enheit zu vermeiden 

































5 J—— haben ſchon die Alten Unter⸗ 
—3 gemacht unfer einer Un, Kbeid ber 
Diljenbeit, Die zu überwinden iſt, und 
{ L * Unwiſſenheit, die nicht zu " 
4 den iſt. Eine Unwiſſenheit vom 
ver er n Art ift, welche zu vermeiden es in 
unſe en Ki aͤfften nicht geſtanden, auch unſe⸗ 
lmitände und Gelegenheit es nicht gelit⸗ 
Dingegen eine Unwiſſ enbeit von. der an⸗ 
} m at die zu vermeiden es in unſeren 
htäffte m geſtanden, auch mnfere Napa 
J in 


Noͤthige 
Erinne⸗ 
rusg. 
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und Gelegenheit es gar wohl gelitten. Z 
Ob eine Speiſe, die wir noch niemahls 
noſſen, uns geſund iſt, oder nicht, ſtehet 
in unſern Kraͤfften gewiß auszumadjen 
wir fie verfuchen. Deromegen ift Diefe 
wiſſenheit nicht zu überwinden. King 
wenn wir eine Speiſe fchon mehr ale 
mahl genoffen, und fie uns nicht woh 
kommen, hätten wir es wiſſen fönnen, 
fie uns übel befomme, wenn wir darau 
gegeben hätten, und demnach iſt dieſe U 
fenheit zu uͤberwinden. — 

9.256. Damit man aber, mo mar 
mit der Unwiſſenheit entfchuldigen will; 
diefe gegebene &rflärungen der Unm 
beit, die zu uͤberwinden oder nicht zu 
winden ift , mißbrauche; ſo muß manh 
les dasjenige wiederholen, was davon 
nert worden, wenn man urtheilen will,e 
in unſeren Kraͤfften ſtehet oder nicht eine 
kaͤntniß zu erlangen, und ob foldesu 
Umftände leiden oder nicht (6. 2662 
Denn da die Unmifjenheit der Mange 
Erkaͤntniß ift ($.262.); fo wird fie ver 
den, wenn wir zu der Erfäntniß gelan 
Deromegen wo es möglich ift zur € Fat 
zu gelangen, da ift auch möglich die Uni 
heit zu vermeiden, und wo man fich mit 
recht entfchuldiger, daß es nicht unfere. Kt 
te, Umftände und Gelegenheit leiden eine 
kaͤntniß zu erlangen, da entſchuldiget Mi 
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uch mit Unrecht, daß die Unwiſſenheit 
ju überwinden geweſen. 


267. Der Menſch ſoll nach aller Wolle yon fol 
e Bir des Verſtandes ftreben ($.254.). nach 

nun die Scharffinnigfeit eine Vollkom⸗ Scharf: 
eit des Verſtandes ift($. 850.Mer.); finnigteie 
fen wir auch nach derfelben erachten, lkireben⸗ 











268. Da nun der Menſch um fo viel Wie weit - 
Effinniger iſt, je mehr er in einer Sache, man dars 
gerfich vorfieller, entdecken Fan, als der — 
dere {$. 850. Mer.), und alſo je deutlicher bat. 

t eine Sache begreiffet (,206. Met); fo 

il er feinen Verſtand darzu gewöhnen, daß 

t diejenigen Sachen, welche er erfennen ler⸗ 

et, fo deutlich begreiffen Fan, alsnur immer 

nöglich ifl, folgends zu dollftändigen Begrif, 

en zu gelangen fähig wird ($.36.c. 1. Log.). 


9.269. Gleichwie nun aber alle Fertigfeie Ble die 
us der Übung kommet ($. 525.Mer.); fo innigkeie 
! auch) hiezu nöthig, daß man fich von Ju⸗ erianget 
end auf in deutlichen Begriffen uͤbet. Da wird. 
sr nun zu deutlichen und vollftändigen Be 
tiffen gelangen ($.19.20. c.1. Log), wenn 
vir alles, was wir in einer Sache anfreffen, 

‘in einander unterſcheiden und jedes ſowohl 

für fi) betrachten, als gegen basandere hal⸗ 

und auf feine Ordnung und Verknuͤpf⸗ 

(ung mit dem übrigen acht haben ;. fo muͤſſen 

Mr uns von Jugend auf N - 
| da 
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daß wir auf eine jede Sache, Die ins © 

kommet, acht haben, und forgfaltig une 
chen, was wir in ihr verfchiedenes ante 
und auf was fir Are und Weife folchee 
| einander verknuͤpfft ft. 4 
Wie man $.270. Da man nun viel leichter zu 
den Ans kommet in denen Dingen, wo der U 
fang ma ſcheid gleich in Die Augen fället, und deſſ 
chet. unterſchieden iſt, nicht gar zu viel vor 
| met; fo foll man hiervon den Anfang 
chen. Denn wo wir zurechte kommen 
Bringet Luſt, indem wir dadurd) die 
fommenheit des Verſtandes empf 
($.404.Met.) : hingegen mo wir nichthe 
fommen fönnen, das wird ung verdruͤ 
weil es uns unfere Ungefchicklichfeit } 
($.417.Met.). Und dannenhero fahret 
im erften Falle in unferer Ubung fort 
andern hingegen lafjen mir mit unferem‘ 
ſe nach. Die.alten Griechen erwehletenh 
nicht ohne Grund die Figuren in der Ge 
trie und die Arten der Zahlen in der Arith 
tick: denn beyde haben die Befchaffend 
welche wir erfordert. J 
Wie $.271. Weil der Menſch abſonderlich 
Scharf Erfäntniß deſſen, was gut und böfe, verb 
ſinnigleit den iſt (PF.263.) fo foller auch infondet 
in Beur⸗ ———— un— 
cHeuuag dahin trachten, Daß er davon deutliche 
des Guten fo viel nur immer möglich iſt, vollſtaͤn 
u. Boͤſen Begriffe erlanget. Deromegen folte mal 
erfanget, von Jugend auf dazu gefübres werden " 

i m 
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welche gut und welche boͤſe 
y e Und damit dieſes defto cher be- 
f get —5 kan; ſo gehet auch alle 
bſich eben gegenwärtiger Arbeit end: 


fen, und was etwan fonf demfelben an 
J gie ee Degriffebepbringe. Die, 
ER bird uns | arfjinnig in Beurtheilung 


| bein gen, diefes zu unterlaſſen. 


Perfon, als. auch in Unfahung andes 
en ich wer einen deutlichen Vegriff n 
oem Guten und Boͤſen hat, der kan in 
vorkommenden Falle das Gute und 


Lo N —— —** koͤnnen * ung —* 


* 1 


| 9 an Bi 104. 4). und 8* hehe Uns. 
des Gemüthes zu beforgen haben, 
& 106.). Wir werden uns auch nicht uͤberei⸗ 
le m, ir wir von anderer Leute Thun und 
urtheilen follen, und daher durchirris 
heilen weder uns felbft ſchaden, noch 
F Er deren unrecht thun, oder, auch ihn in 
em boſen Vorſatze ſtaͤrcken. ** 


ar — 
aa Fr 
Lt 4 
77 


" 8.273: 


Hank lumgen durch ihten Erfolg von na 
— und daraus zu be 


Ar ans, Daß ich von dem Guten und 


uten Aa 5öfen machen, um jenes’ zu 


* 


2, Diele Scharffinnigfeit ſchaffet 


tzen, ſowohl in Anſehung unſerer A 
fin nigkeit. 
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Gemeine 6. 273. Ce it demnach ein grefies We 
Zehler.e ben, daß man iusgemein fo wenig auf 
Scharfſinnigkeit fiebet, als wenn mi 
daran gelegen wäre, daß die Menſchen 
Gute und Boͤſe deutlich begreiffen lernt 
Und die tägliche Erfahrung zeiget es Te 
wie ſchlecht es befchaffen, 100 man ohne 
liche Begriffe die Menſchen zum Guten f 
vet, und von dem Boͤſen abführel, 
Barum 6.274. Es fan aber diefe Scharffin: 
manimden feit gar fehr zunehmen in Anfehung der all 
meinen Begriffe, die in den befonderem‘ 
Scharf⸗ enthalten ſind, und es iſt nicht leicht ſe 
finnigkeit Verſtand dahin zu bringen, daß er uͤbe 
anzubals das allgemeine, was. im befonderen verl 
ten. gen lieget, erblicken und davon abfond 
fan. ich rede hier aus eigener Erfahri 
Denn ob ich mic) gleid) von vielen ab 
her hierinnen geubet und vielleicht auch d 
ratur nicht ungeſchickt zu diefer Arbeitb 
fo muß ic) doc) aufrichtig geftehen, daß 
noch von Tage zu Tage einen Machsthi 
verſpuͤre und jeßt in Dingen, Da ich vor it 
riger Zeit nichts mehr zu fehen vermeinet 
noch gar vieles von allgemeinen anf ef 
das ich glücklich abfondern Fan. Ich zwei 
auch nicht, daß ich nod) weiter bierint 
kommen werde, wenn mir GOtt Leben, k 
fündheit und Gelegenheit ferner erhält, de 
wegen hat man in den Ubungen der Scha 
ſinnigkeit mit feinem Fleiſſe beſtaͤndig anzu⸗ 
halten. 4.275 
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75. Der Nutzen, den man davon zu Vewe— 
bat, ift groß, daß niemanden bes gungs: 
endeten Sleifies gereuen fan. Je all- Grund 
ner unfere Erkaͤntniß iſt, je weiter kom⸗ dazu. 
ie Damit aus und je weniger darf uns 
— beſchweeret werden, und doch 

in dem Stande mit weniger Erkaͤnt— 

peit mehr auszürichten, als ein anderer 

Biefer ($. 1.3.c. 4. Log.). 

5 276. Die Scharfffi innigkeit erfordert in Warum 
ürlichen Erkaͤntniß, daß man alles ev, Man ber 
1 Fan (9.850. Mer.). Da nun in Er— A 
ngen Fein Wort in einem wneigentlihen yächeig 
inde Darf genommen werden, e8 fey fepn muß. 
2 daß derfelbe vorher erflärer worden 

3, & 1. Log.) ; fo iſt nöthig, daß man auch 

| [die eigentliche, als uneigentliche Ber 

ing der Woͤrter lerne und alfo der Spra⸗ 

vohl mächtig werde, 

277. Da man nun die eigentliche Ber Wie man 
ng eines Wortes erlernet, wenn man dazu ger 
ten Fallen, wo das Wort gebrauchet langer. 
Aa alles genau acht giebet, was ung 

elbe zu brauchen veranlaffet (9.16. e. 2. 

ſo waͤre es uͤber die Maſſen dienlich, 

moan alles, was einem vorkommet, 

je allein mit feinem Nahmen nennen lers 
ſondern auch mit aller Sorgfalt bare 

ac e hätte, was wir in der Sache, deren 

men wir gehoͤret, nur auf einige Art 

d MWeife unterfiheiden Fönnen, und nach 
Moral, ) M Bier 
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dieſem unterſuchten, welches doch eigen t 
dasjenige ſey, warum wir der Sache der 
ben Nahmen geben. Und der gleihen li 
gen folte man gleich von Jugend auf mi 
nen anftellen, deren Auferziehüng uns 6 
get. Abfonderlich aber wäre über die 
dienlich, wenn man aud) alles dasjenige, 
in guten und böfen Handlungen wahrgen 
men twird, mit feinem eigenen Nahmen 
nen lernete: worzu gegenwaͤrtige Arbei 
huͤlflich ſeyn wird, wo wir die eigenliche 
deutungen der Wörter zugleich erflären, 
in Betrachtung der Handlungen ‘der y 
ſchen gebraucht werden. 
8.278. Da die Wörter Zeichen ber Ge j 
“den find. ($.29 1. Met.) und demnach J 
andere erkennen koͤnnen, was wir fuͤr Ge 
‘den von einer Sache führen ($. 292. Mi 
fo fan derjenige, welcher der Sprache maͤch 
iſt, ſich wohl erklaͤren: da hingegen ein 
derer, was er von einer Sache gelernet 
von fich geben fan. Ein Menſch, — 
Meinung einem andern a — erflä 
Fan; ift-in dem Stande mit feiner Erke in 
anderen zu nußen. Er darf nicht beſor 
daß ihn ein anderer, der darauf acht datım 
verſtehen Fan, und fan auch ſelbſt ſich au 
les beſſer beſinnen, indem er ſich eine En 
‚ordentlicher als ein anderer'vorfteller, dert 
jenige, was unterſchieden ift, nicht mit beſon 
ren Nahmen zu nennen weiß. 

ben 


gegen den Verftand, v2. 


279. Die Scharf-oder Tieffinnig- Daß bie 
wijer fih auch in Erfahrungen ($. 327. Scharf 
), wenn wir dasjenige beobachten, was ſun aten 
bet (9. 3225. Met.). Derowegen lie— a 
ud) dem Menſchen ob, daß er auf alles, dung er: 
hm in der Erfahrung vorfommer, mit fordere 
WB acht ha’, und die Umſtaͤnde, unter wel» wird- 

I efivas gejchiehet, forgfaltig anmerder, 

me er fic Dadurch einen Vorrath von 

licher Erkaͤntniß ſammle, aud) zugleich ins 
Tiverde, wie Dasienige, was er erfandt, eins 
fe Und ift bier abfonderlich nörhig, daß 
an ſich angewöhne die allgemeinen Urcheile, 
ie in Erfahrungen ſtecken, heraus zu ſuchen 
). 15.05 Loe.), und durch derfelben Ver 
eiyung noch allgemeinere heraus zu brins 
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280. Die Fertigfeit von vorfommen- a | 
den Dingen einen deutlichen Begrif fich zu —5 
Maden und aus den Erfahrungen Urtheile 
Amumercken, nennet man das Verſtaͤnd⸗ 
MR. Da nun diefes die erften Gründe un- 
jerer Erkaͤntniß find; fo ift das Derftänd. 
Niß eine Fertigkeit die Gründe der Erfänmiß 
ſich bekandt zu machen. 
J.281. Weilmannundie Gruͤnde der Er, Na ibm 
kantniß zuerſt erfennen muß, ehe man weiter — 
gehet; fo ſoll man jederzeit erſt einen deutlis ttachien. 
en Begriff, oder einige Urtheile aus der 
fahrung von einer Cache fuchen, ehe man 
ſent etwas von ihr erfennen Ferner, und da- 
M 2 . Ber 
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ber für allen Dingen nach Verſtaͤndniß r 


Unfang 
zum Ver⸗ 
ßaͤndniß. 


Marum 
man 

fü: dun⸗ 
ckeln Be⸗ 
griffen 
und leeren 
Wörtern 
au hüten. 


‚zu einem deutlichen Begriffe (F. n5.0. 1. 


Verſtaͤndniß. Derowegen ob man zwar 






























ten ($.280.). | a 

g. 282. Da ein klarer, obgleich unbe 
her Begriff zureicher bie Sache zu erfen 
wenn fie vorfommer und fie mit ihrem? 
men zunennen ($.9. c.1. Log. & $.333.M 
diefes aber uns Anlaß geben Fan zu unf 
chen, woraus wir fie erfennen und was 
beweget ihr dieſen Nahmen zu geben, da 


und der eigentlichen Bedeutung Des N 
mens zu. gelangen ($.277.) ſo find die kle 
aber undeutlichen Begriffe ein Anfang‘ 


ihnen nicht verbleiben muß ($.268.)5 
fan man doch juerft nur Flare, aber undei 
che Begriffe fuchen, bis man nad) und na ) 
deutlichen gewohnet. 2 
$. 283. Jedoch muß ntan nicht den K 
mit Wörtern füllen, Davon wir enfwedert 
Feinen,oder Doch nur einen dunckelen Be 
haben, abfonderlid, wo man von den Ha 
tungen der Menſchen redet. Denn weil 
dunckeler Begriff nicht zureichend ift ie € 
che zu erkennen, wenn fie vorfommet ($. 9. 
Log.); fo fan es gefheben, daß mirt 
Eute fir böfe und das Boͤſe für gut ha t 
Und alfo machen dunckele Begriffe ein i 
ges Gewiſſen ($. 74.) daraus viel Verdi 
für uns erwachfen Fan ($. 100. 106 
Wenn teir gar feinen Begriff haben; fohil 
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ebloffe Nahme zu nichts, und Finnen 

Ss nachdem gank was unrechtes ‚unter 

stellen und Daher. durd) unrichtige 

dungen der Urtheile ($. 397.'Mer.)in 

um verfallen: welches fonderlich bey den 

lungen der Menſchen fehr gefährlich. 

284. Die Gruͤndlichkeit der Erfäntniß Man fol 
jet in der Deutlichkeit der Schlüffe ($. ned 
Mer.). Die Deutlichfeit in Schlüffen rürbli 






















ie Bollfommenheit des Verftandes ($. ig 
Mer.) und demnach gehoͤret die Gruͤnd⸗ trachten⸗ 
eit unter Die Vollkommenheiten des Vers 
8. Da nun der Menſch zu den Boll: 
menheiten des Verſtandes verbunden iſt 
12 ſo iſt er auch zu gruͤndlicher Era 
nig verbunden. Er ſoll dahin trachten, 
B er geſchickt wird alles dasjenige griind» 
dm erkennen, was durd) Schläffe heraus: 
acht, oder durch die Vernunft erfande 
(9. 372.373.Met.). 
285. Je weiter man feine Förderfäge in Wis weit 
m Schlüften beweifen Fan, je gründlicher mandar, 
man ($. 854. Mer). Derowegen foll Br 
an fih bemuͤhen fo wenig aus der Erfah— en ſoll, 
inganzunehmen, als nur immer möglich 
Denn was man aus der Erfahrung ans 
immer, Läflet fich) noch ferner beweiſen, weil 
68 die Erklärungen der Wörter unddie 
ren Saͤtze dasjenige find, was man nicht 
witer beweifen Fan, dannenhero ohne Ber 
vi einräumen muß (8.295.355. Mer.) 

M 3 Ich 
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Ich fage, man müffe aus der Erfahrung 

wenig annehmen, als nur immer möglich ; 

Denn gank Fönnen wir fie nicht vermteid, 

und habe ich daraus fchon anderswo ($. 85 

Met.) ertviefen, daß man den höchiten Gr 

der Gruͤndlichkeit nicht erreichen fan, & 

man ihm wol freylich immer naher Fon 

men Fan, fo lange man lebet: welches mm 

auch bey deu übrigen Vollkommenheiten 

Vereini⸗ Seele eben fo befindet. Dabey ift zu merde 
guug der daß man Feinesweges verwirft, fondern Die 
a mehr hoͤchſt recommend ret,daß man allje 
fabcung. jorgfältig darauf acht babe, ob aud) dasıı 
rige, was wir durch VBernunft-Schlüffebe 

aus gebrachf, mir der Erfahrung übereinftm 

me oder nicht: denn in dieſem Falle dienet 
Erfahrung zur Probe, ob wir die Ver 

recht gebraucht oder nicht, und machet ul 
inunferen Urtheilen gewiſſer. Gleichtwie dem 

nach in dieſer Abficht erfordert wird, dapimit 

durch die Erfahrung beftätigen, was wir dv 

weifen; fo gefchiehet hingegen der Gründlidy 

Feit ein Gnuͤgen, wenn man dasjenige, mas 

man aus der Erfahrung erfandt, auch aus 

vorhin beftäfigten Wahrheiten, als ficheren 
Gründen, Darauf man fuffen Fan, erwe 

fet. 

Van ſoll. 9.286. Wer dieſe Foͤrderſaͤtze immer 
Fertigkeit weiter erweiſen kan, fo lange es noͤthig iſ, 
* das iſt, bis er auf ſolche kommet, deren Rich 
tigfeit er fchon erkandt hat, u 
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168 Bemonftriren ($. 347. Met.). Da wir ſtriren er: 
# dergleichen Beweiſen verbunden find langen. 
94. Mor. & 753. Mer.); fo ſind wir auch 
inden unſern Verſtand zu einer Fertig⸗ 
1 Demonſtriren zu bringen. 
287. Ich weiß wohl, daß diefes vielen Einwurf 
d is vorfommen wird. Cie meinen, 
tönferiren gehoͤret nur für diejenigen, die 
der Mathematik umgeben, und halten: 
Sannenhero für-ungereimef, daß man ei— 
Pflicht des Menfchen gegen fich ſelbſt dar- 
Smache, Ja , ſie werden es für unmöglic) 
alten, Daß ein gemeiner Mann fönne demons 
iven lernen, und doch follen die Pflichten des 
feßes der Natur allgentein feyn. 
288. Aufdiefen Einwurf finde ich mehr Beant⸗ 
OS eines zu antiworten. Es ift 1. nicht an mortung. 
dem, daß das Demonftriven bloß i in die Mas Daß De: 
thematick gehoͤret. Ich habe ja oben zur Gnuͤ⸗ mon ſtri⸗ 
geerwieſen, daß man natürlicher Weiſe nicht ed 
anders als durch die. Demonftration .ein , atict 
gewiſſes Gewiſſen erhalt (F. 95.), ohne wele ni tk eis 
es man billig nichts vornehmen ſolte, in⸗ genthüms 
dem man fich fonft in die Gefahr zu fehlen be- lich fep- 
giebet ($.75.). Ich habe gezeiget, daß man 
durch die Demonftration ausmachen muß, 
wer das richtige und wer das unrichtige Ger 
wiſſen hat ($. 94.), und unfer Gewiſſen uns 
ntichuldiget, wenn wir unfer Thun und Safe 
fendemonftriren Finnen ($. 102.). Ich habe 
ausgemacht, daß ohne Leberführung Feine 
M 4 [eben- 
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lebendige Erkaͤntniß ſeyn kan (F. 169.)7 
gegen aber iſt klar, daß ohne Demonſtra 
Feine UÜberfuͤhrung natuͤrlicher Weiſe 
findet (F. 21. 04. F 3.0.13 Log). U 
folchergeftalt ift die Sertigkeit im Demo 
friren, wodurch eine gründliche Erkan ni 
des Guten und ofen erlanget wird ($. 282 
allen denen dienlich, bie ihr Gewiſſen bemal 
ven und dadurch ihr Gemuͤthe in Ruhe e r 
Daß es ten wollen. Weil nun aber dieſes ji 
für ofle Menfchen gehöre; fo geböret auch 2. & 
Menfiten Ferfigkeit zu demonſtriren für alle Men 
fey: doch ſchen. Unterdeſſen da 3. alie Bollfommen 
nicht von heiten, auch des Willens, nicht allein 2% 
in Verſtandes, ihre unterſchiedene Grade 
u ben, davon einer immer einen hoͤhern erre 
Eine er: het, als ver andere; fo wird es auch allen 
reſchet dings im Demonftriren- ein Menſch imme J 
werden. weiter bringen als ein anderer. Man darf 
auch nicht zweifelt, als wenn gemeine geute 
nicht auch ihren Antheil davon erhalten kün 
ten: denn man findet in der That, baf fie 
öfters Dazır geschickte find als die meiſten 
Gelehrten, welche durch verkehrte Arc zu ſtu— 
diren, dabey mehr das Gedaͤchtniß und bie 
EindildungssKrafft als der Verſtand ge 
brauchet wird, fich darzu ungefchict gemacht. 
Und habe ich ineinent andern Orte ($, 3 
Met ) gejeiget, daß die Art zu gedencken fi ah 
in mathematifchen Demonftrafionen mie der 


gemeinen Art zu denen In menfchlichen fo 
ben 
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Mööllig überein fommer. Hierbey ift 4. Wo die 
jen, Daß Die Sertigfeie zu demonftriren Demons 

uf Diejenigen Dinge geben darf, welche ration in 
Dienfcd) nad) feinem inneen und äufferli- ee 
Zuffande($.25 6.) zuerfenrienverbunden,  & 
in felchem Grade iſt ſie um ſo viel eher zu - 
ten möglich, weil uns die Erfahrung vie- 
ründe an die Hand giebet, daß wirim Ver 
je nicht weit geben dörfen. Abfonderlich 
der Menſch eine gründliche Erfäntniß von 
em, was gut oder böfe ift, haben ($. 263.), 
1D diefe zu befördern habe ich gegenwärtige 
beit vorgenommen, Wir muͤſſen auch Unters 
emercken, daß, da das gange menfchliche Ger ſcheid der 
bledyte als eine Perſon anzufehen ift, die na⸗ Matürtis 
Suliche Verbindlichkeit nicht jederzeit alle in- “drang 
Merheit angehet, fondern öfters nur Dieje gejrin gm. 
nigen, welche zu etwas Geſchicklichkeit ha⸗ febung ver 
en,dadurd) nach diefem andern gedienet wer» Perfonen. 
den fan; wovon ich vorhin ($. 233. 235.) 
Srempel gegeben. 

$. 289. Da demnach der Menſch zu einer Fehler, bie 
geimdlichen Erkaͤntniß ($.284.) und einer Dierbey bes 
Fertigkeit zu demonſtriren verbunden ift A 
(9286.), und zwar umfo vielmehr, je beſſere arg: en, 
Gelegenheit er darzu hat ($. 255.); fo thun Verach⸗ 
diejenigen unrecht, welche gruͤndliche Erkaͤnt⸗ rung 
niß und Fertigkeit im Demonſtriren verach- gruͤndli⸗ 
fen, oder auch wol andere entweder davon der Er⸗ 
abhalten, oder auf andere Weife hindern, kaͤntniß. 
9 ſie nicht dazu gelangen koͤnnen. Ja, 
M5 da 
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lebendige Erkaͤntniß ſeyn fan (6. 169.) 6 
gegen aber iſt klar, daß ohne Demon ſtra⸗ 






















findet ($.21.0.4.&$.3 0.13 Log). U 
folchergeftale it die Fertigkeit im Dem 
friren, wodurch eine gruͤndliche Erkan 
des Guten und Boͤſen erlanget wird ($. 282 
allen denen dienlich, die ihr Gewiſſen bei 
ven und daducch ihr Gemütbe in Ruhe erh 
tenwollen. Weil nun aber diefes fiir @ 
Menſchen gehoͤret; fo geböret auch 2, 8 
Fertigkeit zu Demonftriven für alle Mien 
fchen. Unterdeſſen da 3. alie Bollfomme 
heiten, auch des Willens, nicht allein 2% 
DBeritandes, ihre unterfchiedene Grade ba 
ben, Davon einer immer einen höhern errei 
chet, als der andere; ſo wird es auch allem 
dings im Demonftriren -ein Menfch immer 
weiter bringen als ein anderer. Man Darf 
auch nicht zweifeln, als wenn gemeine geute 
nicht auch ihren Antbeil davon erhalten kün 
ten: denn man findet in der That, daß fie 
öfters dazu geschickter find als die meiſten 
Gelehrten, welcye durch verkehrte Art zu ſtu— 
diren, Dabey mehr das Gedaͤchtniß und die 
Einbildungs-Krafft als der Verſtand ge 
brauchet wird, fich darzu ungeſchickt gemacht, 
Und habe ich in einen andern Orte (9, 34: 
Met ) gejeiget, daß die Art zu gedencken felbft 
in mathematiſchen Demonftrafionen mie der 
gemeinen Art zu denken In en ER 
en 
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Böllig überein kemmet. Hierbey ift 4. Wobie 


ſen, Daß Die Sertigfeit zu demonftriren Demons 
uf Diejenigen Dinge geben darf, welche ration in 
Dienfch nad) feinem inneren und äufferli- en 
Suftande($.25 6.) zu erkennen verbunden. B» 
Jin ſolchem Öradeiftfieumfo viel eher zu 
alten möglich, weil ung die Erfahrung vier 
srinde an die Hand giebet, daß wirim Yes 
jenicht weit gehen dörfen. Abfonderlich 
der Menſch eine gründliche Erfäntniß von 
em, was gut oder böfe ift, haben ($. 263.), 
Ddieje zu befördern habe ich gegentwärtige 
beit vorgenommen. Wir muͤſſen auch Unter 
‚mercden, Daß, da das gantze menfchliche Ge⸗ ſcheid der 
Ölechte als eine Perfon anzufeben ift, die na- Matürli: 
liche Berbindlichfeie nicht jederzeit alle in- ee 
Jenderheit angehet, jondern öfters nur Diejes geiz, ln: 
nigen, welche zu etwas Geſchicklichkeit has febung der 
en, dadurd) nach dieſem andern gedienet wer» Perfonen. 
den fan: wovon ich vorhin ($. 233. 235.) 
Crempel gegeben. 
$. 289. Da demnach der Mienfch zu einer Fehler, die 
geimdlichen Erkaͤntniß ($.284.) und einer Drerbey ber 
Fertigkeit zu demonſtriren verbunden ift re 
(9.286.), und zwar um fo vielmehr, je befjere ale: en, 
Gelegenheit er darzu hat ($. 255.); fo thun verach⸗ 
diejenigen unrecht, welche gründliche Erkaͤnt⸗ tung 
niß und Fertigkeit im Demonftriven verach- aründfis 
fen, oder auch wol andere entweder davon * ers 
abhalten, oder auf andere Weiſe hindern, autniß. 
“ fie nicht Dazu gelangen fünnen. Ja, 
M5 da 
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Nutzen ſchafft Und ob gleich Leute, die 

ren Vortheil bey gruͤndlicher Erkaͤntniß 

ea Baprheit und ungefärbter Tugend nicht ſ 

den, die Wahrheit laͤſtern; fo. laſſe ih mid 

doch dieſes nicht abjchreden, indem ; 

I Wahrheit für mich. redet und bey derfpe " 

| Nachwelt wider fie reden wird, 77 

ie man $. 290. Die Fertigkeit im Demor iren 

Fertigkeit. muß wie alle andere durch eine ſtete Übung er 

im De fanget und erhalten werden ($. 525. Mer) 
monſiri⸗ I N 

venerlon, Zu diefer Übung wird drenerlen erfordert 

gets... Man muß r. folde Schriften Tejen, darn 

nen man fich alles gründlich zu ermeifen am 

gelegen feyn läflet, damit man einigen de 

griff von der Demonftration befommer, tr 


dem 
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man viele fich befandt machet (9.7. e. I. 
). Damit nun 2. diefer Begriff deutlich 
e; fo müfjenwiruns gewöhnen eine De- 
frafion oder Beweiß in ihre Schlüffe 
ntlich zu jergliedern, mie ich in meiner 
one Pralettionum fell. 1.0.1.5. 38. an⸗ 
iejen, auch in den Gedancken von den 
üften des Verſtandes ($.23.c.4.) undin- 
derheit in der lateiniſchen Logick (9. 55 r. 
12.553.559.) gezeiget. Denn ſo werden 
ir erſt begreifen, wie ein gründlicher Be— 
eiß eigentlich. muͤſſe beſchaffen ſeyn ($..2 1.c. 
. 19.1. Log. )und dadurch vermoͤgend 
derden: in: einem jeden vorkommenden Falle 
j4 urtheilen, ob der Beweiß gründlich fey, 
Wernicht ($.13.c.1.&$ 1.c.4.Log.). Und 
hier abſonderlich dienlich, daß man begrei— 
fen lernet, die Ordnung der Gedancken in 
geimdlicher Erkaͤntniß fen einerley mit 
erjenigen, welche die Menfchen in ihren 
gewöhnlichen Gedanden ftündlich, ja augen- 
blicklich beobachten ($. 344. Mer.): welche 
Wahrheit man bißher nicht erfandt, aber eis 
ne ſolche Klarheit hat, daß fie ein jeder fehen 
muß, der darauf acht bat. Er muß fich fer- 
ner 3. die Kegeln befandt machen, die man in 
geündlicher Erkaͤntniß der Wahrheit inacht 
zunehmen hat und in den vernünftigen. Ger 
danden von den Kraͤften des Verſtandes, 
abfonderlich c.1.& 4. erfläret, auch die vor- 
kommende Beweife nad) ihnen unterfuchen, 
damit 
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damit er fiehet, wie fie angebradyt werde 
Und in diefer Uebung muß er 4.lange Je 
fortfahren, und nicht muͤde werden, indem 
ne fo groffe Vollkommenheit des Verſtande 
als die Gruͤndlichkeit ift, nicht ſo geſchwim 
erlanget wird: wie ein jeder aus feiner. eig 
nen Erfahrung befräftigen wird, der fie en 
lich nad) vieler Bemühung erreicht, und mm 
aus dem abnehmen fan, was id) in der laxe 
nifchen gogick ($.992. 993.) von Erzeugu 
des Beyfalles erwieſen. 
Es wird Hy. Wenn bie mathematiſche 
weite Schriften ordentlich eingerichtet ſind, a 
ausgefůh⸗ es Die Lehr⸗Art der alten Geomerrarum m 
vet. fich bringet und ich es fo wohl im den deu 
Welche Shen, als abfonderfich den lateiniſchen U 
Bider fangs-Gruͤnden in acht genommen; fo jin 
* p ſie zu dieſem Zwecke dienlich. Wo esaberi 
einem mathemathiſchen Buche an wohl eing 
richteten Demonſtrationen und zu ein— 
gründlichen Erkaͤntniß ſich fehickenden Di 
nung fehletz richtet man mit ihm fo wenig 
als mit andern Buͤchern aus. Denn es fom 

met hier nicht auf Die Sachen, fonder au 

MWiedie den Vortrag an, Es ſind aber die Demon 
Demon ſtrationen nach einer zu gruͤndlicher Erfänte 
— niß ſich ſchickenden Ordnung eingerichtet 
fen einge, wenn alle Säge, Daraus der Beweiß zuſam 
richeee men gefegtift, foauf einander folgen, wie ſe 
feyn. derjenige gebenden muß, der nach der nafüirl 
chen, und im gemeinen: geben überall üble 
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ehrt zu denden von einem Schluſſe auf 
Denandern fommen und der tweggelaffenen 
ühe ſich erinnern Fan, die man zu Ergän- 
ng der Schlüffe vonnöthen hat ($.27.0.4. __ 
38.). Sa, wer diemathematifchen Schrif, Pie man 
ennicht auf die vorgejchriebene Art ($.290.) —35 
jejet, oder ſich erklaͤren laͤſſet, der wird die z- pe die 
Bertigfeit einen gründlichen Beweiß zu füh- 
zen nicht erreichen: wie wir öfters fehen, daß 
Mathemarıci aufjer der Mathematick wenis 
‚ge Gruͤndlichkeit beweifen. Ich werde viel. Warum 
Leicht auch nieht zu viel fchreiben, wenn ich des Auro- 
nebft den marhematifchen Schriften auch rs Schrif 
Diejenigen recommend're, die ich von den few hierzu 
verſchiedenen Theilen der Welt⸗Weißheit her⸗ 3" era 
aus gebe, maflen ic) darinnen mir angelegen 
ſeyn laſſe die Sachen, davon ich handele, deut 
lich zu erflären, gründlich zu beweiſen und 
alle insgeſammt miteinander zu verfnüpffen. 
Und ich babe in der That Feine andere Abfiche 
daben,als daß ich dadurch andere zu gruͤndli⸗ 
er Erkaͤntniß will geſchickt machen: finde 
auch täglich durch die Erfahrung, Daß ich 
meine Abficht erreiche. 
$. 292. Es ift wohl wahr, daß man eine Woßer die 
Fertigkeit einen gruͤndlichen Beweiß zu füh- Bene | 
vennicht ohne viele Mühe und groffe Gedult (er Ibm 
erlangen Fan: allein das Vergnügen, fo da- fortzufaß 
mit verknüpft, wenn ınan nur im Anfange vom 
ausgehalten, verſuͤſſet alle Mühe und bilfe 
ale Beſchwerlichkeiten überwinden ($. 41 — 
| Met. ); 
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Mer). Ja, wenn man einmahletivas — 
erlanget, wuͤrde man ſich durch nichts in de 
Welt wieder davon abbringen laſſen, inder 

man die Groͤſſe dieſer Vollkommenheit 

kennet, wenn man ſie beſitzet und gegen 
Unvollkommenheit haͤlt, daraus dasjenig 
hreflieſſet, was insgemein ungruͤndlich abge 
haͤndelt wird. 7 
Was Wiſ. H9- 293. Die Fertigkeit dasjenige, = 
fenichafe man behauptet, gruͤndlich zu erweiſen, wir 
iſt und wie die Wiſſenſchafft genenne: ($. 383. Mer.) 
weit dar⸗ Damınder Menſch zu gründlicher Erkaͤnt⸗ 
ec = niß verbunden iſt (J. 284.); ſo iſt er auch zur 
zun Wiſſenſchaft' verbunden. Und zwar da ein 
| jeder 'hauptfächlich "dasjenige zu erfennen 
bat, wasihmindenen Verrichtungen, die er 
"vermöge feirier Lebens-Art vorzunehmen hat, 
dienlich (F. 256.) und was zur Ausuͤbung des 
Guten und Bermeidung des Boͤſen moͤthig il 
($.263.); fo follen wir uns abſonderlich be 
muͤhen in-diefen Dingeneine Wiſſenſchaft zu 
erhalten. | 

. g. 2 94. Weil niemand eigentlich. weiß, 
der Kungf was ihm Fünffig fuͤr Fälle begegnen fönnen 
auerfinden UND was ’er für Erfäntniß noͤthig haben 
su trach⸗ wird; ſo fieher man fi) am beiten vor, wenn 
ten hat. man nicht allein diejenigen Wahrheiten mit 
Fleiß erlernet, daraus fich viel andere herlei⸗ 
ten laſſen, fondern auch zugleich vermögend 
machet, daraus andere, wennman fie zu wil 
ſen noͤthig hat, durch eigenes Nachſinnen her 
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weiten. Dieje Fertigkeit unbekandte Wahr⸗ 
en aus andern bekandten heraus zu brin—⸗ 
‚wird Die Kunſt zu erfinden: genennet 

















362. Mer. ). Und demnach iſt klar, daß man 

am die Kunſt zu erfinden zu bemuͤhen hat. 
$. 295. Man Fan auch noch auf andere Es wird 
Ezeigen, warum man nach der Kunſt zu er, Weiter 
den zu trachten verbunden ift. Die Men- ausgefüß: 
pen jollen insgefammt nach fo vieler Er- 
aneniß frachten, als ihre Kräfte zureichen 
Und die Umſtaͤnde, darein fie geſetzet ſind Jes 
deidenmwollen($.255.). Da nun kein einiger 
Venſch in Zweifel ziehen wird, daß mehrere 
Srfäntniß heraus gebracht wird, -wo man 
die Kunitzu erfinden beſitzet, als wo diejelbe 
unbekandt iſt; ſo wird ein jeder auch zugeben 

müſſen, daß man nad) ber Kunſt zu erfinden 

mit dem groͤſten Eifer ſtreben fol. Man 

fiebet, wie viel weiter man in Wiffenfchaften 

heute zu Tage fommen ift, da’ man die Kunft 

erfinden treiber, als vor dieſem, da man nur 

lernete, was von andern war erfunden wor—⸗ 

ben. Damit man ſich nicht aus Uebereilen Erinne 
vergehe, wenn man davon urtheilen will, was FUN + 
ichſage; fo hat man zu erwegen, was id) von 

der natürlichen Verbindlichfeit in Anfehung 

des gangen menjchlichen Gefchlechts erinnere 

(. 288.),zur Zeit aber noch nicht deutlich ein. 

geliehen worden, | 

$. 296. Allein damit man defto beffer bes Arten von 

‚greifen ferne, wie man a ie ver Kunſt 
theil⸗ 
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zu erfin⸗ theilhafftig werden Fan; fo ift für allen D 
den. genzumerden, Daß man verborgene Wr 
heiten auf zweyerley Weife entdecen £ 
entweder durch Die Erfahrung oder durch 
ernunfft, denn auf diefen beyden IK 
gelangen wir zualler Erfäneniß der Ih 
« beit ($. 372. Mer). Wer bloß durch 
durch die Erfahrung etwas erfinden will, der muß a 
Erfah aben auf das, was in der Welt geſchie 
es 325. Mer.) und vielesauf allerley Art 

Weiſe verfuchen, bis man endlich etwas 
Andere ausbringet Hingegen wer durch die V 
burch die nunfft etwas entdecken will, der muß aus 
Vernunft nigen erkandten Wahrheiten andere, die 
ihnen verknuͤpffet ſind, durch richtige Schl 

fe herleiten: denn die Vernunfft iſt eine & 

ſicht in den Zuſammenhang der Wahrhei 

($.368. Mer.) und die Schluͤſſe legen 

deutlich vor Augen ($. 373.Mer), 

Barum $. 297. Wer Wahrheiten durch die ( 
man nach fahrungen entdecken will, dent Diener died 
ber Erfab: erforderte Scharfffinnigfeit, von det 
eunpfund oben geredet ($. 279.). Er muß aud 
Saite Sprache wohl mächtig ſeyn und bey e 
benfon. Bade feine Gedanden feft halten Für 
(9. 327. Met.). Da nun hierzu die Er 
rungs-und Verſuch⸗Kunſt erfordert mir 

329. Met); fo muß man fich um dieſe F 

Unter⸗ bemühen. Den Unterſcheid zwifchen Er 
cheid ders rungen und Verſuchen babe ich ande 
eben, (6. 325, Met.) erflären Nemlich b yd 
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hrungen bringet die Natur die Sache 

Begebenheiten hervor, ohne unſer Zus 

1: hingegen bey den Verfuchen muͤſſen 

Eder Natur bülfreiche Hand leiften, ohne 

es fie fonft nichts in dem Falle hervor 

ingen wuͤrde: ja wir bringen auch zuweilen 

lot ein Werck hervor und die Natur gie— 

2 uns nur die Materie dazu. Lind hieraus 

serftehet man, was unter der Erfahrungs; 

Kunft und der Verſuch⸗Kunſt für ein Unter— 

eid if. Wer mit Bedacht die nüßlichen Wie er am 

Berfuhhe durchliefet, dadurch ich den Weg beiten zu 

u grümdlicher Erkaͤntniß der Natur und lernen. 

Runft gebähnet, derfelbe wird diefen Unter 

heid überflüßig begreiffen lernen. 
9.298. Man bet ſich in der Erfahrungs Wie man. - 

ft, wenn man fich den Fleiß voritellet, den iur Er⸗ 

andere hierinnen erwwiefen. Denn hierdurch ſabrungẽ— 

bekommen wir einen klaren Begriff von der er 

Kunft, die fie bewieſen, und den Mitteln, die "or" 

fie angewendet die Wahrheit durch Be 

bahtung der Natur heraus zu bringen, 

Denn wir nun diefes in ähnlichen Fällen 

nachzuthun uns bemühen; fo werden wir auch 

von Tage zu Tage darinnen geſchickter. Es 

Ind demnach zweyerley Mittel hierzu noͤthig, 

die Erkaͤntniß der Gefchicklichfeit, die andere 

in Beobachtung der natürlichen Begeben⸗ 

Be bewiefen, und die Nachahmung dieſer 
eihieklichEeit in ähnlichen Fällen, Weil die Wovos 

Itere ohne Die erſte nicht ſtatt findet; ſo gehet der An 
(Moral.) EM die fang ges 
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macht die erſte allerdings vorher, und muß man 


Au 
{ 


wicde faugs bey ihr allein verbleiben. Denn eh 
etwas nachmachen Fan, muß ich es eier 

einfehen, wiees befehaffen. Es iſt wohl wa 

wo die Sache nicht fehweer ift und manen 
Anführer hat, der-einem zurechte hilft, m 

‚man, einen Fehltritt thut; ſo laͤſſet ſich 
Rachahmung gleich; mit vertnuͤpfen. 

anderen Faͤllen aber iſt genung, wenn 

fie). die zur Beobachtung erforderte Geſ 

rin m lchkeit durch die vorhandenen Exemp 
Wis man kandt machet. Jedoch kan man Diefekdb 
für Ubun, dabey anſtellen, daß man unterſuchet, ob 
gen damit auch; wol würde einkommen ſeyn, auf Di 
zuder- und jenes acht zu Daben, darauf der ak 
Ener, achr.gegeben, abe.ob wir.c nicht il 
33. wirden; überfehen haben. Finden mir, 
Sn" der andere eine Scharfjinnigkeit bewieſen 
w ung gefehlet haͤtte; fo muͤſſen wir fernern 

— ae 
forſchen, warum wir ‚wicht. Darauf, wů 
acht gehabt haben und: warum, hingegen 
andere. darauf geſehen. Denn; diejesi 
uns eine Negel geben, darnach wir uns 
dern Faͤllen achten fünnen, wenn wir 
gleich nur einen Elaren, aber nicht deutlit 
Begriff davon haben ($. 13. 1. Lage.) 7 
Master - 6,299, Die Erfahrungs-Kunft hat 
Theil der yirgends höher getrieben als in.der fire 
EEE mie, wo die allergefchickteften Köpfe, die 
mahls in der Welt gewejen, von jo-kam 
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Betyach⸗· I Fast \ 
tung. Zeiten, her mis. einem unermuͤdetem Sl 
oe a‘ — 
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einem unausloͤſchlichem ‚Ziffer. dieſelbe der Him⸗ 
vollſtaͤndiger zu, machen ſich angele- meld des 
epn laſſen. Ob nun zwar daſelbſt bloß gebenbei⸗ 
ummels- Begebenheiten beobachtet * — 
en; jo iſt doch ohne mein Erinnern kiar, — 17 
Diefer beſondere Theil der Erfahrungs fan, m 

iſt die allgemeine Maximen in fich ent 
{en muß, die man überall nachahmen fan 
181.Mer,).Und hat auch fchon der beruͤhm⸗ 
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Medicus Pucarn (a) angemerdet, daß die 

‚diei mit groſſer Aufnahme der heilfamen 

Jinfe fie nachabmen fönten. Allein da es Wer fi 
jedermanns Werd iſt mit der Aſtrono- dieſes 
16 jo tief einzulajfen, daß er einen auch Mittel 


aren Begriff; von denen dafelbft in Bez En 


bachtung der natürlichen Begebenheiten 
ngewendeten Maximen erhalten Fan, indenz 
Aller einer nicht geringen Erkaͤntniß vieler 
Wahrheiten aus der Mathematick auch 
N andere Geſchicklichkeit erfordert wird, 
DR man nicht fo bald gelangen kan; fowäre 
Mminfhen, daß jemand, der zu diefer Arbeit 
| gefchickt iſt, die daſelbſt befindlichen allgemeis 
en Marimen heraus fuchte und durch andere 
Siempel erläuterte, abfonderfich auch durch 
98, die in der Sitten⸗Lehre und Staats 
Ant, auch ſonſt im menfchlichen geben vor, 
Üommen, Man ſiehet aber leicht, daß Diefe 
| Ma Erlaͤu⸗ 
0 In Opusculis Medicis $. 7. Orat. de 
Medicina ab omni Philofophorum 
ſetta liberanda p. 5. | 


en Erläuterung nicht eher gefcheben Fan, 
man die Marimen-erft heraus geſucht, 
| durch eine geſchickte Nachahmung auf et 
se anders angemwendel, 
— * . 300. Man fan aber auch noch at 
eg zu dere Art zur Erfahrungs-Kunft gela 
der Erfah: und zwar in einem vollfommeneren & 
runges wenn man nemlich T. Die Kegeln fich bei 
Kunſt. machet, die von diefer Kunft von andere 
gemercket worden, dergleichen id) verſt 
nein den Gedancken von den Krafften 
9 Berftandes (c. 5.) angemerdet, a h 
eines und das andere nad) dieſem andet 
($. 326. 32-.Mer.) hinzu gejeßet: 2. 
man von Wahrheiten, die aus der Ei 
rung angemerdet worden, hin und w 
Antrifft,nach diefen Regeln unterſuchet⸗ 
3:0 ofte wir aus der Erfahrung etwas 
mercken tollen, auf dieſe Regeln mit 
hat. Denn fo ift unfere Nachahmung 
nünftig, uud befindet ſich zwiſchen ihr 
der vorigen ($. 298.) eben der Untere 
den ich fiberhaupt von der Erwartung üb 
cher Fälle (J. 374. & feug. Mer.) eriwie 
Da nun diefer Weg zur Erfahrungs 
vorm vorigen ($.298.) hauptſaͤchlich da 
nen unterfchieden ift, Daß wir Dorf en 
deutlichen Begriffen es bewenden laffen,d 
gegen bier in allem Deutlichfeit ſuchen (G 

-e. 1.Log.); derjenige aber, welcher aus 
Erempeln allgemeine Regeln heraus zielt 
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öillreine deutliche Erkaͤntniß Haben muß 
Ja); fo muß abfonderlich derjenige,welcher 
Fallgemeinen Marimen aus der Aſtrono⸗ 
6399.), oder wo er font dergleichen — 
uifft, heraus ziehen will, dieſen für den 
Kigen erwehlen. | — 
301. Unterdeſſen iſt wohl zu mercken, Allge 
1) hier nicht bloß die Erlernung der Re⸗ meine Er 
In recommendire, ſondern vielmehr rathe, innerung, 
man fie bald anwendet. Denn es iſt ge a 
WB, daß in allen Fallen, nicht hier allein, Beneln 
Met die Kegeln recht verftanden werden, yerfaprem 
a, wenn man fie veritehen gelernet, das fol. 
* eine Fertigkeit erlanget wird, ſie auszu⸗ 
ben, wenn man nicht gleich die Sache ſelbſt 
Freiffet. Wenn man es aber nicht aufei- 
ehlinde Nachahmung allein ankommen 
let, fondern zugleich die Regeln, nach weis 
Den etwas ausgerichtet wird, deutlich bes 
waffen und mit aller Deutlichfeit in vors 
menden Gallen anwenden lernet; fo bat 
nan den Vortheil davdn, :.daßmandieXie- Vortheile, 
zeln nicht an unrechtem Orte anbringet, wie die davon 
ter! oft im erſten Falle geſchiehet: 2. daß 4" baben - 
manfie infolchen Fällen brauchet, inwelchen 
man vermeinen wuͤrde, daß fie nicht flart fine‘ 
deten, wern man bloß bey den Exempeln blie⸗ 
bt, weil die Exempel gar ofte viel freindes und 
Mr Sache nicht dienliches an ſich haben, 
welches hindert, Daß man die Aehnlichkeit ver 
dile ($.18. Mer.) nicht erfennen fan: 3. daß 
Ms man 
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man in neuen Faͤllen/ wo die Regeln nich 
reichen wollen, neue Regeln ausdencken mi 
und es nicht bey einer bioffen — 
Wie ben anderer darf bewenden laſſe en. Und die 
—— innere ich hier einmahl fuͤr —* 
der ae ° man weder auf Kegeln mehr hältals 
— * buͤhret, und ſich daruͤber der Fertigken v 
ſtig machet, darnach man ſtrebet, noch a 
Fi daß man die Kegeln als etwas unnöth 
u verwirft, oder wenigſtens ſich berebet, e8 
en ein. mweitläuftiger Weg durd) Keen 
5. Eürßerer hingegen durch Erempel, 
man es bis dahin gebracht, daf man 
ganges Verfahren nad) Regeln rechtfert 
fan, habe man nichts voraus für einem 
dern, der(wie man redet) ohne Kegeln * 
das iſt, Die Regeln, nad) welchen er ham 
an nicht deutlich begreiffet,noch andern fagen it 
ee 9.302. Was von der —— 
fuch Kunſt geſaget worden ($.298.& feqq.), de 
ea, auch) von der Verfuch-Kunft. Man a x 
ge: zu Tage viel herrliche Exempel, dadn 
man fich zu üben und derfelben theilhafft 
zu werden Gelegenheit findet. In mein 
nuͤtzlichen Verſuchen, dadurch zu gena u 
Betrachtung der Natur der Weg ge } 
wird, habe ich für allen Dingen mit dara 
gejeben, daß fie denen zum Muſter bie " 
fönnen, welche fi) um die Werfuch Kun 
bemühen. Wer nun griindlich ausgeführt el 
Verfuche. zu überlegen geſchickt ift, der w 8 
auch 
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Fallgemeine Marximen diefer Kunſt in 
eſonderen Exempeln erblicken und ſte zu 
1 und anderer Nutzen abſondern koͤn⸗ 
Bes legg.eiizkog.). 7 em 
303. Mit der eigentlichen Kunſt zu er⸗ Wie man. 
1, in fo weit fie der Erfahrungs-⸗und Die Erfin— 
ſuch⸗Kunſt entgegen gefeßet-wird, har aindte | 
Er: 2 ee ee er⸗ 
leiche Bewandniß. Man Fan Barzwgerjepneg, 
gen, wenn man ſich im Erfinden uͤbet: wel⸗ 
des geichiehet, indem man ſich die Erfindun⸗ 
m anderer und ihre Kunſtgriffe, die ſie ge— 
raucht haben, bekandt machet und inaͤhnli⸗ 
den Fällen nachahmet. Es iſt nicht zu leug⸗ 
en, Daß viele Wahrheiten hierdurch heraus⸗ ; 
gebracht werden: Denn wir finden, daß unter —7 
di Mathamaticis' einige, die darinnen ber / 
deren Ruhm erhalten, in dem, was ſie ent⸗ 
Deden, nicht im geringften-anders verfahren. 
Bnterdeffen halte ich doch aus vorbin($. 70T.) 

| führten Urſachen mehr davon, wenn man 
Bis auf die Deutlichkeit der Kegeln gehet. 
11304. Weil die Kraͤffte des Verftandes Nüsliche 
in Erfäntniß einer Art der Wahrheiten nicht honberel 
höher fleigen Eönnen, als wenn man fie der⸗ tung dar⸗ 

M anzuwenden geſchickt wird, dafs. 
MAN durch eigenes Nachdencken verborgene: 
Ünhrheiten herausbeingen kan (wiewohl 
auch die Kunſt zu erfinden gar viele Örabe fos | 
wohl in Anfehung ihrer, als. derjenigen, die. 
Netreiben, haben Fan, von welchen hier nicht. 
der Ort iſt ausführlich zu reden ) 5 fo iſt es 
| Na fein 
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fein. Wunder, wenn es etwas [chiveer,hä 
eheman es bis dahin. bringet, und dabera 
fonderlich, nad) ‚und: nad) fortgehen muf 
Wie'man venn man hierinnen etwas zu Stande br 
dh) einen gen will. Ich halte demnach fuͤr dienl 
Begrifp Damit wir einen Begriff Davon bekomm 
davon ma⸗ wie es andere gemacht, Die neue Wa 
chet. wie ten heraus gebracht, daß man 1. einigeall 
— meine Regeln ſich bekandt mache, die 
—— Nachdencken von andern mit. Dingen 
* gebraucht: worden, dergleichen ic) verſch 
dene in den Gedanden von den. Kräfftend 
Derftandes angemerdet: hingegen aberm 
bald 2. von andern erfundene Wahrheikt 
vor fich nehme und: unterfuche, wie fienat 
diefen Regeln aus anderen von ihnen be 
kandten haben Fönnen heraus gebracht men 
7 den; fo werden wir hierdurch eine ſehr näß 
u liche Vorbereitung zu der Erfindungs Kun 
" haben. Deromwegen rathe ich denen, welt 
fonderlich auffer der Mathematick Waht⸗ 
heiten erfinden wollen, und dasjenige, az 
ich in den verfchiedenen Theilen der Weir 
Weißheit in Ordnung bringe, theils zu ber 
beſſern, teils zu erweitern gedencken, damit 
auch in der Welt Weisheit die Exfäntnih 

wachfe, wie bisher in der Mathematick geſch 
hen, daß fie nach denen von mir vorgeſchrie— 
benen Regeln der: Bernunft-Kunft, abfen 
derlich nach dem inhalt des 9, und 11. Cap 
sels, die in meinen&chriften befindliche ar 
mi 
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ler moͤglichen Sorgfalt unterſuchen; fo 
e ich nicht, fie werben durch dieſe 
9 fi) zu der Erfindungs-Kunft auffer 
hathemasict gar wohl vorbereiten und 
rad) dieſem nicht ohne Fortgang wagen 
M, auf den von mir gelegten Grund weis 
übauen. Ich ſchreibe hier aufrichtig, was Aufrichtis 
fahren. Ein Weg, den andere fchon ge; ger Rath. 
Rt, wird mit mehrerer Sicherheit erweh— 
‚als einer, den noch niemand gegangen. 
3.305. In der Mathematick ift die Re⸗Wie pie. 
ewRunft, Die Trigonomerrie, die Algebra Regen 
nd was PN anhängig ift, ein Theil der Er; der Er: 
dungs⸗Kunſt. Derowegen da man von ** 
ven befonderen Arten der Erfindungs⸗Kunſt —* ic 
ie allgemeinen Kegeln derfelben abfondern werben. 
fan($.179.Mer.); fo dienet mit zu der Erfin- 
dungs-Kunft zu gelangen, wenn man fich in 
en Theilen ver Mathematick uͤbet und 
die Maximen, darinnen ihre Kegeln ge- 
Kunde find, acht bat. Wie die Abfonde- 
sung diefer Maximen von den befonderen 
Regeln gefchiehet, fan man aus demjenigen 
eriernen, mas ich in meinen lateinifchen Ele= 
mentisArithmertic® $. 125. derandern Auf⸗ 
Inge gewieſen. Wos die 
306. Unterdeſſen da man feine neue erfunder 

Vahrheit erfinden Fan als aus einigen, die nen 
(don bekandt find ($. 352. Mer. ); fo muß Wabebei: 
erjenige, der Die Kunſt zu erfinden erlangen Brfnden 
vil, von denen erfundenen Wahrheiten ſich geperas. 
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man ein Werck verfertiget. Wie mar 


2, 


Es wird 
uoch wei⸗ 
ter aus⸗ 
gefuͤhret. 


derjenige, der fuͤr eine Art der Wahrheiten 


"diejenigen Wahrheiten vorher weiß, durch 












fo viele befand machen, als ihm nur imm 
moͤglich iſt. Je mehr man Wahrbeic 
weiß, je mehr fan man-erfinden, wenn ma 
im übrigen das zum Erfinden nöthige Gef 
de bat. Die Wahrheiten, mwelhe 'm 
weiß, find der Materie zu vergleichen, Daran 


ne dienöthige Materie ein Werck nicht ver 
fertigen fan; fo iſt es auch nicht möglich ein 
Wahrheiten zu erfinden, woferne mar mid 


ren Erwegung man zu den anderengelangeh 
$. 307. Ja, weil über diefes befandt iſt, da 

die befonderen Regeln der Erfindungs⸗Kun 
mit in der Befchaffenheit der Sache gegrüns 
det find, und daher nicht eher förinen verſtan⸗ 
den werben, ehe man viele Wahrheiten ent 
decket, ja auch durch die entdeckte Wahrhei 
ten gefunden werden ($. 367. Mer.); fo muß 





die Kunſt zu erfinden erlangen will, auch des⸗ 
wegen ſich alles bekandt machen, was bisher 
‚erfunden worden, hierbey aber dergeſtalt 
verfahren, daß er wohl überleget, wie die 


erite, Wahrheiten nach den allgemeinen Re⸗ 


geln haben Fönnen herausgebracht werden, 
und wie nach diefen aus Den Dadurd) erfum 


denen Wahrheiten befondere Regeln her 


ie man 
einen Der 


geleitet worden, dadurd) man in dem Stan⸗ 

de geweſen weiter zu gehen, und fo fort at. 

Der nun hiervon einen Begriff haben til, 

dem iſt fehr dienlich, wenn er die Algebra | 
0 
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Art ſtudiret, wie ich fie ſowohl in den griff bien - 
ſchen als Iateinifchen Anfangs⸗Gruͤnden von erlans 
handelt: denn ich habe abfonderlich in get. 
Einrichtung mit darauf gefeben, daß ich 
zete, wie Durch Die erften Kegeln Wahr— 
gen gefunden werden, Dadurch man weitere 
jegeln herausbringen fan. 

9.308. Da nun aber zum Erfinden auch Barum 

einer Wig erfordert wird ($.367. Met.), man nach 

MD über diefes auch, die Erwartung ähnli- Wibe au 

er Faͤlle, darnach der gröfte Theilder Men— een 

Sen alle ihre Handlungen einrichten ($. 322. 

Met.), auch diejenigen Erfinder, die durch 

bloffe Nachahmung anderer zu ihren Erfin- 

dungen gelangen, ihre Erfindungs⸗Kunſt 

datinnen gründen ($. 362. &cit. Mer.), ohne 

28 nicht beftehen Fan ($. 366. Mer. ),abfon- 

derlich wenn fie der Vernunft nahe kommen 

jel (9.375. Met.), auch überhaupt die Kunſt 

erfinden Wig erfordert ($. 367.Mer.); fo 

hat man auch nach Witz zu ftreben, fo vielals 

in unſerer Gewalt iſt. Ich ſage, fo vielalsin 

unferer Gewalt iſt: denn die Erfahrung zei⸗ 

gt, daß der Witz nicht von einem jeden in ei» 

nem fonderlichen Grade fich erreichen laͤſſet, 

und viele von Matur mehr Witz haben, als 

an durch) viele Bemuͤhung nicht erreichen 

oͤnnen. — 
$.309. Deſſen ungeachtet laͤfſſet ſich doch Ben 

auch erweifen, daß wir durch unfere Bemuͤ⸗ ie 

bung den natürlichen Weg vermehren, und 

wo auch von Natur einiger Abgang zu fpü- 

| * ren 












Ein 
Smeiffel 
wird ge: 
boben- 


Was | 
Scharf⸗ 
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ren ift, durch unferen Fleiß ihn erfeßen;Fön 
nen, Der Wig ift eine Leichtigfeitdie Aehn 
lichkeiten wahrzunehmen ($. 366.Met.): al 
les demnach), was darzu hilfe, daß wir di 
Aehnlichkeit leicht wahrnehmen, bringesur 
zu gröfferem Witze. Zwey Dinge findei 
ander ähnlich, wenn dasjenige, woraus mm 
fie erkennen und von einander unterfcheibe 
fol, einerleyift($. 18.Mer.). Werbdermmat 
die Nebnlichfeie zweyer Dinge entdecken will; 
derfelbe muß fich bemühen, alles von eina 
der zu umterfcheiden, was verfchiedenes ind 
ner Sache angetroffen wird, und waserhtl 
zwey oder mehreren Dingen auf dergleichen 
Weiſe angemercdet, gegen einander halten 
fo wird fichs weifen, oB fie einerley ſind ode 
nicht, und folgends, wie weit zwey Dinge 
einander ahnlich find. 1 

$.310. Es ift wohlwahr, daß diefeslang 
fam angebet: allein nur im Anfange, wien 
mit allen lbungen befchaffen ift. Aennman 
dergleichen viele Zeit for fetzet; fo wirdendlid 
eine Fertigkeit erreichet ($. s25.Mer.), Un 
wer auf folche Weiſe nad) Witz trachtet, Der 
wird ben feinem Wise auch Verftandbener 
fen, und daher auch denenein Gnügen thun 
die überall auf Gruͤndlichkeit fehen, Undder 
gleichen Wig wird abfonderlich erfordert, | 
man Wahrheiten erfinden will: Der gemeint 
ift nur zu Wert⸗Spielen dienlih. 

8.311. Es geſchiehet aber gar g daß 


















inge 
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Dinge eine Aehnlichkeit mit einander Haben, finnigkeie 
alt die unter andern, fo mehr in die Augen dev tem 
let, gantz verſtecket iſt. Wer nun bier die: ige 

be entdecken will, muß nicht einen geringen PM 

nd der Scharffinnigfeit haben (6. 850. 

der). Und ift hier fonderlich nöthig, daß 

an das Allgemeine, fo in denen Dingen 
berborgen, die uns EN. beraus zu 

dringen gefchickt wird (9. 302.). 

312. Gleichwie aber in * Dingen Bi man 
Stempel ein groſſes Sicht geben umd die Be— En 
mihung erleichtern ($. 154.); fo gehoͤret auch ficp bier: 
unter die Ubungen des Witzes, wenn man inıen zu 
anderer Leute Schrifften lieſet, die ſowohl in Nutze ma⸗ 
Morten, als in Sachen vielen Wis bewies Del 

fen, und dabey uͤberleget, was für eine Xehn- 

lichkeit man wahrgenontmen, indem man auf 

diefe Redens⸗Arten, oder auch auf diefe Ger 

danden verfallen. Den Wi beweifen durch 

Worte gefchickte Redner und Poeten: in 

Schen hingegen abſonderlich diejenigen Er- 

finder, die neue Marimen zu erfinden heraus 

Bringen. Und alfo fiehet man hier einen neuen 

Nutzen, den die Echrifften der Redner und 

Preten haben Fönnen, wenn fie in gefchickte 

Hände fallen. 

6513. Wir Fönnen auch noch auf eine all⸗ Allgemei⸗ 
gemeine Art erweiſen, daß der Menſch zur mer Ber 
Scharfſinnigkeit, Sertigfeit in. Schluͤfſen * daß 
und Gruͤndlichkeit, Kunſt zu erfinden, Wis, Menſch 
Erfahrungs » Kunft , Verſtaͤndniß der jur 

En . Spra Scharf 












* 


ſi rınigkeit, Sprache und was dieſen Vollkommei ıbe 


Weisheit Weisheit zu ffreben. Der Menfch fol 4 
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Gründe ten mehr anhaͤngig, verbunden iſt. Nen lie 
lichkeit, er ift zur Ausuͤbung des Guten und Unter -L g 
Kunſt zu ſung des Boͤſen verbunden, das iſt, ni 
—— zu thun als was feinen Zuſtand voflkom 
Iier machet und nichts zu unterlaſſt en, 
Kunft, : was ihn unvollfommener machet ($. 1 9.5 
ig und "Nun babe ich, erwieſen, daß, wenn er inal 
Verſtaͤnd vorkommenden Faͤllen geſchickt ſeyn ſoll 
niß Der, Befchaffenheit feines Thuns und Laſſens 


enrade, tig zu beurtheilen, er. Scharfjinnigkei 
den. Grimdlichfeie, Wis, Kunſt zu erfind 


Erfahrungs-Kunft und Berſtaͤndniß d 
Sprache befißen müjje ($. 147.148. 149. 
er wolte demnach jweiffeln, ob der Men 
verbunden fey, nach dieſem allen zu ra 
Barum 9. 314. Auf eine gleiche Weiſe Täfferft 
man nach zeigen, Daß ein jeder verbunden iſt ach 


a festen Abficht feines gantzen Lebens die Ball 
kommenheit feines innerlichen und äufferlir 
chen Zuftandes machen ($. 139.) und nichtale 
Yein bey allen feinen freyen — 
gewiſſe Abſicht haben, ſondern auch alle 
ſondere Abſichten dergeſtalt mit J 
verbinden, daß immer eine ein Mittel zuran 
dern und endlich alle insgeſamt ein Mitt 
zur Haupt⸗Abſicht find ($. 140.). Danun 
dergleichen Fertigkeit die Weisheit I 
($. 914. Met.); fo wu er nach Weisheit 
trachten. | 

en 8 . 315. 





F I 


315. Wer unterfuchen will, ob feine be⸗ Wifkn- 
te Abfichten ihn. zu feiner Haupt⸗Ab⸗ Kbafft iſt 
führen, der muß folches durch richtige Ir Mit⸗ 
ülle aus ihm befandten Gründen her; &' iur 
eingen fönnen. Nemlich die Beſchaf⸗ BIRDEN- 
At der beſonderen Abſicht giebet gemiei- 

ic) den Unterſaͤtz des E chluffes:. die Re— 
Br man urtbeilet, ob etwas die 
kommenheit unfers innern und äuffern 

Minndes befördert, geben Den Oberfag, und 

as Uxtheil in gegenwärtigem Falle den Hin 

ah. Wer nun dergleichen Fer igkeit bes 

set alles, was er. urtheilet, durch richtige 

blüffe zu. erweifen, der hat Wiffenfchafft 
451.Mer.), Und demnad) ift die Wiſ⸗ 

ehe ein Miittel zur Weisheit (9. : ı2. 

1). Deromegen weil wir zur. Weisheit 

eröimden find (9.314.); ſo erhellet hieraus 

Auf eine neue Art, daß wir auch zur Wiſſen— 

ſhaff berbunden ſeyn. | en 

- V316.. Man Fan eben dieſes noch ferner Woher 

u Anfehung der Mittel‘ erweiſen, Denn an es 
Kenn wir richtig urtheilen wollen, ob dasje⸗ Tuer er⸗ 
Nüge, was wir als Mittel erwehlet, auch in Beil: 

der That Mittel find, das ift, ob wirdadurch 
unfere Abſicht erreichen koͤnnen: ingleichen 
kenn wir aus vielen Mitteln das Beffere 
ausleienfollen ; fo erhellet, wie vorhin, daß die 
Vſenſchafft darzu dienlich ift, 
















317. Es ift wohl wahr, daf der gröfte — 


) 
Heil der Menſchen beftändig undalle Men⸗ ihaffı ıff 
— EN — ſchen nur ein 


Schatten fehen gar ofte in ſolchen Fällen an ſtatt 
De Weil: Wiffenfchafft fih der Erwartung ähnlic 
heit. 
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Faͤlle bedienen ($. 33 1.Mer.), ja auch of 
aus Mangel der Erfäntniß bedienennuuf 
allein da es hier gar öfters denen febE f 
get, die am geriffeften zu ſeyn verme 
($.cit.) ; fo wird niemand die Erwartung: 
licher Fälle der Wiffenfchafft, als einem] 
ven Mittel vorziehen, wo er nicht aus M 
angetrieben wird jene zu ergreiffen, wei 
diefe nicht in feiner Gewalt hat. Wen 
nun aber geſchiehet, Daß wir bey der &k 
tung ähnlicher Fälle verbleiben 9 en 
iſt doch noͤthig dahin zu trachten, daß ſie 
Vernunft nahe kommet, weil man alsd 
mehr aus der Gefahr iſt zu fehlen (G 
Met.). Allein weil man nicht fagen kan 
man weislich gehandelt, wenn man gefeh 
das iſt, entweder eine unrichtige Abriche 
wehlet, die der Haupt-Abficht zumider lauft 
oder auch folhe Mittel, die ung zu unjert 
Zwecke nicht bringen, und alfo in der 2) 
feine Mittel find, fondern nur davor geb® 
ten werden; fo wird hierdurch vielmehr & 
ftätiget, daß zur Weisheit Wiffenfhafit® 
fordert werde, als daß fie ohne diefe befieh@ 
fönne. Und demnach macher der Mand 

der Wiffenfchafft die Weisheit unvollkon 
men, das ift, es bleibet nur gank was gem) 
ges übrig, was einige Aehnlichkeit mie! 
hat... Ich werde nicht irren, wenn ichſa 


nur ein Schatten. $. 218 
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).256.);jo verftehet man auch daraus, 


Afie ihm zur Weisheit in Einrichtung 
83 Wandels behülflic) ſeyn fol, Und das 
it es möglich, daß Menſchen groffe Wife 
Uchaft von einigen Sachen haben fönnen, 
bey aber in Einrichtung ihres Wandels 
ig Weisheit bezeigen, weil die Dinge, fo 
willen, darzu nichts beyfragen: hingegen 
ih um die Erkaͤntniß deſſen, was hierzu 
net, niemahls bemiüher. Nemlich 
em man etwas durch Schluͤſſe beweiſen 
U; fo muß man nicht allein eine Fertigkeit 
lüffen befigen, fondern auch gute Gruͤn 
Serfennen, Daraus fich etwas ſchluͤſſen af 
"Wer nun die zu der Beurtbeilung nö» 
NigeErfäntniß nicht beſitzet, dem hilfe fer 
E Sertigfeie im Schlüffen nichts, auch niche 
Anegroffe Wiffenfchaft in anderen Dingen. 
sit ein geofjer Selbſt-Betrug, wenn man 
eimeinet, man Eönne fich uͤberall weife bezei- 
N,ienn man in einigen Dingen groffe 


iſſenſchaft beſitzet. 


innen er feine Wiſſenſchaft zu uͤben hat, 


318. Dian jieher aber leicht, daß nicht Welche 
Viſſen einem jeden zur Weisheit nörhig Hilfen, 

Deromegen da bereits erwieſen worden, ſchaft zur 

er Menſch fir Erfäntniß zu erwehlen a 


‚9.319, Weber Diefes ſiehet man auch, do Kunft gu 
ie Kunft zu erfinden in der Weisheit dienlich erfinden 


h. Die Weisheit erfordert, daß man in ges 


iu der 
riſen Fällen fich gewiſſe Abfichten machet, ie 
(Moral,) | O und 


wenn fie 
dienlich 
wird. 
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und aus der Befchaffenheit der Abfich 
und anderen mit ihnen verfnüpften Wa 
heiten Mittel herleitet, dadurch wir ih 
theilhaftig werden (9. 914. Mer.). Und 
find die Umftände, daraus man die Ab 
determiniref, und die Befchaffenheite 
Abfichten und andere mit ihnen verkni 
Wahrheiten von uns erfandte Wabrpei 
hingegen im erften Falle die Abficht, ſ 
den Umftänden determirniret wird, im 
dern aber Die Mittel, die ausgedacht we 
die unbefandten Wahrheiten, welche ai 
nen hergeleitet werden. Derowegen di 
Kunft zu erfinden eine Fertigkeit iſt alt 
kandten Wahrheiten andere unbeit 
heraus zu bringen (8.362. Mer.); ſoiſt 
daß die Kunft zu erfinden mie zur eis 
beförderlich iſt. Zu 

$. 320. Weil nun aber zum Crfind 
fordert wird, Daß einer von anderen 
von ihm vorher erfundene Wahrheite 
Bereitfchaft hat ($.+62.Mer.) ; ſo ſieh em 
daß die Kunft zu erfinden ung zur Weis) 
nicht eher hilft, bis wir ſolche We peheil 
in Vereitfchaft baben, die in dem dern 
sungen der Menfchen nuͤtzlich gefunden 
den. Alsdenn ift es erſt möglich, daB 
gefchickte Abfichten aus den gegebenen UI 
ftänden dererenın ren und Mitel fie zu ei 
chen ausvendenfan. Derowegen em) 
lich, daß einer in gewiſſen Arten: det ” 
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Ein der Mathematick und Phyfic,ein . 
Erfinder iſt: hingegen aus Mangel 
iger Erkaͤntniß in feinen Verrichtungen 
Deinem Rathe wenig oder gar Feine Weiss 
ebezeige. | 

N 321; Es kan au 








gung der 


Welshei 
Eihen,.welche fie bey ihren Verrichtuns diene > a 


engehabt. Darnach muß er 2. unterfus fan, 
en, wie fie es angegriffen, da fieihre Ab— 
ht ju erreichen getrachter. Und endlich 

B er darauf acht haben, was fedes zu 
rreichung derſelben Abjichr beygetragen, 
abſonderlich auch nicht zu uͤberlegen 
eſſen, ob nicht vielleicht auch etwas tiber, . 
Üifiges, oder wol gar hinberliches mir 
Darunter gefunden wird, Denn woferne 
fe weiſe verfahren, werden wir erkennen 
lernen, wie fie ihre Weisheit bewiefen. und 
wird uns Hiefes zu einem Muſter dienen, 
darnach wir uns in: ähnlichen Fällen richten 
331. Met.). Hingegen wenn fie e8 in 
was verſehen, werden wir die Fehler erfen 
nen lernen, und daher einen Begrif befoms 
nen, wie man der Weisheit zuwider hans 

in fan: welcher uns als ein Muſter dies 
nen wird im ähnlichen Fällen dergleichen. Fehl⸗ 
ftifte fünftig zu Vermeiden 4 eit.). Da Wem die 

O 2 nicht fedinfom - 


2 Esp. 2. Von den Pflichten 
derbeit obs nicht jedermann zu diefer Lleberlegungg 
lieget. ſchickt iſt; fo wäre nicht undienlid), te 

PBerftändige dergleichen vielfältig anftellet 

und nad) Diefem andern zum Nutze unfer 

dichteten Hiftorien, oder auch Sabeln vorſt 

leten ($. 312.). 1 
Was hier· $. 322. Wer ſcharfſinnig iſt, Fan vie 
bey einer Sache entdecken, das ein anderer,‘ 

SEAT, die Scharffinnigfeit nicht in einem fol 
ie Grade befitget, nicht fehen fan ($. 850. Met 
für Dien: Je genauer man aber bie Verrichtungen 
fte feiften. Menfchen einfiehet, je mehr entdecket ii 

was andere mit ihnen gemein haben. X 

nun diejes ung darzu nutzet, daß wir unsd 

Erempel anderer in mehreren Faͤllen 

nem Mufter dienen laffen ($. 33 1. Mer); 

Fan die Scharffinnigfeit nicht wenig zu De 

Weisheit beytragen. Und meil abjonder 

Yich derjenige, der Witz hat, die Nebnlichkeiter 

leicht wahrnimmet ($.366.Mer.); fo jet 

man auch, daß Wit zur- Weisheit Förde 

lich iſt. 
Wie uns H. 323. Es iſt moͤglich, daß ein Menſch 
böfer Yeus ſchlimme Abſichten haben Fan, und doch & 
te Exem⸗ bey in Erwehlung der Mittel alles auf dns 
it befte in acht nimmer ‚auch der Ausgang " 
dienen  meifer, wie wohl er diefe Wahl angeſtellet 
Fan. Unerachter nun zur Meisheit nicht nur. cite 
| geſchickte Wahl der Mittel, fondern ad) 
die Richtigkeit der Abfichten erfordert wird 
Ga314.) und daher ein MN NEE it 
a‘ | ei⸗ 
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einem Thun und Saflen weile ſeyn kan . 

325.); fo fan uns doc) auch Das Exempel 
ft, Die weife find Boͤſes zu thun, oder eis 
licher zu reden, einen Theil der Weisheit 
m Böfen mißbrauchen, zur Weisheit 
Mich ſeyn. Denn wenn wir die Beſchaf⸗ 
Anheit der Mittel erwegen, die fie zu ihrem 
limmen Zweck geführet, werden wir das 
ich zugleicy überhaupt einen allgemeinen 
Segriff von ver Befchaffenheit richtiger Mit—⸗ 
Hund der dabey in Nusführung esforderter 
Sorgfalt erhalten, der uns in anderen Fallen 
mMiufter wird dienen fönnen(‘).33 1.Mer ). 
die Kichtigfeit der Mittel kan auch mit 
hlimmen Abfichten befteben: allein wo 
Hlimme Abfichten find, da Fan feine Vers 
ichtung gut ſeyn. 

$, 324. Es find aber nicht alle Mittel von Vebut⸗ 

iner Befchaffenbeit: denn durch einige Fan vineg MWel⸗ 
Man feine Abſicht in einem groͤſſeren Grade gen, 
erreichen, alsdurch andere. Einige bringen 
ums entweder gefchwinder, oder mit weniger 
ven Umftänden darzu als andere. Dero⸗ 
wegen da hierdurch die Grade der Weisheit 
erwachjen($. 917. 918. Mer.): der Menſch 
aber verbunden ift,fo weit es bey ihm fteher, 
das Beflere den Geringeren. vorzuziehen 
(%:10.); fo muß derjenige, dermeislich ver⸗ 
führen will, weder in Erwehlung der Abficht, 
noch der Mittel fich übereilen, fondern erft 
seiflich überfegen, ob nicht noch andere Ab⸗ 

| Bun 23 ſichten 
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fichten oder Mittel moͤglich find, welche alsıbe 
fere denen übrigen vorzuziehen. Und indl 
fer Sorgfalt, welche man in Weberlegun 
feiner Abjichten und der darzu erfordert 
Mittel bezeiget, beftebet die Behuifan 
keit, welche ein Weifer bey feinem % 
und Laſſen bezeigen foll, und zu welcher im 
on Tugend auf die Menſchen gemöhn 
folte, weil es ſchweer ift darzu zu gelang 
fonderlich wo man einmahl ſich zu uͤbere 
| gewohnet ift, | Ä 
Veisbeit 6. 325. Wenn der Menfch zu der ke fe 
u. Abſicht feines. febens die Vollkommen 
(daft der feines innerlichen und äufferlichen Zufan 
WGluͤckſee, des machet und nichts vornimmer als 
Uigkeit. ibn darzu führer, auch deswegen aflebefit 
dere Abfichten dergeftalt mit einander. um 
bindet, daß eine ein Mittel zur andern 

endlich alle insgefammt ein Mittel jur 

Haupt ⸗Abſicht find; fo fchreiter er ungehin 

dert fort von einer Vollkommenheit zueat 

deren. nd alfo hater ein fortdaurendes 
Vergnuͤgen ($. 49.) und genieflet einerbe 
fändigen Freude (8. 51.), folgends erlange! 

er die Glückfeeligfeit, deren mar in dieſe 

$eben fähig ift($.52.). Weil nun die Wiß 
fenfchaft von diefer Einrichtung une 
Wandels, dadurch wir unfere Gluͤckſeelig 

keit erlangen, die Weisheit iſt (F.314.); fol 

die Weisheit eine Wiſſenſchaft der Glik 
ſeeligkeit. Und diefes -ift Die wem 
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selcheder Herr von Leibniz von der Weis- 
Seit gegeben (a). Man fiehet demnach, daß 
| Begriff von der Weisheit unferem nicht 
iber ift: jedoch bin ich lieber bey mei— 
u verblieben, als daß ich feinen angenom⸗ 
Ahätte, weil meiner mehr Deutlichteit hat, 
1 daher ein gefchickterer Grund iſt dasjes 
ige zu erweifen, was wir von der Weisheit 
Deren, 
$. 326. Wenn wir die Abfichten überle- Pas 
jen,die Mittel unterfuchen und beurtbeilen; —— 
Brathichlagen wir, oder geben zu Ka: Ar oriefe 
br. wenn wir aus verjchiedenen Mitteln ſen ißg. 
Diejenigen erwehlen, welche wir für bie ber | 
ſten halten; fo beichlieffen wir den Rath. 
Wo nun beydes geſchehen ſoll, wie ſichs ger 
buͤhret, da wird Weisheit erfordert ($. 914, 
Meti.). | ! 
2 Pi Die Fertigkeit weislich erwehlte Wat 
Mittel wohl auszuführen ift dasjenige, wel, Kiugbeit 
bes wir die Aluabeit nennen, Wir fuͤh⸗ Mund 
ten aber unfer Mittel wohl hinaus , wenn Ye — 

— — zu ver⸗ 
wir ſorgfaͤltig darauf acht haben, Daß nichts yunden. 
davon vergeſſen wird, was noͤthig iſt, auch 
man alles vermeide, was uns hinderlich ſeyn 
koͤnte, und uns alſo in die fremden Umſtaͤn⸗ 
de, die ſich in der Ausfuͤhrung der Sache 
mit darzu ſchlagen, zu finden wiſſen. 
Da es nun dem — nichts hilft, daß 

J 4 er 


(e)In Prefat.ad Codic.Jur.Gent.di plomat, 













Barum 
Weisheit 
und Klug⸗ 
heit ge: 
trennet 
feyn koͤu⸗ 
en. 


Klugheit 

erfordert 
Aufmerck⸗ 
ſamteit. 


Ein Klu⸗ 
ger muß 
ſich leicht 
au finden 
wiſſen. 
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er etwas meislich erbacht, wenn er nid 
auch geſchickt ift es hinaus zu führen, ind 
er es eben fo wohl verderben fan, als 
er es blindlings hinein wagete; fo Fan 
bieraus leicht abnehmen, daß die Klug 
hoͤchſtnoͤthig und er darzu nicht weniger 
zur Weisheit verbunden ift ($. 314.). I 
mache zwifchen der Klugheit und Weis) 
eben den Unterfcheid, der fich zwiſchen d 
Kunſt und der Wiſſenſchaft von der Ku 
in Unfehung der Handgriffe befindet. ° 
$. 328. Da wir in Ueberlegung der 
tel, die uns zu dem vorgegebenen Zivedfil 
ren, bloß auf die Abficht ($. 914. Mei 
nicht aber auf die zufälligen LUmftände, de 
in Ausführung unfers Vorhabens da— 
kommen fünnen, und uns entweder für 
berlich oder hinderlich find, zugleich ſehe 
fo Fan die Weisheit von der Klughte 
gefrennet feyn. 
$. 329. Weil ein Kluger in Ausfil 
rung feines Thun und $aflens forgfältis 
darauf acht haben muß, Daß er nichts von 
bem, was nöthig iſt, vergiſſet: hingegen 
nichts, mas hinderlich ift, vornimmet 
327.); fo muß er fih der Aufmercjamket 
befleifien ($. 268. Mer.). 
8330. Weil der Menſch unmöglid af 
Zufälle vorher fehen Fan, die fich in Nusfül 
rung einer Sache mit darein mengen für 
* indem — ar bie zu dem men 
geb 
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herige Umſtaͤnde mehrere Veränderungen 
en, als wir zu entdecken vermoͤgend find 
153.154.), fondern auch das Gluͤck und 
jlück einige dazu führen Fan, daß nie 
nd vorher vermuthen fünnen ($. 1002. 
=. ); fo muß derjenige, der feinen Rath 
sführen will, fi) wohl wiſſen in die Zeit 
ſchicken, Damit er fich der vortbeilhaften 
mftände zu feinem Beſten bedienen, denen 
rigen aber dergeitalt aus dem Wege ge 
en Fan, daß fie ihm niche binderlich feyn 
BE Deromwegen ijt öfters noͤthig, 
wir nicht völlig in allem fo verfahren 
Önnen, wie wir es befchloflen, da mir bie 
Sache überleget, fondern in einem und dem 
ern eine Henderung vorzunehmen gend». 
biget werden. Wer nun die Aenderung 
eicht freffen Fan, von dem faget man: er 
Diffe ſich bald zu finden. Und folder» 
jeftalt ift klar, daß ein Kluger fich Teiche muß 
% finden wifjen und gefchickt feyn öfters 
inen Rath aus dem Stegereiffe zu faflen, 
die man im Spruͤchwort zu reden pfleger 












Y. 327.). | 

$. 331. er fich bald finden foll, der muß Was bar: 
ich entweder auf dasjenige befinnen, was in zu erfer⸗ 
indern ähnlichen Fällen mit gutem Fortgan⸗ dert wird, 
ve gefchehen und er hier nachahmen kan; oder ch Bd 
(&) deſſen erinnern, was er in feinen Ueber⸗ finden kan, 
gungen zu anderer Zeit in dergleichen Faͤl⸗ nemlich 
Ien fire dienfich befunden; oder auch aus der 1. eine gu⸗ 

D5 ihm 


! 


a Cap.2. Von den’Pflidysen | | 
Einbil, ihm beywohnenden Erfäntniß durch eine 
— hende Ueberlegung gleich einen Rath erf 
Kraft und den (9. 330.). Wer ſich geſchwinde auf 
Gedaͤcht⸗ vergangene beſinnen ſoll, muß eine gufeX 
niß. bildungs⸗Kraft und ein gutes Gedaͤch 
haben (9. 238. 249. Mer.). Und deswe 

foll derjenige, der nach Klugheit trachteh 

ne Einbildungs-Kraft und fein Gedaͤch 

2.Wig. erweitern (F. 262. Met.). Ja, damit et 
Aehnlichkeit der Faͤlle bald erkennen und 

durch erſehen fan, was er im gegenmarfi 
nachabmen muß; fo wird auch Witz 

3. Wiffens erfordert (9: 366, Mer.), Soll man 
ſchaft und gar aus der ihm beywohnenden Erkan 
4. Kunſt zu durch eine behende Ueberlegung gleich ei 
erfinden. KFath faſſen; fo ift darzu viel Wiffenih 
($. 383. Mer.) und eine groffe Fertigkeit 
Erfinden ($. 362. Met.) nötbig. J 
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Wenn die §. 332. Wer fi geſchwinde auf ahnlr 
Klugheit che Faͤlle befinnen foll, derfelbe muß vieleder 
mit den  felben erfandt haben. Da nun der Mienii) 
Jahren viel erfähret, wenn er in einer Art Berl) 
tungen lange gebraucht wird ($. 325. Mer) 
fo fiehet man, woher es fommet, daß be) 
$euten, die einig und alfein den Grund ih! 
Handlungen die Erwartung ähnlicher Falk 
feyn laſſen, die Klugheit mit den ah 
zunimmet, und daher die Alten für Flüger 9% 
halten werden als Die Jungen, das heifjet Dir 
jenigen, die lange darbey gemefen, als d‘ 

erſt dazu kommen. 
6.333 
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— — 70 — ’ 
"gegen den Betftand. - 219 


9,333, Damit man aber defto geſchwin⸗ 

aus der Erfahrung Flug werden Fan, 
man fich anderer Erempel zu Nutze mas 
ı dergejtalt, daß man aus den löblichen 
det, was man thun, und aus den unglücdlis 
A, was man vermeidenfol, Weil nun 
Sjenige, was Durch Exempel erlernet wird, 
ſo viel weiter erfirecfet, umd daher in fo 
el mehreren Fällen gebraucht werden Fan, je 
Igemeineresijt; fo fchaffer hier die Scharf⸗ 
Mmigfeit grofien Vortheil ($. 850. Mer.), 
a welche ſich dannenhero derjenige bemit- 
en muß ($,269.270.271.),der durch die Err 
ihrung gefchwinde Flugiwerden will, Und 
enellet hieraus, wie fehr diejenigen unter-den 














Neademie dergleichen Wiffenfchaften verab- 
läumen, die einen fcharfjinnig machen Fön, 
nen,alsda find eine gründliche Mathematick 
und Welt-IBeisheit, unter dem Vorwande, 
als wenn fie diefe Dinge im Fünfrigen eben 
Mich nußen Ffönten. Denn die Mathema— 
fick macher den Verftand zur Klugbeitfär 
big, wenn fie ihn fcharffinnig macher : die 
Welt⸗Weisheit, wenn fie griindlich abges 
handelt wird, thut ein gleiches, und die Dior 
ral und die Politick gewehret dabey Gruͤn⸗ 
de, die uns in Unterſuchung der Verrichtung 


Wie man 
ge ſchwin⸗ 
der aus de⸗ 
Erfah: 
rung flug 
wir d. | 


Studirenden ſich befrügen, welche auf der 


nuͤtzlich find, abſonderlich wenn wir ung allge - 


meine Begriffezu einem kuͤnftigen Muſter 
daraus herleiten wolle, 


$. 334 
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Warum H. 334. Unerachtet es nun gleich geſe 
ſe doch ben kan, daß man durch feinen Fleiß und 2 
aber Zeit muͤhung geſchwinder zur Klugheit gelang 
— als ſich fonſt thun lieſſe wo man es nur auf. 
| m. Gluͤck anfommen läfjer, undder Matur nic 
durch Fleiß zu Hülfefommet ($.333.)5 
doch aus demjenigen, was biervon beyg 
bracht worden,genung zu erfeben, daß esjik 
mie der Klugheit weniger als mit ande 
Fertigfeiten des Verftandes zwingen laͤß 
weil faft feine Sertigfeit des Berftandesil 
finden, welche fi nicht bey der Kluge 
mit einmenget($.131.). Deromegen iftdie 
fi, daß man bey Zeiten in Verrichtunget 
fommet, und fid) dabey gemöhnet in de 
Welt umzufehen, was hier und da vorgehet 
auch ſich angelegen ſeyn läfjet in feinen eige 
nen Berrichtungen, fie mögen von fo fchledr 
ter Wichtigkeit feyn als fie wollen, genatizl 
verfahren, und fie fo wol, als was manbe 
anderen anmercket, nad) der. oben vorgefchrie 
benen Manier überleget (F. 321.). Um 
fiebet man leicht, daß hierzu auch die Hiſte— 
tie dienen fan: wie ich fchon zu anderer Zeif 
($.6.& fegq. ec. io Log.) erinnert. Sfemehr 
man nun dergleichen Uebung treiber, jeg® 
ſchwinder wird Die erwuͤnſchte Fertigkeit 
kommen. 
Daß der I 335. Wiſſenſchaft, Kunſt zu erfinden 
Denkd . Weisheit und Klugheit erfordern eine Ein 
zum Ge⸗ fiche in den Zufammenbang ber Wahrheiten" 
—⸗ C333. 
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362. 914.Mer:&$.327.Mor.), Da der Ver⸗ 
die Einſicht in den Zuſammenhang der nunft vers 
Örheiten die Bernunftift ($. 68. Mer.) ;Dunden. 
muß der Menſch, der nach Wifjenfchaft, 

Kunſt zu erfinden, Weisheitund Klug- 
Ftrachtet, einen hurtigen Gebrauch der 
ernunft, haben. Deromegen meil wir 

h Biefen Bollfommenbeiten des Verftan, 
Sftreben follen ($. 293. 294. 314. 327.); 

Stollen wir ung auch dahin bemühen, wie 

Die zu hurtigen Gebrauche der Vernunft 
langen. a, da wir am allermeiften zur 
Fäntniß des Guten und Boͤſen verbunden 
18($.263.): das Eure und Höfe aber durch 

Ve Bernunft erfandt wird ($. 2:.); fe muͤſ—⸗ 
Enwirdahin erachten, wie wir abfonderlich in 
Srfäntniß des Guten und Böfen vernünftig 

Derden, 

9. 336. Es erhellet die Nothwendigkeit eis €3 wird 
nes fertigen Gebrauches der Vernunft aud) —* fer 
no ferner aus der gantzen Einrichtung uns sen. EnraNe 
ſers Wandels,von dem ich.oben (<. 3. fett. 1.) 
geredet. In einem ordentlichen Wandel ift 
Immer eine befondere Abficht ein Mittel zur 
Vollfommenheit unfers Innern und aͤuſſer⸗ 
lichen Zuftandes ($.142.). Danun die Mit—⸗ 
tel den Grund in ſich enthalten, warum bie 
Abſicht ihre Wuͤrcklichkeit erreichet ($. 912. 

Met.) und daher mit den Abfichten zuſam⸗ 
ten bangen oder verfnüpft find ($. 545. 
Mer.); fo muß derjenige, fo ordenslich mr 

r dein 


23 3 
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deln will, eine Einficht in den Zufo 
ang der Wahrheiten haben, folge * 
— einem ordentlichen ae Behand 
| . fordert ($. 365. Met.), | 
Bieman 9 337. Die Menfchen gelange 
den Bes tigem Gebrauche der Vernunft, -. 
brauch deu fie bey Zeiten, gleich von der. ee 
— an, dahin gewoͤhnet, daß ſie bey — 
„sangen jie veränderliches erblicken, —— 
fuͤr einen Grund habe. Denn — 
der Satz des zureichenden — 
der Zuſammenhang der Dinge fol 
($. 32. 545. Mer.), fejtin dns Gedaͤcht i 
praͤget ($. 248. 249. Met.), und wi enn 
einmahl verſichert ſind, daß alles ſeinen 
reichenden Grund hat, auch darnach ch z J 
gen ſich angewoͤhnet, werden: fie uͤbera 
Zuſammenhang der Dinge einſehen 
demnach ihre Vernunft gebraucher 
Vie man ($.368.Mer.), Abſonderlich er 
in der et⸗ chig, daß man fie von der erften Kindpei 


| ——— da ſich der Gebrauch der Vernunft, 


Anfang laͤſſet, gewoͤhnet, ſo wohl auf ihr eige 

machen anderer Leute Thun und Laſſen * 

muß ingleichen auf alle Minen und. € 
auch darbey wie vorbin beitändig zu 
warum man Diefes thun oder. laf 
warum Diefes oder jenes für anftänd 
für unanftandig gehalten wird: . Me 
laͤſſet fich Hier & 336.) wie —— 
man ſich il in 
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den, 
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—— 
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und. 
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Saffen, feinen Minen und Geberden die 

nunft zu gebrauchen. er in der Tjur 
nicht Luſt, fondern Widerwillen bezeis 

£, wenn man ihn dazu anhalten will, dem 
iman es gar bald anfehen, daß er nicht jehr 
münftig werden wird. Lind dannenhero Dies 
dieſes auch gute Koͤpfe und Gemuͤther 

ti g zu erkennen. 

$. 338. Ich weiß wohl, daß ſo wol dieſes, Ein Vor⸗ 
S was überhaupt von denen Uebungen iſt 3% urt hei 
get worden, dadurch wir die Vollkommen— En 
it des Verſtandes erreichen follen, vielen = 
umeitläuftig vorfommen wird, Allein 

ie malen fich gefallen laffen, daf fie zu die 

er Bollfommenbeit nicht gelangen, und fich 

ech unordentlichen Wandelauch bey ihrem 
ſerem Glück unglücjeelig machen. Die 
Ratur wird ihnen zu gefallen ihre Gejeße 
nicht andern. Sie hut feinen Sprung ($. 

686. Mer,) und jede Sertigfeit erfordert ihre 
Uebungen, ohne welche man fienicht erreichen 
fan($.525.Me:.). 

-$..339. In der Urfache finden wir den Mürstung 
Grund, warum die Wirkung vorhanden iſt ein Zei⸗ 
(.29. 120. Met.) Und daher iſt nicht mög- en 
li, daß eine Wuͤrckung ohne Urſache Ienn 96 - lie 

fan (9.30. Met), Wo man demnad) die de. 
Wirkung antrifft, da muß auch die wir: 
ende Urſache vorhanden ſeyn, oder wenig» 
ſtens da geweſen ſeyn. Derowegen fan man 

aus der Wuͤrckung erkennen, daß entweder 
Die 
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die wuͤrckende Urſache vorhanden, oder wen 
ftens da gemwefen fen. Und folchergeftalt? 
die Wuͤrckung sin Zeichen der wuͤrckenden 
fache ($. 292. Mer.). | 
Wärckun- 6.340. Auf folche Weife müffen auch 
gen des Wirkungen des Berftandes, die nicht | 













ir ders von ihm herrühren koͤnnen, als in ſon 
pen, €: fi in dem Zuſtande gewiffer Volk 


feinee menheiten befindet,einzeichen diefer Wollft 
VWollkom⸗ menbeitenfeyn. Und wer demnach verge 


ſich durch deren Ueberlegung ſolches zeigt 
| (321.).° J 
Urtheile $. 341. Die Urtheile, welche wir von 
find Kenn» Dingen fällen, find eine Wuͤrckung unfers 
zeichen Merftandes ($. 287. Mer). Deromegei 
— da fie zeigen, was wir einer Sache zueignen 
nendengip, Oder abfprechen ($. 290. Met.); fo kömm 
Fäntnig. mir Dadurch verftehen, was einer fuͤr 
Ffäntniß davon haben muß. Wer aljoa 
der Leute Urtheile acht hat und darbey übe 
leget, wie fie dazu gelangen Fönnen, der wit) 
bald inne werden, wie weit fie es in T 
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er Erfänfniß gebracht, Und wer dies 
erforfchen Vorhabens ift, darf nur Ges 
it ſuchen des andern fein Urtheil-hers 
u locken. Wenn einer bloß nachfager, 
von andern gehöref; fo muß man 
acht nehmen, daß man das Urtheil 
anjiehet, als wenn es von ihm aus feis 
genen Kopfe gefällee würde, 


342. Dil man erfahren, ob einer eine Zeichen 











FL. 


DE 


anzeigen, „oder fein Urtheil zu vers 
Be a, ® . 

en genöthiger wird, Denn die Ark 
ertheidigung und des Beweiſes wird es 

— —* 2** —* 

gen, ober eine Wiſſenſchafft beſitzet, oder 
e Meinung bat, oder auch garnur eine his 
Dilche Erkaͤntniß fich bey ihm befinder, ja 
0 gar nicht einmahl verfteher, was er ans 


tachplappert (9.361.384. Mer.). 


iR. 
Ic 


»erowegen wenn man einen fan itre mas 
Je, Daß er fich ſelbſt nicht weiß zurechte zu 


Ne er nicht bald zu heben in dem Cfande ift- 
(Mrd) PP 


‚Dat von dem, was er erfenner, deu Wif« 
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allein diefer ungeachtet bleibet er feinesl 

theiles gewiß. 5 OL... | 

Nochmel: $. 344. Unterdeſſen bleibet doch Al 

rere Kenne wahr: Wer folhe Einwuͤrffe nicht beat 

zeichen. orten Fan, deren Unrichtigfeit man erh 

nen muß, wenn man Die Wahrheit begie 

fet, der zeiger dadurch, daß er Feine Wil 

fchaft hat. Und ift auch wenigſtens 

mwahrfcheinliches Kennzeichen, daß & 

Miffenfchaft fehlet, wenn man enfnd 

gar feinen Einwurf anhören ill, obergl 

aus Iehrbegierigem Gemuͤthe vorgebi 

wird, oder wenigftens begehtet, der an 

folle mit unſerer Antwort zufrieden ſeyn 

möge ihm fein Zweiffel gehoben ſeyn, 

nicht. Denn man bat zum menigjten mM 

Kecht einen Argwohn, er fönne fihnichtgt 

nung erflären, und feinen Beweiß nicht 

tung ausführen, und folgends fehle es 

Vorſich⸗ an Wiffenfchafft ($. 383.Mer.). Jedo 

end ſo hier wohl acht zugeben, ob derjenige, welch 

nöthig. einen Einwurf vorbringet, in dem Stand‘ 

ↄn⸗e iſt eines beſſern uͤberfuͤhret zu werben ().6: 

10.11.0.13,kog.). Denn wenn er nicht in 

dem Stande iſt; ſo wird ein verſtaͤndiger und 

kluger Mann fi) nicht mit ihm einlaſſen, 

als der nichts für die lange Weile vorneh⸗ 

Ob einer H. 345. Ob einer Liebe zur Erkaͤntniß det 

Siebe zur Wahrheit bat, und inſonderheit auch nad) 

a ug einer Wiſſenſchaft begierig ift, Fan * 
— su — 





ſchaf 
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dem Bergnügen abnehmen, fo er von unb über 
piren Fäfjet, indem davon geredet wird: Haupe zu 
‚wer eine Art der Wahrheiten lieber, einer ges 
Hopfet daraus Vergnuͤgen ($. 450. niflen Eie: 
). Ser alfo Fein Vergnügen von ſich * * 
zen laͤſſet, oder wol gar Mißverguip — 
der Fan auch Fein Siebhaber von dergleis 
a Srfantnig ſeyn, wenn fich nicht etwan 
ondere Umſtaͤnde ereignen, warum er das 

Nicht mag veden hören, die jich in beſon⸗ 
gen Fällen jederzeit gar leicht zeigen. Man 
er aber das Vergnügen theils aus.den 
fälligen Diinen, theils aus der Aufmerck— 
umfeit, theils aus der Fortſetzung desanges 
angenen Difeurfes, und dergleichen. 


V 


5346. Wenn wir etwas möglich befin⸗ Wie’ Ver⸗ 


N, was wir würden für unmöglich gehalten Munde: 
ade, und hinwiederum unmöglich, was — 
vundern wir uns. Daher iſt klar, 


uͤrd ſtehet. 
derwun 
die Verwunderung aus Unwiſſenheit 
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‚Mürden file möglich gehalten haben; fo 
Ä . f r £ 


tftehe $.262.). Unddeswegen hat man 
e für igſt eine Tochter der Unwiſſenheit ger 


h 


” 
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%. 347.. Wenn man demnach) erforfchen Wie fie 
ol, ob einer in Erfäntniß einiger Wabr- zum Ren. 
heiten geuͤbet iſt, oder nicht; ſo darf man nur zeichen dep - 
aht geben, ob er ſich daruͤber wundert, wenn Erkaͤntniß 
don dergleichen Wahrheiten geredet wird, dienet. 
Denn wer ſich daruͤber wundert, der leget 

Pa2 an 


8: Capo. Yon den Pfuchten 
dadurch feine Unwiſſenheit an den 


























= 
. 


er 
9 .($346.)- a . 
was fie -° $. 348. Sedoch muß man fich wohl in anpt 
Bebute nehmen, daß man ſich in dieſem Urtheile nid nf 
amkeit  Shereiler. Nemlich die Verwunderu 
gebran. . MUB uͤber der Wahrheit, nicht aber uͤbende 
chen. Perſon, die fie erfunden, oder die fie vorbil 
get, noch auch über das Buch, darinnenf 

fiehet, gefheben. Auch muß man ne 

Decrt feyn, Daß der andere uns recht ver tehe 
Denn die Verwunderung zeiget in folgte 

Fällen nut an, daß mir einem die Entdedung 

oder Erfäntniß der Wahrheit nicht zuge 

granet, oder auch eine Wahrheit nimmer 

mehr in dieſern oder jenem Buche geſuc 
ernere haͤtten. Uberdieſes muß man das Vergmig 
but: gen, fo einer, ber einen Eifer für die Hufriahe 


mfeit, me der Wiſſenſchaft hat, über einer Wahr 
‚ heit bezeiget, nicht mit der Verrounbetiitg 
vermengen: auch fich dabey in acht nehinen 

eit nicht Die Unwiſſenheit der gonkett fe 

Icher Wahrheiten aus Ubereilung ſchluſe 

indem es gar ofte zu gejchehen pflegeh, daß 

einet eine fonft befandte Wahrheit nicht 

weiß, ob er gleich von dergleichen Art Da" 
nſttzet. Gemeine Leute und gemeine Gele 
«ge begeben gar ofte dieſen Fehler, indem ſe 
| vermeinen, es verſtehe einer gar nichts 9 


J 





daß man von der Unwiſſenheit einer Wa 
heiten eine ausnehmende Wiffenfhafft,de 


x“ 
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Wäche, wenn ihm die Kunſt⸗Woͤrter nicht Zr 5 
Ai, Die man dabey brauche. — 
Freude und Bergnügenüber ung Reumpe * 
nich "erfandte Wahrheiten zeigen einen gm BE 

Eiffer fuͤr die — der Wiſſen⸗ Eiſers für‘ 
— Denn man ſiehet daraus eine Me Mu 
fe Siebe zur. Wahrheit ($: 450. Mer.): willen 
x i —* aber entſtehet aus der Liebe. Wer fpaften, 
ei liebet, trachter Darnach, wie 
Ferfennen fan, gleichwie ein Liebhaber 


des fich eifrig bezeiget, Geld zu er⸗ 




















ie * Wie weit einer die Kunſt zu er⸗ Woher 
Be muͤſſen feine Erfindungen aus» man ei 
$.340.). : Dan muß fic) aber hier⸗ Fennef, “ 
N woh in acht nehmen, daß man die Kunſt ie 
Änders nicht aus dent Nutzen der Er⸗ per Kunft 
Mg beirteit, ‚ noch auch daraus, daß zuerfinbesg 
ete von langen Zeiten her ſich vergebens Fommem 
ara — ($. 863. Met.), ſondern aus 
Br * und Weiſe, wie man zu der Erfin⸗ 
dung gelanget, Gewiß, aus dieſem Verſe- Geme inek 
| Inf feget es zu gefchehen, daß man öfters Verſeben, 
den seuten mehrere Gefchicklichkeit zueignet, I an 
a in der That befigen, oder auch die " 
nenheit Des Merftandes bey einie 
gen geringer achtet, alsfieinder Tharg Fr 
ben wird." Wenn nun aber gleichwoh die —* 
Ftage iſt, wo die Erfindungs⸗Kunſt in ei» Erfunde 
nem hoͤheren Grade anzutreffen; ſo muß FH 
Bun fie nicht mit anderen Sragen germengen, 
m... m 


Dr 
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der Erfin⸗ fondern auf gehörige Weiſe entſcheid 
bung: Daß zur Entfcheidung diefer Srageder Da 
Kunſt ſind gen der Erfindung nichts beyträget, fiel 
hieben man leicht : denn man fraget bier zach 

RKunſt, die einer im Erfinden beweiſet, 
aber, wozu feine Erfindung zu nutzen. E 
auch aus der Erfahrung befandf, daßn 
ſchweerer zu finden ift, was im menjchlic 
geben mehreren Mugen hat. Ja, ſelb 
Wiſſenſchafften werden einige Wahrh 
Yeicht eritdecket, die in Erweiſung umd 
findung anderer groffen Nutzen ba 
Weil man mir bierinnen wol nicht ide 
fprechen wird, moferne man ſich mut 
Kinften und Wiffenfchafften ein wenig 
gefehen; fo will ich mich auch hierbey nic 
länger aufhalten, fondern vielmehr zu den 
Barum anderen Puncte fortfchreiten. Ich fagenem 
























einem zu lich: was von vielen, auch den gefchicktefie 
erfinden Koͤ l — be — = 
Seit, mag Köpfen, lange zeit ift vergebens ge 
anderen bingegen nach diefem von einem gefundet 
fibiveer worden, zeiget Feinesweges an, daß Diele 
fi Erfinder die Kunſt beſſer verftebe als dien 
gen. Wenn mir etwas erfinden; fo ae 
gen wir durch einige erfandte Wahrheitt 

zur Erkaͤntniß anderer, die uns noch und 

Fandr find ($. 362.Met.) und daß unseitigt 
Wahrheiten einfallen, kommet endlich um 

einigen Empfindungen ber ‘($. 846. Met) 

Da fih nun die Empfindungen nad) dell 

Stande unferes Cörpers in ‚der Welt n 

f 


’ 


pP 
} J 
A r 


a 


J 
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. 753. Met.), auch unſere gantze Einbil ⸗ 

ge⸗Krafft in den Empſindungen gegrims 

Bit ($.238.Met.); ſo haben wir esöfers | 
et blofien Gluͤcke zuzufchreiben, daß ung ei» 4 

Bahrbeit einfäller, oder wir Daran zuge v  ; 

den Anlaß befommen ($. 1002. Met.). 

Beim nun in Dev Welt das Gluͤcke befche- 

eilt, daß er auf eine Wahrheit faͤllet, da- 

Durch eine andere gleich Fan geſchloſſen were 

den, dem Fan man deswegen nicht gröflere 

Seſchicklichkeit zuſchreiben als einemandern, 

der jich mit groſſer Kunſt vergebens bemuͤhet 

aus denen Wahrheiten, die ihm befandt ger 

welen, und nach denen Umſtaͤnden, darinnen 

er fih befunden, eingefallen, eine andere 
Wahrheit heraus zu bringen, 

G. 351. Hierzu kommet, daß, was in Warum 
einigen Zeiten ſchweer zu entdeden iſt, in an⸗ IM einigen 
bern fich viel leichter finden laͤſſet wenn nem- | ee 
ih mittlerer Weile diejenigen Wahrheiten, — 
oder auch bey anderer Gelegenheit Diejenigen wird, was 
Kunkgriffe erfunden worden, aus deren manderen 
Mangel man nicht hat fortfommen fonnen, ſchweer zu 
Was zu einer Zeit göttlichen Verſtand er, inden 
fordert hatte, Fan zu einer andern Zeit, Da nahe | 
man in der Erfänfniß der Wahrheit weiter 
fommen und mehrere Kunftgriffe befande 
worden, Kinderfpiel werben. Ich rede bier 
ohne Gleichniß, obgleich vielleicht die meiften 
diefe Worte in einem verbluͤmeten Verſtau⸗ 
de annehmen dörften. Deromwegen werde 


Rn Pa ich 
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ich nicht unrecht thun, wenn ich mich beit 
Wie kim cher erklaͤre. Es iſt bekandt, daß alle W J 
‚derleichte heiten mit einander verknuͤpft find A 
wird, was Mer.) und es dadurch möglich ift, von 
can göt jeden auf alle zu kommen a 
Verfiand ſich aus einer. jeden Wahrheit eine jeden 
erfordere. re finden. Allein da der Verſtand 
Menfchen endlich ift; fo fan ernichtalles 
alfem heraus bringen, weil es ihm jun 
Yauftig fälle, die Verknuͤpfung von e 
Her weit entferneter Wahrheiten veutlie 
überlegen: ZOTT hingegen, der die gi 
Welt im Eleineften Theile fieher, fiehet 
ner jeden Wahrheit alle die uͤbrige⸗ 
mit ihr verknuͤpft find (. 964. Mer). 
nun den göttlichen Verſtand Häcte, A 
auch zu der Zeit, da eine To 
man entdecken foll, von benen befü 
noch gar fehr weit entfernet iſt, Diefelbt be 
decken; menſchlicher Verſtand aber, ® 
lange Reihen der mit einander ver 9 
Wahrheiten zu uͤberdencken nicht 
iſt, reichet hier nicht zu. Hingegen 
nun die Wahrheiten heraus ſind, die 
aus geſetzet werden, nachdem vi 
in vielen Zeiten eine nad) der andere 
decket, oder es erfordert bisweilen zur | 
einen einigen Schluß, daß man auf Dig® 
tige kommet, welche vor diefem ſo d fan 
sgefüchet worden; fo braychet man keine wei⸗ 
wie Kunſt, als daß man einen Schluß * 
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Be Einen Schluß aber zumachen, da man 

Son anderen dergleichen vorbergefehen, befies 

Defineiner Nachahmung einer Gaye, die. 

Bun ben anderen gejehen. Dergleichen aber 

Fench Kinderfpiel: denn Kinder thun gerne 

Bi), fing fie von andern gefehen, ur 
\.:52. Weil man nun die Kunft zu er, Was man 

nden aus der Art beurtheilen muß, wie einer !U nun 

ja feiner Erfindung fommen ($.350.) 5 fo — 

Mh man hier für allen Dingen einen Unter wein man 

heid machen wiſchen dem, was durd Ver⸗ ven Grad 

hen, und unter dem, was durch Witz der Erfin 

und Berftand heraus gebracht worden ($. dungs⸗ ⸗ 

9652.M>r.). Im erſten Kalle kommet es =... 

bloß auf Muͤhe und Fleiß, und dabey auf pungen ers 

blindes Glück an ($.351.), und daher. gehoͤ⸗ fennen. 

ven dieſe Erfinder in eine gan andere Elaffe, will, 

als Die letzteren. Bey denen nun ift fer 

ner der Unterſcheid zu machen, ob einer bey 

Hieler, oder weniger. Ekaͤntniß etwas heraus 

gebracht, und ob er im Erfinden neue Kunſt⸗ 

griffe gebraucht, oder nur andere nachgeah⸗ 

Met. Denn wer bey weniger Erfäntniß et⸗ 

was heraus bringet, brauchet mehr Uberles 

gung und muß eine gröflere Fertigkeitim 

Schluͤſſen bemeifen, als der andere, der eine 

‚gröffere Erfäntniß hat und näher beyder 

Wahrheit ift, Die man ſuchet. Wer bloß. 

andere nachahmet, braucher nicht. fo viel 

Scharfſinnigkeit und Wig, als wer neue 

Wonfigriffe für fich erfindet, | 
u. 95 5.353 
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Barum  S- 353 Was vorhin ($.351.) in] 
einer zu bung der Zeit gefager worden, laſecſicho de 
einer Zeit nach ‚auch in Anſehung der Perſonen ja 
bey — Denn weil man in Beurtheilung der Er 
— * E dungs⸗Kunſt , die einem ‚beywohnet, ki 
. Rundk be: auf die Wahrheiten zu fehen hat, die ei 
weifen kan, befande find, theils auf die Kunftgeiffe,b | 
‚ alsber an darzu angewendet; fo Fan es geſchehen 
dere. fich ein Erfinder nicht alle des Lichtes be 
net, welches bereits vorhanden, enfiüt 
weil er nicht alle Wahrheiten, die [cher 
funden worden, noch alle Kunfigeiffe,d 
dere in ihren Erfindungen: gezeigef, erf 
hat, oder weil es ihm an Gelegenheitft 
ſich darauf zu beſinnen (F. g46. Me) 
nach iſt es in Anſehung feiner Perfonft 
als wenn noch nicht ſo viel Licht vor Di 1 
wäre, fondern er zu einer Zeit geleber hätt 
es noch viel dunckeler war. Und folcherg 
Fan einer zu einer Zeit in Erfindung ein 
Wahrheit mehr Kunſt beweiſen als der 
dere. Ja, es kan auch geſchehen, daß ein 
der die Kunſt zu erfinden in einem h | 
Grade bejiset, und abſonderlich viel 
hat ($. 367. Met.), neue Kunfgeife 
net, wo ein anderer mit den ſchon vorhande 
nen ausfommet , und folgends mel * 
Kunſt beweiſet als der andere. — | 
weilen Fan einer ettvas durch Muthma fun 
und Verſuchen errathen, was ein ander 
erfindet, und das Errathen kan untern ie 
’ mebr 
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ht Witz und Verſtand erfordern, als das 
ientlihe Erfinden, hingegen unterweilen 
iger. | 
‚354. Man fiebet hieraus, wie ſchweer Warum 
‚wenn man von Erfindern urtheilen fol, Dres: 
Zweit fie die Kunſt zu erfinden beſeſſen. nn 
nn fie aufrichtig bey ihren ef den der 
ldeten, wie fie Anlaß darzu befommen Erfim 
ad im Nachſinnen fortgefahren, bis fie dumgt 
ich heraus Fommen, dergleichen ich in Kunſt zu 
einem erften Werfische von dem! Wachs» !F BIpANI: 
um: der Pflangen, welcher die wahre Urs 
che von der. — Vermehrung 
De8 Betreydes entdecket, gethan; fo würde 
Kicht..allein dieſe Arbeit dadurch, erleichterg 
Werden, fondern (welches dag meifte ift und 
I Meinem angeführten Verſuche die Haupts 
Eſcht war) es würde auch dadurch Die 
Kunft zu erfinden zunehmen. Jetzund muß 
Ian gemeiniglich aus den Umſtaͤnden deg 
Erfinders den Grund zum Urtheile nehmen, 
ind faͤllet es dadurch noch ſchweerer ein ge⸗ 
ſhicktes Urtheil zu fällen, wie es diejenigen 
erfahren werben, welche ſich daran machen. 
Es brauche untermweilen mol fo viel, ja gar 
mehrere Kunft zu einem folchen Urteile, als 
7 Erfinder zu der gangen Erfindung nöthig 
gehabt; 

—4. 355. Wenn in eine genaue Geſchichte Nutzen 
der Wiſſenſchafften und der Erfinder und Ge⸗ einet ges 


lehrten, welche fie in Aufnahme gebracht,» von — Ge⸗ 












236 Cap 2. VondenPfichten 
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der Wiß allen Zeiten Hätte; fo würde ſie nicht 
fenfibaffe "zu gegenwärtiger Beurtbeilung ders 
een und welche die Erfinder bewieſen, ein groffi 
Gelehrten · geagen, fondern auch noch viel andere 
gen haben. Nemlich fie würde auch 
die Kunft zu erfinden in Aufnahme zu 
gen, theils wegen der Wahrheiten, di 
dadurch erkennen Ternete, theils weg 
Kegeln von der Erfindungs-Kunft, Di 
zugleich erfennete, theils wegen berl 
im Machdenden, Dazu man dadurch 
befommen wuͤrde ($. 362.367. Mer.) 
die Wiſſenſchafften zu erweitern, inde 
wuͤſte, wie viel Wahrheit zur Zeit erf 
wäre, was hingegen davon noch fehlere 
nicht nieht vergeblich von neuen fein 
und Kräffte anwendete dasjenige zu 
ie ſie was man ſchon bat; Dieſe Geſchich 
beſchaffen Feigen, wie viel Licht, das iſt, Erkaͤntg 
ſeyn muß. Wahrheit zu jederzeit in der Welt ger 
| und wie viel Verſtand unter den € 
ten, die fie entweder erhalten, ober vet 
vef, oder in Aufnabme gebrachf, ober 
nachdent fie verfaffen, wieher in Cd 
gebracht haben. Man fieheraber leid 
dergleichen Gefchichte nicht eines-Me 
Arbeit ift, fondern viele eine geraume 
mie zufammen gefeten Kräfiten dara 
beiten muͤſſen ſehe fie zu Stande fommer 
Und deswegen habe ichfie ($. 300. Polıt 
die Academie der Wiffenfchafften ver rg; | 
— 3 & 


) 
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0456. Dan fönte auch hier nodybondes Wie man 









weder nicht haben, oder die ihnen doch Borgeben 

gebuͤhren, fondern von andern genom, Per Erfin, 

worden: allein ich fürchte, es, wiirde near 

Diefes mahl zu weicläuftig fallen, tvenn j 

les nach Beſchaffenheit der verſchiede⸗ 

Umftände beurtheilen ſolte. Derowe— 

mercke ich nur uͤberhaupt an, daß hier der 

ind aus den beſonderen Umſtaͤnden ge 

imen wird, Darinnen fich derjenige befin⸗ 

der fich als einen Erfinder aufführer, 

aus der Beſchaffenheit der Erfindung, 

che zeiget, wie viel Kunft und Fleiß etwan 

jwerfordert worden, Auch iſt noch Diefes 

kinnern, Daß man esunterweilen bey bloß 

Muchmaſſen muß bewenden laffen, wenn 

Hlih in den befonderen Umftänden, in fo 

it man fie erfennet, Fein Grund zu einer 

lligen Gewifbeit.vorbanden, 

9.357, Wer grofie Erfäntniß vorgieber, Wie man 

€ er nicht befißet, dem Fan man leicht auf die uners 

Mm Rahnfühlen. Man darf ihn nur auf ei- kandte Une 

in Difeurs bringen, oder feine Schrifften, — 

bon er viel Ruͤhmens machet (dr, &fegq, Adi 

10, Log.), unterfuchen; jo wird fichs bald 

nden, ob etwas darhinder ift ober nichts. 

S fan in ber That ſich unterweilen einer 

tinbilden, als wenn er etwas gechan hätte, 

was doch Über feine Kräffte iſt, weil er nicht 

berſtehet, mas zu Ausfuͤhrung einer Sache 
eo | — erfor⸗ 










dien, welche Erfindungen vorgeben, die das falſche 
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erfordert wird, davon ich auch Srempel 7 

führen wolte, wenn es ohne Nachtheil— 

derer geſchehen Fünte. No man aber 

Werck für Augen hat, Fan man den Cell 
Betrug durch gehörige Unterfuchung 9 

leicht entdeden. F 
Kennjei⸗ $. 358. Zur Weisheit wird Richtig 
Gender Her Abfichten erforder, Nemlich ein 2b 
Weisheit. ſer thut nichts ohne Abfichten ($. 914: Meng 
| und feine Abfichten haben jederzeit Die 
kommenheit feines äufferfichen und innedh 

chen Zuftandes zum Grunde ($. 40. Mott 

$.29. Met.), Wenn. man deninad) finde 

daß der Menſch nichts vornimmer oder 
terlaͤſſet, wo er nicht vorhero überlege, wat 

um.er es thun oder unterlaſſen ſoll; joiftdit 

fes ein Kennzeichen der Weisheit, oder we 
nigftens eines nach Weisheit ftrebenden GM 
muͤthes. Denn man fiehet hieraus, daß 

nichts: für die lange Weile vornehmenmil 
ſondern alfegeit durch fein Thun und Laſſen 

etwas zu erreichen gedender, und alfo bes 
ftändig eine Abfiche feines Thun und Safı 

jens haben will. Jedoch muß man auch 

die Beſchaffenheit feiner Abſicht unterſu— 

chen, ehe man daraus ein ſicheres Urtheilfaß 

Ien fan: welches geſchiehet, wenn man un⸗ 
terſuchet, ob die Abſicht, die einer hat, zur 
Vollkommenheit feines’ äufjeren und inne 

ven Zuftandes etwas beytraͤget, und ob er 

quch dieſes ſich wuͤrcklich vorſtellet, — 

— | * 
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Infhuing deſſen die Abſicht erwehlet. Und 
ie Weisheit eine Wiſſenſchafft der 








Annan höret, daß einer nichts thun oder 
er will, ehe ihm befandt ift, ob es feiner 
| üffeeligfeit zuwider, oder viefelbe be- 
tderf, en 

359. Weil ferner auch zur Weisheit 
he gefchichte Wahl der Mittel erfordert 
td ($.914:Mer.): die Mittel aber dasje: 
ige find, welches den Grund infich enthält, 
num die Abſicht ihre Wuͤrcklichkeit erreis 
Rt($,912.Men); fofanman ausder Auf: 


e 
che 


ikfeeligfeit iſt (G.325.); foerfennetman 
us ein Weisheit-liebendes Gemütbe, 


Mehrere 
Kennzei⸗ 
» 


hung des Menfchen fehen,ob fieweifefind, 


der nicht. Denn wenn fie fo befchaffen ift, 
nie Dadurch ihre Abfichten nicht erreichen 
then, fondern vielmehr gar fich felbft Hin. 


ken; fo erfennet man aud) daraus den Wians 


klder Weisheit und feine Thorbeit ($. 915. 
Ma), 2. €. Wer fi) einen Patron zum 


jtinde machet, handelt ehöricht. Denn da 


t Beförderung ſuchet; fo iftfienls feine Abs 
htanzufeben ($.910.Mer.). Danunaber 
u Beförderung Gunft des Parrons erfor 
dert wird; fo ift fie ein Mittel zur Befoͤrde⸗ 
ung (.912. Met.). Wer demnach ſich einen 
Patron zum Feinde machet, der hindert ſei⸗ 
"Beförderung (F. 161.). Und alſo handelt 
wthoͤricht (H. O915. Met.). 


F. 360. 
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Behuts $.360. Wenn man aber von der We 
famteit, fo heit der Menfchen urtheilen will, muß ı 
me ſich wohl in acht nehmen, daß man nid 
dern, Ausgang eines Vorhabens zum rum 
el zu ge⸗ Bet. Nemlich die Menſchen lobeni 
brauchen, mein, was wohl gerafben iſt und red 

zur Weisheit : hingegen tadeln fie, was 
gelungen und rechnen eszur Thorbeit, 3 
kan ſich aber in beyden Fällen gar ſehr be 
gen, meil öfters bey thörichten Wagen 
Glück den Ausgang gut macher: him 

ben weifen und flugen Verfahren das 

glück einen fhlimmen Ausgang gemel 
($.1002.Met.). Damit man ſich nichel 

eile; ſo muß man die Mittel, welche den 

| su erreichen angewendet werden, vernun 
. Überlegen und aus ihrer Beſchaffenheit 
der Weisheit und Thorheit urtbeilen. 
Gluͤck und Ungluͤck fan niemand ſtehen 

wir es nicht in unfer Gewalfhaben.($.Ie 

Mer, &$.246.Mor.). Und eben desiie 

fan man auch niemanden das Gluͤc 

— deuten, noch auch das Ungluͤck zuerst 
egen. —77 * 

FernereH. 361. Weilein Weiſer beſtaͤndig fuͤr die 
Kennzei⸗ Richtigkeit fo wohl der Abſichten, als Mr 
‚ua eines tel forget, auch dabey bedendet, daß nic 
en g. eine Abfiche der andern zumider ift (914 
| * Mer.); fo fan er nichts ohne Bedacht vor⸗ 

nehmen und muß daher, wo er Mittel ver⸗ 
ſchlagen fol, auf die Sache recht acht Er 
ne 
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wegen ift es ein Kennzeichen eines weifen 
Ines, wenn er mit Aufmerckſamkeit den 
tet, Der ihn um Rath fraget, und feine 
angen bey einander hat, wenner Rath 
eier: wie nicht weniger, wennerinfeinee 
He fich übereilet, jondern alles mit Bes 
dt vornimmet. | | | 
0.362. Weil fich ein Eluger Mann leicht Zehen 
fndenmweiß (9. 330.); foift ein Zeichen der Ver Kluge 
lügheit, wenn man einem ‚behende guten Pl 
ertheilen Fan,der bey vorfallendendrin» ° ...-, 
menlimftänden zu willen noͤthig hat, was 
Be laſſen foll. Ing | 
1.363. Wiederummeil ein Kluger darauf Nernere 
IR „daß er ſich in Ausführung ſeines Fennzeſ 
üthabens nicht hindern möge ($.327.); fr = 

ein Kennzeichen der Klugheit, wenn man 
Bakuen Thun und Saffen, ja in allen 
Sorten, Minen und. Geberden wohl in acht 
immer, ſonderlich auch in Geſellſchaften, wo 
te vorhanden, die man nicht Fennet, 
5 man ſich in acht zu nehmen 
lache hat. Hingegen to man derglei⸗ 
ven forgfältige Behutſamkeit nicht . vers 
Niret, da Fan man auch wenig Klugbeif 
ermuthen. | ü * | 

) 364. Und hieraus erhellet, daß bey dies Wenn 
x und dergleichen. Gelegenheit ein Kluger Verſtel—⸗ 
nterläfjet, was er jonft gerne thut, oder auch Fond ein 
»ol thut, was er fonft unterlaſſen wuͤrde, ee lass 


olgends, daß er ſich verſtellet ($.205.). Aus peis finds. 
(Mora y Wer Fa : einer * im 










ſchehenen Verftellung Fan man demnach 


ſorgfaͤltiger nun dieſe Verſtellungen ſind 


Wir weit 

fich die 

Rlugbeit 
erſirecket. 


da wie die befonderen Arten der Handlun 


- wird auch nach diefem, wenn er die B af 


Vas 
Kaum if. 


ein Ding aufler ihm zur Wuͤrdlichte 
| | v 
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einer an ſeinem Orte, und zu ſeiner Zeit 


















Klugheit eines Menſchen abnehmen. 


daß man nichts gezwungenes darbey 
nehmen fan ($. 27 5.), je groͤſſer iſt Die AH 
heit, jo einer beweifer. 

$. 365. Man fiehet ohne mein Eriner 
daß ſich die Klugheit auf alle Handlung 
der Menſchen erſtrecket, und alfo nicht leit 
etwas vorgenommen oder unterlafjenit 
den Kan, wo man nicht auch Gelegenie 
hat feine Klugheit zuermweifen. Und demmink 
fan man auch bey allem Thun und tal 
der Menfchen Gelegenheit nehmen von ihr 
Klugheit zu urtheilen. Allein es würde] 
allein zu weitläuftig fallen folches hier zue 
Elären, fondern weil wir auch alle Wahrheit 
in ihrer richtigen Ordnung vorzutragen gb 
fonnen; fo gehet diefes hier noch nichkak 


gen noch nicht erkläret haben. ber bien 
gemeinen Regeln wohl eingenommert;, De 


fenheit der befonberen Handlungen 
hat, von fich felbft die befonderen Regeln 
den fünnen. 

6.366. Wir finden auch, daß der Diem 
geſchickt ift, theils durch die Kräftefeint 
Seelen, theils durch die Kräfte des Leibkh 
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ängen, was ohne ihm feine Wuͤrcklichkeit 
ferreichen würbe. Die Fertigkeit ders 
hen zu thun wird die Kunſt genennet. 
Durch dieGeſchicklichkeit eines Poetens 
















Ede erreichet haben. Lind dieſe Geſchicklich⸗ 
dadurch er es bewerckſtelliget, heiſſet feine 
chter⸗Kunſt. 

.367. Die verſchiedenen Arten: der 
nge, die durch der Menſchen Kräfte zur 
edlichfeit gedeyen fönnen, machen die Ars 
a der Künfte aus. Da nunaber alles, 
45 der Menſch thus, mit der Vollkommen⸗ 
Sit feines inneren und aufjerlichen Zuftan 
5 verfnüpft feyn muß ($. 139. 140.); fo 
WE auch der Nutzen der Künfte aus bie 


der). Und daraus erhellee ferner, welche 
er andern, vorzuziehen. 


met ein Gedichte zu feiner Würdlichkeit, 
des ohne ihm ſonſt nimmermehr diefelbe 


Wie dee 
Nugen 


beurtheia 
let wird. 


f 


m Grunde beurtheilet werden ($. 1029. 


9.368. Weil es nicht möglich ift, Haß ein Wie: der 


Kenich alle Kunſt befigen,ia ausch nur verftene 
en Ean,unterdefien Doch öfsers nuͤtzlich ift,eine 

unft zu verſtehen, ob man fie gleich nicht aus» 
Müben vermögend ift; fo iftein jeder Menſch 
verbunden fo viel Wiſſenſchaft von Küns 
ken zu erlangen, als es bie Limftände, da 


Menſch 
En 


* 
J 


den. 


teiner geſetzet worden, leiden wollen (.255.). 


Igegen aber auch fo viel davon zu erlernen, 
Ns zu feiner Lebens⸗Art dienlich ift ($. 


256.). | 
27 $.369. 


Mintel zur 
Kunſt. Alle hhrige Fertigkeit, durch ſtete Liebung 


RER: vollftändige Begriffe von den Künften ho 
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s *—9 
De 


auch leicht Die Wiffenfchaft der Kuͤnſte ar 


de arbeiten koͤnnen. Und dannenbero ſolte ma 


1 


auch dein ® 


dzu erlernen. Wiederum, da die Kertigfei 


P 


4 


Luft an deri Sache haben, Die wir durch un⸗ 
ſere Uebung zu erreichen gedencken (wie alt 
der Ratur der Begierde und des Willens ($ 
43 4. 492. Met. ) ſich zeigen laͤſſet; ſo gehört 
Auch Luft darzu, wenn man eine Kunſt lernen 
ſoll. "Die Luſt entſtehet aus einer anſchauen 


344. Eapı 3. Von den Pflichten 
Mietel zur8. 369. Es waͤre demnach nuͤtzlich, w 
Bien man die Kuͤnſte in Wiſſenſchaften braͤch 
ſchaft der ſo koͤnte ein jeder fi leicht davon bekan 
Künſte. machen, was ihm nuͤtzlich waͤre: allein da 
‘ins noch an richtigen Beſchreibungen d 












felben fehlet; fo ift dieſe Erkaͤntniß v 
ſchweerer zu erlangen. Waͤren erſt ſol 
Beſchreibungen vorhanden, dadurch mi 


te; fo würden dief enigen, welche in der We 


Weisheit geindlihe Erkaͤntniß erreich 


eu 
F.350. Eine jede Kunſt aber wird, t 


ſich um vollſtaͤndige Beſchreibungen zjuen 










halten '$; 525. Mer), Weil nun md 
möglich ift fo viele Uebungen zu -freiben, 0 
die wiglerley Kuͤnſte erfordern; fo falle 

Menfchen unmöglich alfe Kuͤnſ 


u gigseiner ſteten Uehung kommet: die Uebun 


* 
—* 


‚aber. nicht fortgeſetzet wird, no Mit nicht 





den Erfäntnip der Pollkommenheit ($. 49% 
x — in Met.) 


ee 2 Er 


End demnach machet man einem Luſt zu 
Unft, wenn man ihm zeige, wie Dadurch 
uftand gebefjert wird. 

71. Die weit eseiner in feiner Kunft u 
ächt, zeigen feine Wercke, das ift, die Benny 
ge,die durch ihn auſſer ihm ihre Würd 
eit erreichen ($. 366.). Und daher iſt 
Sprüchmwort formen: Das Werck lobet 

Meifter. Wer demnach wifjen will, wie 

es einer in feiner Kunft gebracht, der muß 
eWerce beurtheilen, und alfo theils Vers 

Ad von den Werden, theils Waſenſchafft 

aber Kunſt haben ($. 368.). 


Mas 3. Eapitel. 
Bon den pilicheen gegen den 


nr] 


4 Willen. 




















6. 372. 

Vollkommenheit des Willns beſte— Der 

het darinnen, daß der Menſch zu den er 
Öemegungs» Gründen dasjenige brauchet, Er 5 
a8 er unter Dem Guten, fo er erkennet, für gyillen . 
eſſer befindet ($. 909. — * Da er nun vollkom⸗ 
erbunden iſt fich und ſeinen Zuſtand fo voll, mener zu 
ommen zu machen, als moͤglich iſt 12,); machen, 
omuß erfic) auch dahin bemühen, daß er nie⸗ 
nahls will, als dag Gute und zwar unter dem 
Önten dasjenige, mas das Beſſere ift, fol- 
xnds auch nichts nicht will, als das Höfe und 
dns geringere Gute. 


23 Sm. 
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Nutzen der 
Exempel 
und Fa⸗ 

















8, 373. Derowegen da der Verſtand 
theilen muß, was gut und böfe, und w 
unter dem Guten das Beſſere iſt ($. 2 
Met.); fo wird der Wille vollfomme 
gemacht, oder gebeflere, wenn man © 
Menfchen zu einer lebendigen Erkaͤntniß 
Guten bringet ($.169.). Und ale & 
der Wille nicht anders als durch den Be 
ftand gebeffert werden. Ks erbellet am 
Diefes aus der Dlatur des Willens. 
Wille entitehet aus Bervegungs-Grütde 
(8.496. Mer.), und alfo fan man ihm 
anders beyfommen, als daß man Dem 
gungs-Gründe in Die Seele bringe, wen 
man ihn ändern will. Da num die % 
gungs-Gründe Worftellungen des Bike 
und Böfen find ($. ci. Mer.): diefe Vorſte 
Yungenaber für ben Berftand gehoͤren 
Met.); fo muß dem Verſtande zu joldm 
Erfäntniß geholffen werden, wenn man 
Menſchen beffern will. Weil doc abt 
feine Vorſtellung einen Bewegun— 
Grund abgeben Ean, als die eine Ueb 
rung oder Ueberrebung mit fich führe 
($.169.); fo mußman auch Die Borftellung®" 
dergeftalt einrichten, daß der andere, DM 
ich Ienden will, an ihrer Gewißheit Feine 
Zweiſſel hat ($.1.& ſeqq. c. 13. Log.). UM 
da die Exempel viel dazu beytrage 
(. 167); fo iſt es über die maſſen dient 
wenn man folches entweder durch 
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wel, ober, wo mandergleichen nicht ha⸗ 

an, durch erdichtete (welche Sabeln 

met werden) zuerhalten ſuchet. Und 

et hieraus dev Mugen ber Sabeln, wenn 
reingerichter find, daß der Erfolg der 

und böfen Handlungen dadurch hands 

fi wird ($.4.). Nemlich hierdurch Wie figüts 
d die figuͤrliche Erfäntniß des. Guten liche Er⸗ 
Boͤſen in eine anfchauende verwan⸗ — * 
€ und dadurch erhalten, daß die Berry. un 
ft ben den Sinnen, der Einbildungs- delt wish, 
eaffe und Affecten nicht unterliegen darf 
6, 503. Mer.): welches in der That für 

üchts geringes zu achten ift, und ſchon oben 

On denwahren Exempeln ($. 167.) erwieſen 



















Orden. ' 

6. 374. Vielleicht werden einige meinen, Daß dee 
bie Erfahrung befräftige täglich, man fün- Wille 
ne den Willen auch noch auf andere Arc Mb um 
kum Guten lenden, und von dem Boͤſen ab» ze. | 
balten, ohne daß man noͤthig habe dem Ver: Fechand 
fande eine überführende Erfäntniß Davon kangebeſ⸗ 
benzubeingen. Denn man halte ja die Ju⸗ fert were 
gend von dem Böfen ab, wern man ihr dem. 
bie Gelegenheit benimmet Boͤſes zu thun, 

und Hingegen bringe man fie auch durch 
Schläge zum Guten, wenn fie durd) feine 
Borftellung zu gewinnen ijt. Allein ob- Warum 
gleich diefe Drittel an ihren rechten Orte, er nicht 
Die bald mit mehrerem gezeiges werden fol, Ben, 


ihren Nutzen haben; fo ift doch gewiß, DAB up 
Q 4 da⸗ 





Vermei⸗ 
dung der 
u Belegen: 
bheit gebeſ⸗ 
en wird, 


| u und hält daher Die Bedrofit 


erfolget (9.249.Mer.). Da er nun da 
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durch der Wille des Menſchen nicht bbeſſ 
wird: denn es wird einer nicht ge 
dem Böfen abgehalten und zum Guten 
DARten, als er eingefperret iſt und * Hp 
Strafe fürchtet. Hingegen wenn er 
Freyheit kommet, und nicht mehr unte 
Zuchtmeiſter iſt; ſo regen ſich nach di 
die Luͤſte und Begierden wie vorhin, und 
verlanget weder nach dem a noch ſch 
ſich vor dem Boͤſen. Die Sache iſt 
der Erfahrung bekandt, jedoch damit 
es deſto beſſer begreiffe; fo will ich e 
erweiſen. Wenn man einen durch S 
ge zum Guten zu bringen ſich — J 
faͤhret er, daß die Unterlaſſung einer 
ſen Handlung oder die Vollziehung u 
anderen, Schläge nad) ſich ziehet 




















Schläge gewiß ($.389. Met.). Ja ı | 
ihm nun die Schläge drohet, w 
ihm etwas thun oder laſſen heiſſet; joe 
nert er ſich derſelben ($. 238. Mer.), un 


Gedächiniß vergewiſſert ibn, daß fie dat 


nige, was ihm Schläge beinget J 
Boͤſes — —— ($. 432. Met.); ſo ſa 
für denjenigen Handlungen, die n an it 
unfer der Bedrohung der Schläge * 
then, einen Abſcheu (F. 436. Met.) 
eben fo verhaͤlt ſichs mit Unterlaffung de 
nigen Handlungen, die man ihn 


* 





— 
* 
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ne er nicht Schläge haben wolte. 

nun aber der Menſch aus anderen 

den geneigef ift Die verborfhenen Hand» 

gen zu vollbringen, oder auch die -anbes 

jenen zu unterlaflen ; fo wird dadurch die⸗ 

Neigung nicht aufgehoben ($. 723. 524. 

). Derowegen wenn die Furcht für den 

hlägen weg iſt; fo ijt auch fein Grund mehr 
handen, warum er wider feine Neigung 

Andeln folte, und demnach handelt er nad) 

ee Neigung ($. 30. Met.). Alfofruchten 
"Schläge nicht länger, als er unter dem 
Ihtmeiſter iſt; fo bald er aber indie Frey— 
Kitfommer, folget er feinen vorigen Meiguns 

Mm Wer wolte demnach fagen, Daß der Morauf 
Bilewäre gebefjert worden? Da der Wille eg in Befs 
IM Meigung zu einer gewiſſen Handlung ift, ſerung 
WI ihtwollen eine Zuruͤckziehung davon se 
:492.493. Met.) ; ſo muß erſt das Gemuͤ—⸗ — 


| entli 
Edarzu geneiget werden, darzu es nicht ger rg 


weget war, und davon zuruͤcke gezogen werden, met. 
wotzu es geneiget war. Es iſt nicht genung, 

wir den Menſchen hindern feinen Nei⸗ 

gingen zu folgen. Denn mo die Neigung 
leibet, tie fieift, da wird der Mille nicht ges 

Öle, Was ich von den Schlägen ertwiefen Allgemei⸗ 
Dübe, gilt auch von allen übrigen Mitteln, die me Erins 
an anwender den Menfchen zum Gurten an, herung⸗ 
ghalten und von dein Boͤſen abzühalten,ohne 

daß man ihm eine lebendige Erfäntniß des 

Buten und Boͤſen beybringet. | 


D 5 8.375 
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Wenn $. 375. Wer aus deutlicher Erkaͤntn 
man frer⸗ des Guten daſſelbe thut, Hingegen aus beul 
willig das licher Erfäntniß des Böfen baffelbe una 
En Läfjet, der vollbringet das Gute und unen 
Läffer,und laͤſſet das Böfe aus völliger Freyheit (514 
bingegen 519. Met.). Und folchergeftale thue m 
ein Eclave das Gute freywillig und unterlaͤſſet es fim 
 im@uten willig, wo dev Wille durch den Verſt 
iſt⸗ gebeſſert wird ($. 277. Mer.), Hinge 
wo man andere Mittel braucher den Will 
des Menſchen zu. lenken, wodurch man id 
ter nichts erhalt, als daß der nachfolgene 
Wille von dem vorhergehenden unterſch 
den ift ($. 523.Mer.), da handelt man mi 
aus Furcht der Straffe, oder aus 
nung eines Guten wider feinen worbergl 
benden Willen ($. 374.), und daber vollbeit 
get man das Gute und unterläffer oz 
aus Sclaverey ($. 491. Mer. )als ein Kne 
der Menfchen. Man unterwirft aus N) 
oder einem Interefle feinen Willen andere 
ihrem Willen, und daburch wird man Di# 
andern Knecht. Ks iftdemnach nicht m 
der, wenn man nachdem fich anders au)" 
vet, da man aus der Sclaverey heraus md 
nicht mehr des anderen Knecht ift, demman 
bloß zu gefallen anders leben muͤſſen, als m 
gemwolt. 
Baım 9. 376. Man finder in ber Erfahrim 
ae daß fich Leute, die nur aus Sclaveren Huth 
BEN ethan und das Boͤſe unterlaſſen, * | 


F 
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ellfhaft am atlererften verführen laſſen. 
geiweilen wundert man ji) darüber, aber 
fe Urſache. Wer in feinem Thun und 
fen gewohnet ift ein Sclave zu feyn, der 
get gerne anderen. Er fürchtet ſich für 
ten Bedrohungen und giebt ihren Lockun⸗ 
MmRaum Die Gewohnheit iftdie andere 
katur. Hingegen wer gewohnet ift nichts 
I thun oder zu laſſen, ohne zu fragen, ob es 
hm nüßlich oder ſchaͤdlich iſt, der hörer nicht 
gleich die Stimme der böfen Gefellfchafft, 
wenn fie ihn locket oder bedrohet, fondern er 
Fraget erft, was dergleichen Thun und Laſſen 
Hm bringen werde. | Ä 
9.377. Da nun der Menfchen fo zu fragen 
gewohnet, der zu hurtigem Gebrauche der 
Bernunft gelanget (9.381. Mer.) ; fo muß 











fihleide 


von böfer 
efell: 
! aft vers 
führen lafs 
fen, 


vernüufs 


Man auch Darauf bedacht feyn, tie man eis tig wer⸗ 
nen gleich von Kindheit auf, fo bald ſich der dem, 


Gebrauch der DBernunft äuflert, im Guten 
vernünftig mache ($. 337.) und mit allem 
Fleiſſe dahin trachten, daß niemand bloßaus 
Gelaverey Gutes thur und das Boͤſe laͤſſet 
(9.375.).Und darzu ift uͤher die maßen dienlich, 
wenn man einen bey Zeiten überführet, daß 
das ganke Geſetze der ratur nichts anders als 
Das Mittel zur Gluͤckſeeligkeit ift (F. 57.) un® 
auch GOtt felbft nur aus groffer Güte als ein 
liebreicher Bater uns darzu verbindet ($. 58. 
59.),nicht aber als ein herrfchfiichtiger Herr 
Barinnen Vergnuͤgen fuchet, dag wir Sclaven 
find. $.378- 


ingleichen 


NEN | 
| 262° Cap. 3. Don den Pfihten 
Wie man 8. 378. Weil der Menſch bloß bas Bo⸗ 
"die war: fe will, weil er es aus Irrthum fuͤr gut haͤl 
ven Guͤter und das Gute nicht will, weil er es aus I 
und. ghumfürböfehält ($. 507. Met.) er al 
een das Boͤſe für gut anfiehet, weil es em 
Schein des Guten hat, und Das Gute: 
mahr:s Büfe, weil es einen Schein des Böfen | 
Uebel und (8, 424.428. Met.) ; fo muß er hauptſe 
vermein⸗ ich dahin trachten, daß er die Schein⸗Gu 
* * von den wahren Guͤtern, und das vermein 
denlerner. Uebel von dem wahren Uebel unterfcheid 

ferne. Da nun der Schein, der uns bi 
det, durch die Erfahrung entdecket WIEN 
wenn man findet, daB die Luft, in welcher der 





















% 


Schein des Guten beftund, ſich in Unluſt ver⸗ 
kehret ($. 424. Yr.): hingegen dielinlu 
darinnen der Schein des Höfen beftundyir 
Luſt verwandelt wird ($. 428.Mer.); fomiß 
man ſorgfaͤltig auf ſich und andere fentendf 
haben, damit man lerne, wenn die uſte 
Unfuft, und die Unluſt hingegen in Luft verfee 
ret wird. Undfind in dieſem Srüce Erempek 
noͤthig: hingegen Kabeln dienlich(Y. er 
373.), majlen uns beyde den falſchen 
Schein des Guten und Boͤſen, nebſt derin 
beyden bejndlichen ‚Mahrbeit, auf eine em 
pfindfiche Art zeigen, dadurch wir völligeüe 
twißheit erhalten ($. 330. Mer.), derglei 
chen allerdings vonnöthen ift, woferne dw 
durch ein Eindruck in den Willen geſchehen 

fol (9. 169.). | 
| 8.379 
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379: Mo der Menfch eine Wegierde Hinteg 
ordentlich zu leben, da fchlagen Diefe nif, fo 
andere Regeln wohl an: denn diefe Be⸗ bierbey 
de machet, daß man auf feinen Wan⸗ vorfallet. 
acht giebet und ihn nach allen bekandten 
geln forgfältig unterfucher. Allein wo 
fe Begierde noch nicht iſt, da pfleget man 
) beftändig zu fchmeicheln, es werde: einen 
‚gleichen Unfall -nicht treffen, der andere 
roffen, oder auch bey uns werde das Gute 
ic Daraus erwachien, was bey andern 
araus kommen iſt. Kan man einen nicht 
überführen, er habe ſich nichts ‚beyjers als 
anderer zu getrötten ($. ı.&.ieqq.c. 9. 
oR dr welches gar ſchweer angehet; fo fruch» 
et man mie feinen Borftellungen nichts 
. 169 .). ‚Binder nun derjenige,den man ün 
will, gar einige Gruͤnde, daraus er zu 
R se 1 vermeinet, bey ihm werde nicht,eins 
teffen, was bey anderen gefcheben, die es 

8 dieſer und: jener Urſache verſehen, fi 
per ihm nicht ſtatt finder; ſo iſt er um fo 
viel weniger von feiner Wreinung zu bringen, | 
> dieſes ift Die Urfache, warum auch 

haͤnteſten Straffen, welche man im ger 
Meinen Weſen auf Die Verbrechen zu fegen 
au“. nicht jedermann davon abhalten koͤn⸗ 
Die Uebelthärer fchmeicheln fich, fie 
Ken ihre Verbrechen heimlid) halten, daß 
Niemand Davon etwas erfahren folle, oder 
Mh mie dem Seugnen auskommen, der 
Ben 
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den Händen derer entgehen, welche die Straf 

fe an ihnen zu vollſtrecken Macht und Gewali 
daben. en, u 
Wired zu $. 380. Danunalles feinen zureichenden 
beben, Grund haben muß ($. 30. Met.); fo ſiehet 
manleicht, daß auch dieſes Widerſtreben 

einen haben muß. Und weil kein Hinderniß 

gehoben werden kan, ehe. man es erkennet 
$.161.)5 jo muß man für allen Dingen un⸗ 

terfuchen, woher es denn. eigentlich fomme 

Eine Sache, die den Willen betrifft, muß 

aus ber Natur des Willens beurtheilet wer 

den ($.3. e. 6. Log.). Wenn wir nachſchla⸗ 

gen, was von dem Willen gelehret worden, 

‚ ‚finden wir (9. 503. Mer.), daß die Urſache, 
warum alle Vorftellungen hinten angeſetzet 

werden, die Luſt, Unluft und Aftecten find, 

welche einen ſtaͤrckeren Eindruck in die Gew 

Te machen, als unfere Vorſtellungen. Der 

wegen ift klar, daß dieſes Hinderniß nicht 

eher ſich heben laͤſſet, als bis wir machen, daß 

unfere Borftellungen von dem, was ſchlim⸗ 

mes ober vortheilhaftes für ung aus dem 
vorzunehmenden Handlungen erfolget;medr 

Klarheit haben als die Luſt oder Unluft, die 

man aus den Handlungen empfindet, ud 

ſtaͤrcker find als bie Affecten, welche duchfie 

erreget werben, ober aber es dahin bringen, 

daß man von der Handlung Unluſt hat, Dit 
einem Luſt machte und Beer aus ber an⸗ 

deren Luſt, die verdruͤßlich war, ing 
| | da 
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Daßbergleichen Affecten Durch fie nicht mehr 
erteget werden, 

$. 381. Diefes ift demnach die ſchweere EP wich 
Menge, wie es anzugreiffen fey, daß der en ; 
teniy von feinen Handlungen Verdruß per geſu 
— daraus er Luſt empfindet, und der Ver⸗ 
Öruß,den er einmahl empfunden, bey wieder — 
borfallender Gelegenheit die Luſt uͤbervie 
get. Soll man es bis darauf ankommen 
baten, daß er durch feine Handlungen ihm 
empfindlihen Verdruß zuziehet; fo ift es 
öfters gefährlih. Wenn der Schaden groß 
iſt und fo befchaffen, daß man ibm nicht wier 
ber abhelffen kan; fo ift es niche zu rarben, 
daß man einen mit Schaden flug werden laͤſ⸗ 
jet. In anderen Fällen fan man es geſche⸗ 

en lafien, daß einer, der ſich nicht will halten 

ſſen, anläufft. 

. 382. Wenn einer mit Schaben Flug Band 
werdenfoll; fomuß er erkennen, daß er fich !big iſt, 
den Schaden durch fein Verfahren zugezo⸗ Menneie 
gen und er ihm niche durch Vorſicht entge— Sr mie 
ben fönnen. Wilder er fich aberein, eg mäs Eunmers 
re nur aus Unvorſichtigkeit geſchehen, die er den gf, 
ändern koͤnne; ſo bleibet er bey feine Gr 
wohnheit und verlanger weiter nichts, als 
feine Unvorfichtigfeitzu ändern. Er fpricht: 

ch will mich ein andermabl ſchon befler in 
acht nehmen: esfoll mir nicht wiederfo kom⸗ 
wen. Und daher haben wir nicht Urfache 
ins darüber zu wundern, Daß einer ven 
es — a nid) 
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| nicht abläffet, ob er gleich. ſchon ofteangels Mr 


— ».Es fen ihnen unmöglich es. zu laſſen. Auf 
1” gleiche Weiſe ift es beſchaffen, wenn fie et⸗ 
was wider. ihre. Gewohnheit und Affecten 
a ‚thun-follen, — 

Marum 


* 


die Ge⸗ 
wobnheit 


fo ſchweer man eine Gewohnheit nicht auf einmahl äw 


au andern. 


will Zeit.haben, Wenn eine: Gewohnheit 
wegkommen fol, muß man die Handlun 


. öfters: wiederholete Bewegungen ejin Ferti— 


Faͤllen bedender.er entweder. nicht, was 













fen. — — Le 
. 383. Es iſt bekandt, daß der Leib durc 


keit zu dergleichen Bewegungen bekommet 
Penn demnach der Menſch etwas öftersge 
than; ſo wird auf einmahl alles in ſeinen 
Leibe rege, wenn die Gelegenheit dergleichet 
wieder zu thun fich darftellet. In ſolche 


thut, indem er bey feiner Gewohnheit deu 
bleibet, von der er noch) nicht gebracht wol“ 
den, oder wenn ihm auch ein. gufer Gedancke 
einfälletz fo behält doc). die, Gewohnheit 


- 


man dergleichen Leute alsdenn fraget, warum 
fie dieſes oder. ‚jenes: wieder gethan, erhülf 
man von ihnen feine andere Antwort, alas 


‘$. 384: Gleichwie aber’ in der Natur 
nichts durch den Sprung, fondern: alles.nad) 
und nach geſchiehet ($..686.: Met.) ; ſo kan 


dern, das ift, fie weg. und eine andere inihte 
Stelle bringen... Dergleichen Aenderung 





gen, fo:von ihr herruͤhren, lange — 
= | | laſſen;. 
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n: will man eine widrige Gewohnheit 
bmen; fo muß manaud) widrige Hands 
en öfters vornehmen ($.525.Mer). Wie man 
385. Und in dieſem Falle, wo eine Ger ae an an. 
übeit zu ändern ift, muß man die Ges dern har. 
iheit meiden, und hingegen Gelegenheit 
rigen Handlungen ſuchen. Hat man 
mie Leuten zu thun, die in unſerer Gewalt 
5 fo muß man ihnen die Gewohnheit 
ihnen gewohnten Handlungen benehmen 
Lie hingegen zu mwidrigen Handlungen 
dt allein Durch Aufferlichen Zwang, fons 
Mn zugleich durch vernünftige Borftellun 
anhalten ($. 374.), Damit es dadurch zu 
wer anderen Gewohnheit fomme. Ja, man 
jet bieraus überhaupt, warum man eis 
Mm die Gewohnheit Böfes zu thun beneh; 
en Soll, fo lange er noch nicht des Guten ges 
ohnet ift, abfonderlich wenn eine natürlis 
- Meigung die Stelle der Gewohnheit 
ertritt. | | 
N. 286. Es ift leichter einen zum Guten — 
bringen, der noch Feine boͤſe Gewohnheiten ſhumme 
mic) hat, als der des Höfen einmahl ger Gewohn⸗ 
döhnet. Denn in dem leßteren Falle muß beiten zu. . 
Man einen erft vonder böfen Gewohnheit ab⸗ Yerbuten. 
Singen, ehe man ihn indem Stande hat, daß | 
x ohne Widerftreben gute Ubungen vor- 
ummee, in welchen Stande der andere ſich 
gleich befindet, Wa es nun ſchweer herges 
etz wenn man eine Gewohnheit ändern folk 
Mrd) MR (.384)3 
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($. 384.)5 fo bat man fi) fuͤr boͤſen & 
wohnbeiten zu hüten, und abfonderlich.die 
jenigen durch Abfchneibung der Gelegenbe 
davor zu bewahren, die in unferer Gewal 
—ſind. — 4 
Mittej zur 9 387. Es iſt aber noͤthig, daß man 
Seſſerung nen bey Zeiten zum Guten gewoͤhnet, abe 
des Wil mit rechtem Verſtande, damit ernichtbege 
lens. ner Boͤſes zu thun. Und demnach weiß 
Fein beſſeres Mittel zur Beſſerung des Wi 

Jens vorzuſchlagen, als daß man den Men 

Shen von “jugend auf, ja von feiner erfien 
Kindheit an, dahin zu ‚bringen fich bemüht, 

"wie er dem Geſetze der. Natur gemäß leht 

($. 189:), und haupsfächlich, dag er de 
Herrſchafft über feine Sinnen, Einbildungke 

Krafft und Affecten erhalt.($. 186.), fihjek 
chergeſtalt aus der Sclaverey heraus reif 

($.49 1. Met.) und in die Freyheit verjehth 

(6. 519. Met.) — Re 
Noch mer 6.388. Weil nun aber hierzu eine * 
tere Mit⸗ zeugende Erkaͤntniß des Guten und Boͤſene 
tel. fordert wird (9. 169.), auch der. Menſch 
nichts: ohne Bedacht zu thun oder zu laſen 
gewwohnet ſeyn muß ($.1 86.) ; ſo muß manen 
wem bey Zeiten Wiſſenſchafft des Gutenund 
Boͤſen ($. 290.293.) beybringen, und.mil 
moͤglichem Fleiſſe zu Weisheit (C 315.814.) 
Behutſamkeit in feinem Wandel ($, 324) 
und Klugheit ($. 329. & ſeqq.) verhelfen 
Mit einem Worte: man muß ſuchen | 


» 
x 
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Bernd vollfommen zu machen und in Er- 
ui des Guten und Böfen üben. | 
389. Weil doch alle Mienfchen eine Ullgemei- 
jierde haben in der Welt glückfeelig zu ned Mit⸗ 
em und niemand unglückfeelig zufeyn ver, IR. 
get, Das ift, einen Zuftand beftändiger 
de und unveränderlichen Bergnügens 
iſchet ($. 52.): hingegen Traurigkeit 
Mißvergnuͤgen nicht verlanger ($.61.), 
dannenhero endlich alles übele Bezei⸗ 
der Menſchen aus einer unrichtigen Be⸗ 
heilung der Luft und Freude und des Miß⸗ 
Eonügens und der Traurigfeit herruͤhret; 
gewinner man viel, wenn man nicht alleine 
tgfältig vermeidet, daß man Kindern und 
figen Seuten, fo lange fie in der Aufferzie— 
ing ſind, weder durch Lehren, nod) durch 
Srenpel einen unrichtigen Begriff vonder 
sie Glückjeeligfeit des Menfchen erforderten Er 
Srende und dem zu feiner Ungluͤckſeeligkeit Ze 
5— Mißvergnuͤgen beybringet, fons 

en vielmehr ſie bey Zeiten begreiffen lehret, 
welhe Freude veraͤnderlich, welche beitäne 
dig iſt, welche man mit mehrerem Mißver— 
gnügen bezahlen muß: ingleichen welche 

andfungen ein beftandiges Vergnügen, 
welche Hingegen ein veränderliches gemeh- 
em Und weil ein Menfch zu Diefer, ein Wie man 
Anderer hingegen zu einer anderen Art Luſt einen nad) 
geneiget ift, man abereinen jeden mit Huͤlffe a ” 
finer natuͤrlichen Neigungen, und der ih⸗ a * 















* 
* nen {endet 
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nen gleichgültigen Gewohnheiten am A 

beiten lenden fan ($.220.); fo hat mar 1 

| nen zu überführen, wie er diejenige Ark 

’ Luſt, daraus er fich fo viel machen — 
anderer Einrichtung feines Wandels 

nent höheren Grade und länger geniefjenf 

da er hingegen ben dem Wandel,denerf 

vet, ſich derjelben bald berauben und fies 

unangenehmen Verdruſſe vertaufchen im 

Ich gebe fein Exempel, weil in denbefut 

ven Abhandlungen der Pflichten, die hern 

folgen, wir uns dergleichen Vorftelfung 

bedienen werden,  . 

Wie die $. 390. Die gröfte Sclaverey kom 

Freude von den Affecten ber (J. 491. Met) unddes 

— wegen wird nicht undienlich ſeyn, wenn 

Due ein, insbefondere jeige, wie man eine jerel 

ander zu ber Affecten mäßigen fan. Die Freude 

‚mäßigen. ein merclicher Grab der Luſt, der auchd 

Unluſt uͤberwieget, fo etwan zugegen I 

($.446.Mer.). Wer demnac) die Kia 

mäßigen will, muß machen, daß ſich dieäi ſt 
leget, welche bey ihm die Oberhand genom⸗ 

men. Die Traurigkeit iſt ein mercklicher 

Grad der Unluſt, der auch die Luſt Tiberiwier 

get, wenn einige zugegen ift ($. 448. Mel). 

Da nun unmöglid) iſt, daß die Luſt die Uns 

luſt und dieſe jene zugleich überwiegen fan 
(9.10. Mer.); fo fan Traurigfeit und Freu⸗ 

de nicht bey einander feyn. Deromege 


wenn man bey der Freude an etwas 
| el, 
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Gas uns fraurig machen Fan; fo wird 

d durch gemäßiget: und hinviederum 

man bey der Traurigkeit an etwas ge- 

det, fo uns freudig machet; fo wird fie 

irch gleichfalls gemaͤßiget. Die Erfah⸗ — 
3 flimmee mit uͤberein, und viele bedie— et bitch bie 
Nic) diefer Diarime, Aus diefer Quelle eufap: 
Die Regel gefloſſe en, daß der Menſch bey rung. 
r gut, Dazu ſich fir ihn Gelegenheit er- 
met, an dasjenige gedencken ſolle, was er 

ter allein, fo er Zeit feines Lebens gethan, 

ie das Ubelſte pält und Davon er am mei- 
wuͤnſchet, daß er es nicht möchte gerban 














$ 39T. Da im Dieide, Mittleiden und Weiche 
See, in der Neue, Scham und Furcht Affecten 
chfalls das Mißvergnuͤgen zugegen iſt — 
£ rtreiben 
$.460. 461.464. 465. 476. 484. Met.); ſo oper maͤßi⸗ 
an aud) durch dieſe Affecten die Freude ver⸗ gen. 
tieben, oder gemäßiget werden ($. 390... 

Ind wiederum, da in Liebe, Verlachung, 
dufriebenheit mie. fich feldit, Ruhmbegier⸗ 

de, Hoffnung und Danckbarkeit Vergnuͤ— 

gen ſich befindet (F. 449. 457. 463.466.469. 
473.Met.); fo fan Durch dieſe Affecten die 
Traurigkeit” vertrieben oder gemäßiget wer- 

den ($.390.). Ja, überhaupf, weil in den 
angenehmen Affecten eine empfindliche Luft, 

in widrigen hingegen eine empfindliche Un- 

luft zugegen ift (9.442. Met.); fo fönnen 

die angenehmen Affecten die widrigen: bin- 

N 3 gegen 


. 262 Eap. 3. Von den Pflichten 
gegen die widrigen die angenehmen berfi 
ben oder mäßigen. we 
Wieden  $. 392. Eben daher kommet eg, daß w 
gnügen , Mißvergnügen mit folhen Sachen v 
und Mißr per, die einem Vergnügen bringen, 5. 
. Buch eins gruͤndlichen Wiffenichafften, wenn man D 
ander ger MUS Vergnügen ſchoͤpffet. Und eben fü 
Höhree man das Vergnügen durch dergleichen 
werden, chen flöhren, die einem Mißvergnüügen € 
det, z.E. durch das Andenden einer Bel 













u: ‚gung, die uns empfindlich fället.- 
MWiedie 6.393. Alle Affecten entſtehen atıs unde 
Affecten lichen Worftellungen des Guten und desv 
 fen($.441,Met.). Derowegen finder 
Boriieis Daß fie fich legen, menn man ſtch aust 
lungen zu Verwirrung berausmwidelt und das 
Millen. te oder Boͤfe deutlich worzufteffen. md 
| tet. Da nun dergleichen geſchiehen mei 
man mif einein anderen Davon redet; fopff 

get die Traurigkeit gelindert zu werden, M 

man einem andern feine Moth flage‘ in 

fuchen dadurch die Mienfchen insgemeit ei 

derung in ihrer Traurigkeit. - Gie It 

Es fey ihren ein Stein vom Herten MM 

fie jemanden ihre Noth geflaget. Yin" 
beklagen fie ſich, daß ſie piemanden en 

dem fie ihre Noch und Elend klagenkunen 

So brauchen wir aud) diefes Mittel, M 

wir den hefftigiten Affect, den Zorn, file 

wollen. Denn wir bitten den Zomigeti © 

möge ſich doch nur befinnen, was er ir 
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Ind invern er auf ſich acht hat und durch Die 
Itfache des Zorns, nemlich die gefchehene 
Beleidigung, feinen Zorn. zurechffertigen für 
Ser; fo mercket man auch, daß er fic) zu ler 
en beginnet- (9.486. Met.). | 

$. 3,4. Es ift aber-nöthig, daß eben ber = man- 
Denjch, weicher von einem Affecte beweget bie an 
rd, fich eine deutliche Vorſtellung machet. eten dep 
Denn wenn glei). ein anderer fich Diejeg 3% andern zu 
hun beinüher ; ſo iſt es doc) vergebens, wenn ſtillen ib . 
nicht act darauf has. Ja unterwelen vergebens 
onnen unfere VBoritellungen dem anderen einuͤhel. 
noch mehr: in Einn bringen (9. 238. Met.), 
woran er ſonſt nicht gedachi hätte, und dw 
durch den Affect vermehren (9. 438. 439. 
Mer), Und dieſes geſchiehet abſonderlich 
in ſolchen Fällen, wo man entweder über. 
haupt nicht leiden: fan, Daß einem ein andes 
ter etwas ſaget, oder auch infonderheic derjer 
nigen Perſon gram ift, die einen: zuredet. 
Nemlich in. beyden Fällen ift ung Das Zure⸗ 
den verdrüßlich und daher haben-mwir nicht 
sache darauf.  _ | ; 

8.395. Es Läffer fihhauch begreiffen, war⸗ Waru 
‚am die deutliche Vorftellungen die Affecten deusliche. I 
füllen. Da in jedem Affecte viele Vorſtel⸗ — 
lungen entweder des Guten oder Boͤſen auf —5*— 
einmahl vorhanden, welche als Bewegungs lindern · 
Gruͤnde die Seele zu gewiſſen Empſindun- 
gen determinizen (9. 441. Mer); ſo ſuid in 
ihr viele. Bemuͤhungen auf einmahl ange: 

ur 4. nehme 
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nehme Empfindungen hervor zu bringen, ob 
widrige zu hindern und darinnen bejteher 
gentlich der Affect ($.881.Mer.), wirdat 
deswegen eine Gemuͤths⸗Bewegung 
nennet und im $eibe mit aufjerordentli@ 
Bewegungen begleitet ($.883.Mer.). I 
bald fih nun Die Geele etwas deutlich! 
ftellet; fo ift bey Diefer Vorſtellung ein! 
ferer Grad der Klarheit, als bey den übrig 
($.2 10.Met.) und folchergeftalt wird fie® 
den undeutlichen abgezogen, Die den Aff 
verurfachen ($. 224.Met.). 
Wie man: $.396. Wenn man nun aber in Affen 
zu deutli- fich bald befihnen und aus der Wertoireil 
— herauswickeln will; fo iſt noͤthig, daß m 
in Affeeten ſich gewoͤhnet bey allen Affecten auf I 
gelangsr. genaueſte zu unterjuchen, mas von dem ütf 
gangenenin felbigen uns zugleich vorgeli® 
Vet worden ($. 435. 437.Mer.), und job 
ches bey ſich öfters erweger. Denn mil 
nach diefem bey entftehenden Affecte uns“ 
fto eher eines davon einfallen ($.238.Met) 

und wir werden ung befinnen, daß wir 
vormahligem Affecte dergleichen Gedanden 
gehabt ($.249.Mer.). Wenn wir nmel 
Vends erfandt haben, daß unfere Vorſtellun— 
gen unruhig gemwefen; fo werden wird 
auch auf ihre Unrichtigkeit ‚befinnen, UM) 
| allſo wieder von neuen überlegen, war 
Erinnc⸗ fie unrichtig geweſen. Es ift auch wohl ge 
vung than, wenn man mit Fleiß erweget mie 
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Wärdächtnig praget ($. 253. Met.), was 
giweder wir uns felbft, oder andere ihnen 
uch ihre Affecten verbrüßliches zugezogen, 
em daraus erfolgter. Ubereilung: denn 
eilwir uns ben entſtehendem Affecte deſſen 
innen ($.238.249.Met.) ; fo werden ‘wir 
durch in den Zuſtand deutlicher Gedancken 
feet werden (S.2ar2.Mer). — 
397. In den Affecten haben wir lauter . man 
jorftellungen des Guten und Böfen ($.4411. ua 
let.). Wer demnach die Nichtigkeit und Jorffel 
Ineichfigfeit derfelben beurtheilen will, muß ungen er: 
ie wahren Güter von den Schein⸗Guͤtern kennet und 
nd das wahre Ubel von dem vermeinten was ed bey 
Ibel unterfiheiden lernen ($.424.425.428. — 
a9. Met.). Je vernünftiger. man dem⸗ ger, 
ad in Beurtheilung des Guten und Boͤſen 
vird, je leichter kan man der Affecten loß wer» 
en... Die Erfahrung ſtimmet mit überein, 
Benn em Menfch ausder Erfahrung die Uns 
ihtigfeit feiner Borftellung erfennen lernet ; 
d finder man, daß z. E. die Luſt und Freude 
nad) und nach verfchtwinder, und, pfleget man 
ilsdenn zufagen: Man koͤnne fich nichts mehr 
daraus machen. | 

.398. Wennmaneinen überführen, oder Barum 
auch nur überreden foll, daß feine Vorſtel⸗ ed ſchweer 
lungen des Guten und Böfen irrig find; = gi * 
1. ſo muß der Beweiß aus ſolchen Gründen Er 9 
gefuͤhret werden, die der andere zugiebet und Yffecten 
Nicht in Zweiffel ziehet (F. 3.e. 13. Log.): zu ber 

| R 5 2. den 










swiligen. 


und Böfen für Gründe erwehlet, undt 
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2. den man eines andern bereben will, 
muß auf alles wohl acht haben, was 
vorgefaget wird ($. 10. c. eit.); 3. jaecım 
guch durch vorhergehende Uebungen eine 
higkeit ſich uͤberfuͤhren zu laſſen in ei 
gewiſſen Grade erreichet haben (d. CC. 
und. 4. muß der Irrthum erwieſen wei 
unter den beſonderen Umſtaͤnden, u 
welchen er ſich die Sache vorſtellet ¶ 
88.). Da uns nun nicht allezeit beka id 
was der andere in Beurtheilung des & 


um er fich die Sache als gut vorſt 
(8.43 5.437.Mer.): da bie Affecten die 
merckſamkeit flöbren ($. 438: 439. 2 
Mei ): da man wicht in einem Augenbl 
einem eine Fäbigfeit ich überführen zul 
beybringen fan ($. 525. Mer.) und uber] 
jes man gar öfters nicht weiß, unter) 
fuͤr befonderen Umständen einer bie Gi 
anfieber; fo ift fein Wunder, wenn 
gar ofte die Affecten durch vernünftig 
Vorſtellungen zu bezwingen fich vergebeit 
bemüher, und fan man daraus bloß di 
Schweere der Sache, keinesweges 
ihre Unmöglichkeit ſchlieſſen. Und du 
nenhero halte ich nicht die Mühe verlopt 
die ich in diefem Stuͤcke auf die bejom 
Erklärung der Bezaͤhmung der Ai" 
wende. Ka 
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$. 399. Ehe ich aber dergleichen vorneh⸗ gparım 
; erinnere ich noch überhaupt, daß man man fi 
aus Die Urfache ſiehet, warum man die nach den 
nichen vermöge ihrer natlirlichen Meis natürlis 
igen lencken muß (d. 220.). Wenn ein den Dels 
ih auf Ehre fiehet, halt er für gut, mung 
5 Ehre bringet: Hingegen für ſchlimm, per fee 
s Echande bringe. Wenn er demnach ten zu rich⸗ 
tüber zornig wird, Daß ihm einer etwas tem. 
wider geihan, darinnen er feiner Ehre zu 
the gefreten zu jenn vermeinet; fo muß 
an ihn überführen, Daß dasjenige, wors 
ber er eiffert, feiner Ehre feinen Eintrag 
Huf und zwar aus eben dem Grunde, wor- 
28 er urtheilete, daß ihm Eintrag gefche- 
©. Hierdurch wird fich der Zorn legen und 
Die Kache abfonderlich nachbleiben, wenn 
man ihm begreiflich machen Fan, daß er dar 
durch feiner Ehre mehr binderlich ſeyn wer⸗ 
| Känte man mit eben diefen Vorſtel— 
lungen in einem dergleichen Falle an einen 
Nenſchen, der mehr auf Geld, als einen 
wehren Ruhm fiehet , und den Schein des 
Ruhmes zu einem Mittel des Erwerbes 
machet, der würde dadurch weder von dem 
Zorne, noch der daraus erfolgenden Mache 
jubringen feyn: ihm müfte man zeigen, daß 
durch Die gejchehene Beleidigung weder fei- 
ne Ehre, noch fein Erwerb einigen Eintrag 
leide, jondern vielmehr durch Die Rache Ders 
gleichen zu beforgen ware, Und in dieſer * 
ht 
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| ſicht ift niglich, daß man die Gemüther 
Ob darı Menfchen fennenlernet ($. 190. &eau) 
a8 wider $-400. Daraus aber folger Feine 
die Herr: ges, daß der. Wille ſich nicht nad) 
ſchaft des Verſtande vichte, und man Daher id 
Berſtam Willen nicht durch den Verſtand bi 
* ae muͤſſe. Denn der Menſch, der feinen 
Ienermag Mrlichen Meigungen folget, oder nad) 
zu ſchließ gebet, was er zu thun gewohnet ift, ha 
fen. Rergeit gewiſſe Marimen, darnach er fi 
Beurtheilung des Guten und Boͤſen 
($. 399.), welche als, der Grund feiner@ 

veren anzufehen find (9.491. Mer). 
man ihn nun aus ber. Sclaverey ‘her 
eiffen und feinen Willen beffernz fo 
man ihm entiweber Die, Unrichtigfeit fe e 
Marximen zeigen, das ift, daß dasjenige 
ift, was er vermöge berfelben für gut f 
oder auch gut, was er. fir boͤſe achtet, 
‚(welches noch Teichter iſt) man muß 
dahin bringen, daß er die wahren € 6) 
von ben Schein⸗Guͤtern und das w 
Ubel von einem vermeinten Ubel unter 
det, auch wenn er bey feinen Haupt ) 
men verbleibet ($. 496.Mer.). Diem 
wenn der Menfch urtheilen foll,ob etwas 
oder böfe fen, verrichtet ex. folches Di 
einen ordentlichen Schluß ($. 199.), bavan 
der Unterfaß dasjenige Urtheil ift, melde 
„er von Befchaffenheit der Sache fället, nat 
der ° Einficht, die er Davon hat; der — 
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ah aber die Maxime, nach welcher er'ges 
iſt zu urteilen, ob etwas gut oder 
Wenn er nun feine Meinung ärs 
Das ift, Die Unrichtigfeit feines Linter- 
; erfennen foll; fo muß er entweder die 
htigfeit feines Dberfakes,.oder feines 
aßes erfennen, Und demnach baf 
— ihm eines von beyden zu zeigen. 
tinnen befteher ein groffer Kunft-Griff 
Ihe heiten ju erfinden, die in Aus» 
des Guten und Vermeidung des 
en gewiffen Nutzen haben. Und ſiehet 
Eirraus einen bejonderen Mußen, den 
en. Schlüffe der Vernunft⸗ 
ft haben, Damit ich beſſer verftanden Exempẽl 
de‘, will ich diefes durch ein Exempel er— 
| Mer nac) Ehre begierig ift, uns 
| Heidet das Gute und Böfe dadurch, ob 
Q hre oder Schande bringet, oder auch 
e und Schande hindert. Nemlich er 
uchet in Beurtheilung des Gurten und 
Döfendiefe Maximen: 1. Was Ehre brins 
et oder Schande hindert, ift gut: Dingegen 
was Schande bringet und Ehre hindert, iſt 
je. In beſondern Fällen urtheilet er: 
eſes bringet Ehre oder hindert Schande, 
F auch, dieſes bringet Schande oder hin; 
bert Ehre ($.337.Mer.). Und daher hält 
er jenes für gut, Diefes für böfe. Daß er 
es für böfe, und jenes für gut haͤlt, ift der 
Dewegungs-Örund des Willens (9.496. 
Met.) 
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Echluffe ($.& c.4. Log), Derem 





























27% Cap. 3. Von den;Pfltchten 


Met.) und wer demnad den Willen 
dern will, muß den Bewegungs⸗Grund 
dern (9.524. Mer.). Es iſt aber audye 
dieſes, Daß er eines für guf, das andere 
ihlimm hält, der Hinterſatz, in ei 


wer den Bewegungs-Grund ändern } 
der muß die Unrichtigfeit der Foͤrder 
zeigen und auf ſolche Weiſe entweder 
Maxime, welche den Dberfaß abgiebet 
das darnach eingerichtete Urtheil, weh 
die Stelle des Linterfaßes vertritt, über 
Syauffen werfen, das ift, man muß en 
der zeigen, es fey unrecht das Gurte und? 
fe aus der daducch zu erhaltenden Ehre,i 
zu beforgenden Schande zu beurtbeilen, 0 
man muß einem einen folchen Begriff 
der Ehre und Schande beybringen, ! 
bloß aus den guten Handlungen eine d 
gleichen Ehre und hingegen aus den bi 
eine dergleihen Schande erfölger, bası 
zeigen, wie in Denen vermeinten Fällen ke 
ne Ehre; oder Schande für ihn erfolge 
welchem legtern Falle er ben. feiner Haupt 
Maxime verbleibee und doch zum Ge 
gebracht, von dem Böfen aber abgeführt 
wird, Wer wolte nun zweifeln, dakin 
beyden Fällen die Vellerung des Wille 
durch den Verſtand gefchieher? Anden 
NMarimen zu Beurtheilung des Guten m 
Böfen annehmen, oder auch andere Begeilt 

| . 11] 


gegen deu Willen 271. 


Sachen erlangen, gehoͤret ohne einiges 

eiprechen fir den Verftand. 

401. Nachdem ich diefes erinnert, Fon Die bie. 

ich zu meinen gegenwärtigen Vorha— vertiche 

und iſt alles, was hier gelaget wird, ege wird. 

h den vorigen Kunjl-Griff heraus ger 

ht worden, wie ein jeder, der Darauf 

bat, gar Jeicht erfennen wird, Die 

ude entjiehet, wenn wir una bon einer 

he viel Gutes auf einmahl vorftelfen 

446. Mer.), Wenn fie demnach vers 

Binden foll, muß man enttveder erfennen, 

jenige, was man fich als gut von der Sa» 

vorſtellet, fen nichts Gutes, oder wol gar 

das Schlimmes, oder man muß verſichert 

in, daß dergleichen bey der Sache, daruͤ— 

& die Freude entftehet, nicht anzutreffen. 

-E. Wenn Titius fi) über dem Buche 

teuet, welches ihm Cajus uͤberbringet, weil 

ee viel Daraus zu lernen vermeinet ($, 446. 

Mer); jo muß ich ihm entweder zeigen, daß 

er Darinnen nicht finden werde, was er dars 

aus zu lernen gedencket, oder daß ihm das» 

jenige, was er daraus lernen Fan, nicht dazu 

nußet, wozu er es zu nußen vermeinet, Tin & 

dem erſten Falle antworte ich auf den Lnter- 

hab, indem andern aber anf den Oberſatz feis 

nes Schluſſes. — 

9» 402. Die Traurigkeit entſpringet, Bie man 

Wenn wir uns viel Böfes auf einmahl von ee 

einer Sache vorftellen ($.448.Mar.). Deros iender: 
Ä wegen 

















Wie man 
die Liebe 


ändert, 


‚wahres, das ift, beftändiges Vergnügel ge 


Urſache entdecket, warum einer eine Perſon 


272 ap. 3: Von den Pflichten 
wegen wenn fie vernichtet werben foll, m 
man entweder erfennen, dasjenige, was w 
ſich als böfe oder gefährlich von der Enz 
vorftellet, ſey nicht böfe, oder gereiche 
gar zu unferem Beften, oder man muß 
fihert fenn, daß dergleichen bey der E 
Darüber wir ung betrüben, nicht anzuftt 
3. €. Wenn Titius fi) über dem Tod 
nes Freundes betrüber; jo muß er ent 
überzeuget werden, daß der Verſtorben 
aufrichtiger Freund nicht geweſen, ode 
er den Verluſt nicht noͤthig babe jo be 
fchägen. Im erfien Salle, antwortet 
auf den Unterſatz, in dem andern abe 
den Dberfaß feines Echluffes: welde 
folgenden jedesmahl von denen, welch 
Wahrheit gründlich einzufehen belieben, 
dentlich zu erivegen, ob wir es zwar nichtn 
erinnern werden. | 
$.403. Die Liebe entſtehet, wen 
etwas bey einer Perfon wahrzunehmen t ' 
meinen, daran wir ung vergnügen (44 
Mer). Derotwegen wenn fie fich wenden 
muß man entweber erfennen lernen, bagjenl” 
ge, woran man Vergnügen finder, [a 
der That nicht bey der Perfon anzuttefet 
oder was man ben ihr antriffe, fönneitl 





























ben. In dieſem Salle ift nötig, daß mande 
liebet. Es ift wol wahr, wir pflegen E 
J weilt 


‚gegen den willes. 374 


feilen zu fagen, daß wir es felbft nicht wiſ⸗ 
und vermeinen eine Perfon ohne Urſa⸗ 
lieben: allein wenn wir.es mit Bedacht 
rischen, wird fich fchon die Urſache fin» 
ı Narciflus liebes ein Weibes⸗ 
‚die er felbft nicht für fchöne halt, we 
tihrer Augen. Man findet bey forgfältir 
# Unterfuchung, Daß es Deswegen gefchehe, 3 
ildie geliebte Perſon in Augen einige Aehn⸗ hf 


) eit hat mit einer andern, von der er ehe⸗ * 


hls Vergnuͤgen genoſſen. Derowegen 
uß man ihm zeigen, wo ſeine Liebe geſtoͤhret 
erden foll, diefe Perfon habe dasjenige 
int an ſich, was ihn Die andere zu lieben ber quupgre 
gen. Da der Haß der $iebeentgegen ge gyanier- 
het ift ($.454. Mer.); fo fan auch die Liebe 
durch den Haß vertrieben werben. Weil 
nun Haß entſtehet, wenn wir bey einer Per⸗ 
fon etwas wahrnehmen, was in uns Wifr 
Dergnügen erreget ($. eit.); fo muͤſſen wir 
ägen, daß ſich dergleichen bey der Perſon ber 
fie, die wir an flatt der Siebe des Haſſes 
Würdig machen wollen. | 
$.. 404. Allein eben deswegen, weil ber . Fr 
Aa entftehet, wenn wir bey einer Perfon myenpee, 
wahrnehmen, was uns Mißvergnuͤgen brin⸗ 
—37 Mer.); fo fan dieſer widrige 
ce nicht ausgerottet werben, als wenn 
Mir entweder erfennen, dasjenige, woran 
wir Mißfallen haben, fey in der That nicht 
Aey der Perfon anzutreffen, oder dasjenige; 
(Moral. ) & mas 













_ 


3. Ep Von den Pflicheen 
Hatz wit bey if antreffen erwecke bey un 
| vͤhne Urſache Mißvergnuͤgen. Weil de 

Haß eine Bereitſchaft iſt aus des and 

Unglück oder Uebel Vergnügen zu ſchoͤ⸗ 

6.54. Met.), und, daher ein ſehr ſchaͤdli 

Affect, als der uns andern zu ſchaden 
| | greibet;; fo muß man ſich auch darw 

‚Wie man: überhaupt verwahren. Da er num aust 
ich dager gneftehet, was mir’ mißfälliges ben e 
Ele. Perſon antreffen; ſo muͤſſen wir” 8 
| wohnen alleden quf das Gute zu ſehen 
wir bey andern antreffen, und dag Cd) 

me zum Beſten jr kehren. Es ift and) 

gutes Mittel wider den Haß die Liebe ge 

alle’ Menſchen (8. cit. Met.):? wovon i 

unter den Pflichten gegen andere ger 
San werben ſoll. TE > FE 
un 85. Weil Verlahung ober pt 
Xbun über des anderen Linglüd aus dem 
nachbiel; kommet ($.457.Mer:); fo bleibet fien 
bet. wo der Haß gehoben wird ($. 404.) 8 

wird auch durch’ die Scham vertrieben, mil 
* man nemlich einem vorhaͤlt, daß ſich 

viel Boͤſes an und bey ihm befindet, Dame 

andere ihn zu verlachen Urfachenehmenitl 

©; rien ($.465.Metr.). . * u 
Wie men ».5,"406. Gleichergeftalt weit Meibpk 
Mißgunſt aus dem Haſſe kommet (Y. 




























Met.); fo wird durch Tilgung des he | 
($:404.) der Neid auch zugleich andgel 
set, Unterdeffen: weit: noch viele beſt je 

? 2 \ a⸗ 


ausrottet. 4 


gegen den Willen, 275 
den ſeyn Fönnen, warum man Äber dee 
in feinem Glüde mißvergnüger ift; fo 
man in befonderen Faͤllen Diefelben ins» 
ere unferfuchen, und ducch gefchickte 
tellungen zu heben fich angelegen feyn 
















beſitzen, und zu überlegen, ob wir mol 

anen wären, folches mit feinem Reich» 

te zu verfaufchen, zumabl wenn wir be, 

en, Daß wir ben gröfferem Reichthume 

nicht mehr Bequemlichkeiten des Sebeng 

[haften Fönten, als wir jegund haben koͤn 

% Alsdenn werden wir finden, daß wir 

ohne Urfache beneiden, indem wir unfern 

ütand mit feinem zu verfaufchen nicht ges 

nen, Ja, in befonderen Fällen geben ſich 

noch viele andere Gründe an die Hand, 

S man nicht anführen Fan, wenn man von 

(en überhaupt redet. Als in unſerem Exem⸗ 

fan man erwegen, daß groſſ er Reichthum, 

Mahl in den Umſtaͤnden, darinnen wir ung 

finden, uns eben nicht glücklicher machen 

De, ja wol gar unglüclicher machen 

inte, Die Vergnüglichfeie ift das ficherfte 

Nittel wider den Heid: von welcher Tır 

Md wir an ihrem Orte ein mehreres ben. 

fingen werden | 2*8* 

407. Mitleiden entſtehet aus der Liebe Wie Mig 

$461.Mer.). Io alfo die Siebe geändert Isiden ge 
Sa wird 





je eine Freude uber das Gute, was wir gel 
b j 9 a Ari. Kal 


176 Eap- 3. von den Pflichten 































wird. ($;403.), da hoͤret auch das Mitlen 
auf. - Und ba Haß der Siebe entgegen gi 
($.454.Met.); fo muß auch er das 
den vertrieben. Wiederum weil das Y) 
den jederzeit des andern Unglück zum‘ 
de hat($. 29. 461.Mer.); jo wird e8g 
wenn man entweder erkennet, es jey fe 
glück, welches den andern betroffen 
esfey fein fo groffes, als wir vermeine 
das Unglüd fey für den heilfam, den es 
fen, oder auch verſichert wird, er ſey d 
gluͤcks werth. Neimlich wo man ein 


Unglücs werth achtet, muß man an 
was finden, fo ung mißfället, und olc 
ftalt einen Haß gegen ibn haben ($.459.1 
Ich habe aber fchon gewieſen, daß 
Ritleiden neben einander nicht Di 
Wen man haſſet, athfet man des? 
dens nicht werth. Wir zeigen bier 
Urfahen, warum die Affecten au 
wie weit man fic) aber derfelben geb 
fan, muß aus dem beurtheilet werde 
wir von der Siebe aller Menſchen, au 
der Feinde an ſeinem Orte beybring 
den: welches ich zu dem Ende erinn 
mit niemand auf Die Gedanden geral 
wenn. ich in gegenmwärfigent — 
mendiren wolte, daß man Nothleiden 
ar ” 

. $,.408. Zufriedenheit mie ſich fell 


*Rt u 4 | 


gegen den Willen, 3 
G 463. Met). Sie wird demnach geh ſelbft 
ringert, wo man anfaͤnget zu erkennen, gellöhrer 
die es noch nicht fo gut gemacht, als wir wird. 
itten machen Fönnen und follen, und 
nod) an dem, was wir gefhan haben, 
Nedenes ausjujegen finder. Zu Diefer 
intnig gelanget man, wenn man auf 
ere ſiehet, was fie in dergleichen Zuftan- 
ethan. 3. E. Es ift einer aufder Aca- 
ie fleißig geweſen, und vermeinet was 
es gelernet zu haben; fo ift er mit ſich 
‚ und reiſet mit Freunden wider nad) 
je Allein indem er nad) Haufe kom⸗ 
feift er einen andern an, der in eben 
Zeit mit nicht gröfjerem Fleiſſe mehr ge 
et als er, undfindet, die Schuld liege dar- 
daß er nicht an die rechten Sehrer kom⸗ 
ſey. Weil er nun fiehet, daß er nicht 
ohl ſtudiret, als wie es hätte gefchehen 
en; fo hörer die Zufriedenheit um ein 
jes auf, und die Freude über fein Studiren 
& fich ziemlicher mafjen. Wenn man gar 
net, Daß man übel gethan, oder wer 
tens nicht gut gefhan, fondern es nur 
Serthbum dafür gehalten; fo verſchwin⸗ 
auch Die Zufriedenheit gang und gar. 
Sim dem vorigen alle ifteiner feines Stu⸗ 
tens halber nicht mehr mit fich zufrieden, fo 
MD er inne wird, mas er gelernet, nuße 
Mm nichts, ja, er Dörfe fich vor verftändigen 
sten nicht einmahl damit mercen laſſen, 
© 3 0% 

























Bean die 

Rene —* ober Mißvergnügen über das Sim 

boͤret, gethan haben (F. 464. Met.). 
wenn ſie aufhören ſoll; fo muß m 


ofte, als man daran gebendet, mas 


Jedoch, fo bald man wiederum: empf 


Wenn die 


Scham 
vergehet. 


‚on ſich deſſen nicht bereden kan, da da 


in ſeinem Thun und Laſſen verfahren 


meibung der Gewiſſens⸗B 


_Mer.), : Wenn fie ſich demnach legen 


dere davon nicht übel urtheilen, was wiehn 


⸗98cap3. Von Den Pflheen 
— — er nicht una zu w 

















langet. ee 
.409 Die Reue iſt eine — ei 


nen, es ſey nicht böfe gethan ee 
Die Reue bejtändig fort und quaͤlet ei 


getban hat. Wenn fie lange fort.g 
tet, leget fie ſich endlich mit der Zeit dal ab 
Daß. man erfennet, man richtet nichts 6 
ons und qualet fi). für die langes = 


daß man ſich geſchadet, ftellet fie ich i 
neuem ein. Da nım Diefer jehr widrige 
fect, der dem Menfchen viel Unruhe made 
fo ſchweer zu tilgen ift; fomuß man behut 


73% 


man nicht Urſache hat ſich ſchuldig zu.chH wi | 
nen, Lind geböret — * Ru 


worden (S.112.)., =... 6; 
‚9.410. Die Scham if die unn u 

he wir über dem Lirtheile.anderer von 

ver Unvollfommenpeit empfinben..($; 





fo muß ‚man. vergewiſſert werden, da 


ung anohise⸗ wahrzunehmen — 
od | 


>» u 


\ 


s in ‚der That nichtfoanftöfigfen 
* halten. Woferne aber die 
ande ſo beſchaffen ſind, daß man einem | 
4 le Urtheil anderer nicht ausreden 
d noch zwey Wege uͤbrig, dadurch 
ven n zurechte bringet. Entweder man 
überführen, daß er ſich an der Leute 
zu kehren hat, oder er muß die 
* er: gemachet, wieder auswe⸗ 
nt 8* ‚durch Beſſer machen dahin brin + w 
daß man num beſſere Bebanden don ion ae 


u Gi ”} ’. 


1 Die Kükm Begierde entfiehet, we vi Be 
uns vorftellen, daß uns andere wes Den 
e erer Vollkommenheit und des Gu⸗ *— 
ee Igerban | haben, hoch halten werden 
et). Sielverſchwindet demnadh; 
man erkennet, entweder daß wir derglei⸗ 
mi es nicht bey uns befinden, warum 
18 andere werth halten fönten, oder auch, 
MB andere Das Gute, was wir.an uns. bar 
* — — ſopdern es wohl gar fůe 
mes anſehen . 

4 —* Da dieſer Affect die Menfehen.ans * fie 

2 Interelle: Gutes zu thun, ihnen njcpe til; 

hure Die verfüfler und bey entſtehen⸗ gen fol, 
chwierigkeiten Muth macher, daß fie 
| tachlaffen, bis; fie, was loͤblich iſt, aus» 
gefüt et ($.467.Mer.):ıman aber im Ge 
eil befinder,. daß diejenigen Menfchen, 
e von diefem Affeete gantz befrener find, 
Mia 4 wenig 







































230 Cap. 3. Von den Pflidyeen 
wenig ober nichte Löbliches in der Welt au 
zichten ($. 468.Met.); fo bat man ni htl 
ſache ihn zu tilgen, fondern vielmehr jı 
serhalten. Was manaber dabey für® 
fältigfeit zu gebrauchen hat, daß erben) 
ſchen nicht zu dem Laſter des Ehrge 
Hochmuths und der Hoffart verleiten 
wird unten an feinen Drte gezeiget we 
| wo ich von dieſen Laſtern reden werde, 
Sehut⸗ $. 413. Unterdeſſen muß man doch da 












gierde zu Ruhm ⸗Begierde treibet den Menſchen 
gebrau · Gutes zu thun, aber nad) dem Maaſſ 
Den. Erfäntniß, was er von dem € | 


X 1 i 
9 
4 


fl ungen 
Menfc, böfer Gefellfchaft zu gefallen, bat 
Verachtung ibm mehr nugen wuͤrde 
demnach nöthig, wofern man bie Kuh 
Begierde nutzen will, daß man gruͤndlich 
ſtehen lernet, was einen wahren und beflanlr 
gen Ruhm zuwege bringen fönne : woren 
ten bey der Sorge für feine Ehre ausfüht! 
S Ser gehandelt wird, E 
> W $. 414. Die Danckbarkeit iſt bie dich 
eines Wohlthäters wegen der u ; 
\ 








2 \ 
. . r " * * 
Yen des Willen; ser 


thaten ($.249. Mer.). Sie ver harkeit 
bet demnach), wenn man der Wohl” verſchwin⸗ 
1 dergiffet, oder auch fie nicht mehr det. 
bh) nachdem man entweder in einen bef- 
Stand kommen, oder aus der uns 
jenen Wohlthat einiger Verdruß für 
erwachſen, den wir wuͤrden vermieden 
Mm, wenn man uns die Wohlthaten 
ant ertviefen häfte, als in welchem Falle 
1 das für Feine Wohlthat achtet, wor 
dergleichen Verdruß für uns erfolger. 
d da die Beleidigungen Zorn erregen, 
y ihm aber mit Haß zugegen ift ($. 484. 
t.), welcher neben der Liebe nicht beftehen 
1($.454.Met.); fo pfleget die Dandbars 
zu verfchwinden, wo man von einem 
Sonithäter beleidiger wird, und zwar um ſo 
iel de je mehr die Beleidigung die Wopl- 
ae ecieee Soll nun diefes nicht. ger 
Jehen; fo muß einer feine Feinde zu lieben 
elernet haben. 
415. Die Gunſt beftehet in der Siebe Wie fich 
ner Perfon wegen ihres guten Verhal⸗ die Bunft 
tens ($.471.Mer.). Soll demnach einer Anbert. 
ogunftig werden; fo muß man ihm einen 
andern Begriff von dem Verhalten ber 

ton beybringen und entweder zeigen, daß 
Ne ſich in andern Stuͤcken gar bel verbal: 
sen, oder auch, daß diefes Verhalten nicht 
gut fen, davor er esanfiehet. Wiederum, 
die Beleidigungen die Siebe: tilgen, wie 

Ss; erſt 
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Wie 
Kleinm⸗ 
thigkeit 
geaͤndert 
wird. 


Bie Zap 
haftigkeit 


gehoben 
wird. 


erſt vorhin ($.414.) erwieſen worden 


Beleidigungen die Gunſt gehoben wer 


Umftände Gruͤnde an die Hand geben J 
ſen: im andern hingegen muß man zeigen 


262 Capi:3. Vomdempflihten 






























Fan auch durch die Vorftellung geſcheh 


abſonderlich wo man noch nicht fo weit 
men ift, daß man auch feinen Feinden Gi 
thun Fan. | 4 

-$, 416. Da Kleinmüthigfeit wegen 
Schwierigkeit das Gute zu erhalten er 
bee. ($..481.Met.); fo fan man fie ng) 
bers heben, als wenn man entmweber zei 
dergleichen Schwierigfeiten, als man 
machet, feyn nicht vorhanden, oder we 
ftens nicht fo groß, als man fid) einbildet, | 
bern gar leicht zu überjteigen, oder manıt 
auch einen überführen, es ſey felbit ant 
vermeinten Guten nicht fo viel gelegen, | 
man vermeinet, ja wohl befler, Daß man 
felben verluftig gebe. | 
G. 417. Zaghaftigfeit entfieher aus 
wegung der Gröfle des vorftebenden i 
gluͤcks ($. 482.Mer), Wenn man num 
nem Muth zufprechen und ein Hertze mag 
ſoll; fo ift entweder die Erwartung des 
gluͤcks gewiß, oder nicht. Im erften Salt 
muß man einem die Gröffedes porftehenden 
Unglüfs ausreben, wozu die beſor 


dergleichenliebel fen gar nicht zu beforgemals 
man fich einbilvet. Unterweilen brauchs 
man au. in biefem Falle diefe Vorſt y 
—1 ee 


eaegta der Mille... 283. 


E Nitte daß man ſich nicht noͤthig habe 
* it zu graͤmen: allein weil dadurch 
ef Ba nahe nicht gehoben wird, 
— — te t BI — * = Wie 5; 
t entſtehet aus Be tung! ie, 
or ah pen Bf oder des injtehens un e 
$476.Mer.).; Wenn fie fichye oa 
joll; jo muß maneinem;zeigen, 
‚Gefahr vorhanden, oder fein Un⸗ 
eforgen fen, oder auch, daß das jeni⸗ 
1 mir uns fürchten, fein bergleichen 
h ), als wir vermeinen. 
* iſt wahr, daß 2 en. 
nicht legen will, wenn. man ſich und Bes 
' up vorſtellet, es fe feine Gefahr vorhan⸗ autwor⸗ 
— ‚€ Es hä aͤlt einer fuͤr ungegruͤndet, (UNE 
(mo mar im Sinftern einfan ift, Gefahr 
Ge ʒeſpe ſtern ſey. Unterdeſſen wenn er im 
fern allein iſt, ſonderlich an einem einſa⸗ 
Dre, mo man niemanden ſiehet, noch 
es irchtet erfichfiie Gefpenftern. Und 
Eu —* durch die vorgeſchriebene 
Eſtellung nicht vertrieben. Allein es iſt 
in mer —— die Gemuͤths⸗Bewegungen 
| * mit einer auſſerordentlichen Bewhee·⸗·⸗⸗ 
un 5 Seblütes und fonderfich der fluͤßi 
aterie in den Nerven begleitet werden 
Em 2 Mer.),.und zwar mit einer,flarden. 
egung, wenn; dev Affect beftig-ift ($- 
— Mer.) Diefe Bewegung kommet au 
vegung Ren fluͤßigen Materie, we ' 


Nm * ’2 






























34  Eap.3. VondenPflichten 

Nerven ber, welche durch den Eindru 

die Gliedmaſſen der Sinnen erreget wi 
($:778.Mei.). Wer nun Dazuangem 

worden, daß er ſich im Finſtern fuͤr Ge 

ſtern fuͤrchtet, deſſen Leib iſt endlich ji 
gerichtet worden, daß durch die Empfir 

des einfamen Ortes und der Finfternif 

gleihen auſſerordentliche Bewegung it 

flüßigen Materien des Leibes entſtehe 

die Einbildungs⸗Kraft bringet gleit 

die Vorſtellungen der Gefahr für dei 
fpenftern hervor ($.238.Mer.), Daraus 
Bemühungen andere Empfindungen 
vorzubringen entftehen ($: 881.Mer.). 

man es nun bis dahin bringen Fan, ba 

Furcht fir den Gefpenftern nachbleibet, 

der Leib erft in den Zufland geſetzet w 

daß nicht mehr aus den durd) den Ei 

in die Gliedmaſſen der Sinnen inden 

erregten Bewegungen bie andern Bet 

gen entſtehen. Dieſes laͤſſet ſich aufeit 

nicht thun, und unterteilen, wo eineall) 

ge Gewohnheit ift, dörfte es wol gar 
angeben. * 
Warum C. 420. Man ſiehet ohne mein Erik 
tief einges Haß, was von ber Furcht geſaget Mi 
. mwingelte —* | 
Affecten auch von allenübrigen Affecten anzum 
fo (meer Und lernet man hieraus, wie forg 
getilgen, man darauf acht haben muß, daß ſchl 
und wie Affecten nicht zu ſtarck eintwurgeln: ja" 
= en es nicht genung ſey einem, den imanıdol 

































gegen 285 — 

ie te — will, die Gelegenbeitda-  .. ..- 

benehmen, fondern daß man ihn zur u.“ 
EM ‚entgegen geſetzten Affecten üben 
IR. ich duch Vermeidung der 
er jeit ‚befommet. der Leib feine an⸗ 
inrichfung : aber wol durch widrige 
ntgegen eſehte Uebungen. Und in 
ing. der Seele fan Vermeidung ber 
Bu heit war Vergeſſenheit derjenigen 
tell ingen, dadurch die: Affecten erre⸗ 
ir en, zuwege bringen ::allein.es wer⸗ 
‚übe ir diejenigen. Vorſtellungen ge⸗ 
fig, urch entgegen geiehte ſich erre · 


— 1. "Da bie Affecten von denfinnlichen — 

m und Dem. Abfcheue nur in Graden — vis 

hieden find ($ 439. Met.); ſo erken⸗ Gewehr: 

n.auch hieraus, warum uͤberhaupt die heiten ein; 

gemwurgelten Gewohnheiten fofchweer trift- © 

— ſind, wo die Menſchen bloß an den 

en hangen, das iſt, in der Sclaverey le⸗ 

A 491 Met.): ja, daß auch ſchlimme Ge- 

neiten nicht allein Dadurch abgebracht 

a en wenn die. Gelegenheit das Bofe aus, 

| benommen. wird, (tie. fchon oben 

6 —* aus andern Gründen gezeigt wor, 

> — daß man mittlerweile, da die 

eles eit benommen wird, auch Uebungen 

Gu ‚ten anftellen muͤſſe. , 

se 422. Berjweifelung fommer aus Er⸗ Be Ber» 

ng, der: Gröfle des vorſtehenden Un, 2reife 
Rn 
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daß das Ungluͤck, welches nicht zu verm 


15 et 
— 





(TI 


u 


aushaͤlt, woferne man davon ablaffen 


a 8 Schrecken ($. 479. Met.). Mer dem 
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gluͤcks (F. 477.Mer.). Cie wird demm 
gewendet, wenn man erkennen lernet 
weder e8 werde einem dergleichen Un 
nicht begegnen, als man beforget, oder 

















ft, nicht fo entfeglich fey, als man ſich 
ſtellet. a, wenn die Berzweifelungf 
bis dahin fommen, daß man Mittel erw⸗ 
toill dem Ungluͤcke zu entgehen, meld) 
dergleichen Faͤllen nicht anders geſch 
Fan’, als durch ein vermeintes kleineres 
gluͤck; ſo muß man erfennen, daß bi 
Ungluͤck mehr fchaden werde, als wenn 
($.507.Met.), - 8 

$. 423. Unvermurhetes Ungluͤck ma 


Schrecken verhüten will, muß fid) alle rha 
Ungluͤcks⸗Faͤlle, die ihm begegnen Fön 
vorſtellen, und, wie es nicht in feiner Gew 
fey fie zu vermeiden, öfters überlegen, ad) 
bey Zeiten bedenden, wie er fich barein 
ſchicken hat. Denn wenn kommet, mast 


beforger; fo fället ihm ein, was er dann 


fuͤr Gedanden geführet ($.238.249.Me), 


ſtehet man das allen Leuten befandte Mittel 


und folchergeftalt Fommer der Unfall 
wider fein Vermuthen. Eben hieraus ber 








welches fie zur Verhütung des Schrei 
zu gebrauchen pflegen, daß ſie nemlih® 
zugeftoffenen Unfall nicht gleich voͤllig 


ter⸗ 





a a 


en, ſondern ihn anfangs. getinger 
lIenalserift, Z.E. An ſtatt daß einer 
& geftorben, ‚ faget man: es fen ihm 
ed HE wohl, mantiffenicht, wie er einem 
Br ‚ und. ‚pfleget auch wol dabey 
h beten zu warnen: hp das Letz⸗ 
ſehr Diener das Schrecken zu befoͤr⸗ 
als zu bindern, wenn es Auf ehe es 
iehet, indem man dadurch auf eirte 

N 0 —— unvermutheten Zufalles ge? 





















Meder zeigen, die Sache darauf er ſich 
ch nung machet, ſey fuͤr ihn ſchaͤdlich oder 
je höchftens nicht viel zu bedeuten: oder 
an Bi ihn überführen, daß esfehr ſchweer 
werde, wenn er die Sache erhal 
‚8, . daß es wol gar nicht moͤglich 


ing bloß darinnen unterfchteden, daß wir ei⸗ 
nf eren Grad der Gewißheit haben, oder 
ı haben dermeinen, das Gute zu erhalten ($. 
ſo faͤllet es aus eben den Urſachen 


hd nur iſt zu mercken, daß deswegen noch 


ch das Vertrauen wegfaͤllet. 


$.426, 


y „EI T Ze 
a ie 
er 


14 *— Wo Hoffnung iſt, ſtellet nem ; Die 6” 
9— 


rlangung eines Guten als möglicianng zu 
. 473.Mer.), Will man einem De ge⸗ 


ff hung zu Waſſer machen; fo muß man wirð. 


dag Pe u d v Wie da6 
Ri; Da das V rtrauen von er H f —* 


Kill. 


fh, wohnte die Hoffnung zu Waffer gemacht sam ©. 
” en übrig bleiben fan, wenn 


‚ SER 
ya . Ss 
= u wo 4 


& 


den wird. Immen werden ($.424.). Bleibetn 


Wie Ver⸗ $. 427. Verlangen entſtehet, 


Bittet 423. Met.) Derowegen wird es geftille 
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wiedie 8425. Wanckelmuͤthigkeit iſt ein 
Bandels zwiſchen Furcht und Hofnung ($. 480. 
můthig⸗ Will manihrer loß werden; jomußer 
keit gebe: die Sucht ($-418.), ober bie Hofnn 






























ſem einer von ben beyden Affecten alle 
und man will ihn auch weg haben; ſo 
chet es feiner neuen Mittel, - 


fangen ger pie Erwartung des Guten zu lang 
wird. — man. entweder mit etwas anderem be 
get ift, Darüber Die Zeit unvermerckt ve 
‚oder innen wird, dasjenige, welches 2 
gen erreget, ſey nicht von der Beſchaff 
wie wir es uns vorſtellen, oder auch 
fen, daß es nicht zu lange auſſen bleibe 
auf wir warten. Ja, weiles jederzeit 
Grund hat, warum wir über der Erima 
verdrüßlich werden ($.30.Mer.); ſoh 
auch denfelben. zu unferfuchen und na 
ſchaffenheit der Uimftände zu heben, ? 
lich bey dem Verlangen ift immereiney 
als tvenn nicht kommen wiirde, was ii 
fen ($.cit.), Und demnach muß m 
Urfachen ber Furcht anterfuchen undjt 
trachten (9. 418.). J——— 
Wie man  $- 428. Der Zorn entſtehet aus 
den Zoın gung bes uns angefhanen Unrecht 
wende: 484. Met.). Wenn er demnachfollge 
twerben; fo muß man entiweber erfennan® 


‚gegen den Willen 2 :0984 


ns nichts zu leid geſchehen, oder ıBie- 
digung bringe uns nicht ſo groffen 

den als mir vermeinen. Und da: in 

Berne gemeiniglidy gar viele widrige 

gen zuſammen formen ($. eit.); fo hat 
zugleich diefelben zu. unterfuchen und 

egen vorzunehmen, “mas, von einem: fe- 
imsbefondere vorbin ausgeführet war · 
























» 429. Auf ſolche Weife wird. der Zorn Wie man 
endet, wenn er einmahl vorhanden. ihn verbür 
in wenn man fraget, wie der Zorn zu tet. 
uten ſey; fo ift die Frage ſchweerer zu 
ivorten. Jedoch wollen wir. fe, 
vie weit wir es bringen fönnen. Der 

a entftehet aus Erwegung des ung an 
janen Linrechtes, Wenn man ihn dem» 

) vermeiden will; fo muß man fich nicht 
gleich von andern beleidigt befinden. 
len wir uns nicht in Beurtheilung der 
deidigung übereilen; fo müflen wir vors 
fleißig überlegen, was uns in allerhand 

len don diefem und jenem Fan zuwider 
handelt werden, und dabey unterfuchen, 
088 ung ſchadet oder nutzt. Sower ⸗ 
denwit ung in ſich ereignenden Faͤllen Diefes 
Irtheils erinnern ($, 288. 248. Met), u. 
uns vergnuͤglich iſt, wenn wir erkenunen,. 
aß wir die Sache vorher geſehen und nich 
etrogen worden (9. 404. Mer.); fo ſtehtt 

guch dieſes Vergnuͤgen im Wege, Daß der 
"(Mord) . 7 Zorn 
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Zorn wenigſtens nicht fo heftig ausbre 

-Fan. Ja, weil der Menſch durch nichts 

zuruͤcke gehalten werben fan, als mp! 

gewiß verfichert ift, Daß es ihm Gi 

8* ($. 493. Met); ſo muͤſſen wir zu 

bey ruhigem Zuftande des Gemuͤthes 

tig uͤberlegen, was uns der Zorn fuͤr 

a Den bringen kan. Man finder; daß nie 

brückii. mehr in Beleidigungen ſich halten Fan 

a8 Hofleute, dahingegen auch Die meiften 

Exempel. ‚kehrten gleich oben hinaus wollen, wer 

nen das Geringſte zumiber geſchiehet 

‚fie brauchen kein anderes Mittel, als d 

begreiffen, durch ihren Zorn koͤnnen fü 

um ihre Wohlfartb bringen, und m 

glück fürken. Und wenn man fich im 

‚ne: übereilet und gethban, was ei 

nach gereuet; fo iſt Iber die Maſſen 

Yich, daß man diefes wohl. und oft er 

Damit man in andern Fällen des Zorn 

mehrerer Gewißheit ein gleiches erh 

(9. 331. Mer), — 

Allgeme: 9. 430. Ich habe mich im Beweiſe d 

ner dee was von Zaͤhmung der Affecten bengebt 

Fre nicht aufgehalten, weil ein jeber, de 

von gäb: Sache bey ſich überleger, daſſelbe erg 

mung der Fan, mas zu wenig geſaget worden. 
Biff.cem mit aber folches deſto eher geſcheh 

gelehtet will ich einen allgemeinen 3439 hieh 

worden · Ken, der nach dieſem ohne Muͤhe auf 
beſondere Art des Affectes kan gedentet 
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Demlich, die Affeeten entitehben ent 
aus Vorſtellungen des Guten, oder 
($. 441. Met.): und alfo koͤnnen 
— gehoben werden, als wenn 
tweder uͤberzeuget wird, dasjenige 
t r Boͤſe, fo man fi ben einer ger 
Gelegenheit vorſtellet, finde nicht das 
ſtatt, oder man betrüge fich in feinen 
ile von dem Guten oder Böfen, daß 
h dasjenige nicht gut iſt, was man 
it hält, noch böfe, was man fuͤr böfe 
#. Nemlich im erften Kalle antwor- 
m auf den Unterfaß, im andern aber 
em Oberfas des Schluffes, Davon das 
il der Hinterfag ift ($. 400.). Denn 
hen Sällen verſchwindet die Vorſtel⸗ 
die wir hatten, und alfo auch der Af⸗ 
x durch erreget worden. Hierin⸗ 
inden fich alle Regeln, die wir von 
ing ber Affecten beygebracht haben. 
h —* ich, was ſonſt hierbey in acht zu 
ben oben ($. 397. & ſeqq.) ausge⸗ 


Ar. Unterdeſſen ift Fein Affect, der Wie die 
ch koͤnte zum Gurten gebrauchet wer⸗ Affecten 
aber GOTT ſelbſt Affecten beygele⸗ zu ungen 
den, ob er zwar eigentlich zu reden 
* n fan (9. 1070. 1071. Met.). 
dh wenn Die Affecten den Menschen 
m Böfen abhalten und zum Guten 
+ bingegen ihn nicht zu jenem ver 
2 leiten 






























292 
leiten und von —— 


muß man darauf bedacht fer ya, er | 


ſchehen gleichfalls dergleichen % or 


Wird ine: 
befontere 
vonder 
Furcht 
gezeiget. 


Reſſerung 


bed Wil: 


de find Vorftellungen des — 


































Vorſtellungen, wodurch die Affecte 
get werden, Bewegungs — Gruůnd di 


Händlungen werden. Daß die — 
wird niemand zweiffeln, welcher d 
nachdencket. Denn die Bewegun 


Boͤſen (9. 496.Mer.), und in A fer 


gen, ob zwar nur undeutlich (9. 24 
Z.E. Furcht entſtehet aus Ermwegin 
ftehenden Unglüds ($. 478: — 
man findet, daß ein Menfch zur 
neiget iſt; fo fan inan ihn durch die) 
‚um Guten treiben, wenn man ‚sa 
was. für Schäden aus Unterlaſſ 
Handlung für ihn erwachfen Fan: ' Jin: 
aber auch von dem Boͤſen zuruͤck — 
wenn man- ihin den Schaden bandı 
vorſtellet, ‚den er aus einer li 
erwarten hat. Und ift, hier de * 
noͤthig den Affeck zu dämpfen, 
wenn einer Unrecht; welches. er verhi 
te und ſolte, aus Furcht fuͤr Menſche he 
ben laͤſſet; jo treibet ſie ihn zum B 
* dann ft noͤthig den a mt 
Auf eine gleiche Weiſe verhaa ; mit 
übrigen Affecten. — 
§. 432. Wenn der Wille gebe ſe 
ben; jo wollen wir nie als was ei 


J 


ii 
em Willen, > 29% 


iſt und h aben fuͤr RE lens brin 
wahres Uebel iſt ($: 372.) Sol⸗ getiur 
‚len wir nur, was uns und uns Tugend. 
— ttinpeher machet (.42 5 
und | — nur daran einen Abfchen, 
5 ‚ unferen, Zuſtand / unvollkom⸗ 
ache (G29. Met). Wo dems:: 
ec Dsille gebejfert ift, da iſt man bes 
: Handlungen nach dem Geſetze der 
zutichten ($:19.). Da nun die 
d eine Fertigkeit iſt ſeine Handlungen 
t Gefeße der. Natur einzurichten 
* ſo gelanget man zur Tugend, wenn 
Ban befjert, und wer den Willen 
‚ der yerlanger tugendhafft zu 


Eiern die Beobachtung des Filndepig 
ee Nacur iſt das Mittel, wodurch in? Slüdr 
ne — erhaͤlt (F. 73) keligteit. 
illen beſſert, der wird bereit ſei⸗ | 

andlungen nach dem Geſetze der Na⸗ 
inzu tichten ($. 432.) , und demnach 

den Willen: beffern, wenn man 
hren etei will. theilhaftig | 






















ne 


A, Da nun an Beflerung des Wil Beffizung 
—— ; fo folte man billig mehr Ber: re 
acht fenn als insgemein zu ger ae 2 
—* und daher nicht allein denje⸗ 
—* der Welt⸗Weisheit, der auf die 
des Willens gehet, mehr aus” 
3 arbei⸗ 


— 


Warum 


nicht von Tugenden finde ich nicht noͤthig bier ji 
a an deln. Denn weil wir Die Arten der! 
ern Ars 


en feiner als anderer $eute "el 


handelt 
wird. 


Marum 
Laſter zu 
vermei⸗ 
den. 


fuͤglichſten von jeder Tugend an dem 


Handlung erklaͤren. Denn — 
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arbeiten und mit neuen Erfindungen }i 
mehren trachten, fondern auch auf | 
Webungen denden, Dadurch der Fortge 
der Tugend befördert wird. Denn ti 
Tugend eine Fertigkeit ift ($. 64.)5 | 
fie auch nicht anders als durch viele Hebu 
erhalten werden ($. 525. Mer.). Sa 
werden esin einem andern Orte fehen, u 
tägliche Erfahrung zeiget es leider! 
als zuviel, daß der Mangel der Tugend 
denen, die Gewalt haben, groß Undeil 
richtet,und vieleslinglücd über das mer 
che Sefchlechte bringet. 

$. 435. Von den befonderen Urt 


lungen, die ber Menſch fo mol in Anl 
insbefondere durchgehen; fo la 
Orte handeln, wo. wir Die ihr zug 


ben wir den Grund jeder Tugend U 
nen begreiffen, daß fie mie Recht ur 
Zahl der Tugenden gefeßet wird. 

$. 436. Indem man aber nad) X 
fireben foll (G.a32.); fo muß mana 
Laſter ſorgfaͤltig zu vermeiden fuchen( 6 
maſſen Tugend und Laſter nicht nebe 
ander zugleich beftehen Eönnen. Und 
muß dieſes um fo vielmehr seföehen 


\ 


gegen ver Willen. 290° 
den Menfchen' unglüdfeelig machen 
9). Sch zeige nicht, wie man fidh ber 
sentfchlagen fol: denn es brauchet hier 
peitere Kegeln, als die von Beſſerung 
Sillens beygebradyt worden, 
















Das 4. Capitel. 


Von den Pflichten gegen 
’ den Leib. | 


£ $. 437: 

er Menſch iit verbunden die Vollkom⸗ m, 

2> menheif feines Leibes aus allen Kraͤf⸗ Menfeh 

au befördern (9. 224.). Da fie nun fol fein 

ht ohne das schen beſtehen Fan, indem Feben er 
'E Seib. verwefet, wenn er todt ift, und balten. 

ans aufhöret; fo muß er fein $eben fo 

ange zu erhalten fuchen als möglich iſt, 


Igends alles vermeiden, Was es verkuͤrtzen 


.438. Wenn er alles vermeiden ſoll, was ie weis 
fein Seben verfürgen fan (9.437.)5 fo Darf er Lebens⸗ 
er fi auch nicht in Lehens Gefahr wagen, Gefabr 
Die er vermeiden kan. Ich fage mie Fleiß: Permeiden 
die er vermeiden fan. Denn was nid in ſoll. 
ünferer Gewalt ſtehet, dazu find wir auch 

ih verbunden, fondern müffen es gefcheben 


laſſen (F. 247.). 
T4 8.439 
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Bern der 9. 439. Weil wir uns in Feine geh 
Exisfh» Gefapt tagen follen, Die wir vermeiden 
Morbau: nen ($.438.)5 fofoll auch der Mienfd 
—— dem Ungluͤcke mit Lebens⸗Gefahr zu 
gehe, ben ſuchen, vielmeniger-Durch, ge val 
Hand fich felbft um das Leben bringen, 
er ihm entweder auf andere Weiſe entg 
oder es auch ohne Verluſt des Lebens‘ 
ftehen kan. Lind in denen hieher gebt 
Fällen wird wol niemand den Selbſt 
billigen, | | J 
Wenn die $.440. Allein wenn man fraget: ob 
Merten Selbſt. Mord erlauber ift, wenn er Da 
Se 
werden. viachen, der unerträglich ift, ober, auch 
ſchmaͤhlichen und Martervollem To 
entgehen, fcheinet die. Antwort ſchwee 

feyn, indem es das Unfehen bar, ale 

man den Tod einem Jammier⸗vollen 

und einem gelindern Tode vorziehen Di 

Schein, Kin Seben öhne alles Vergnuͤgen une 
Brände lauter Sammer und Noth iſt ſchlimm⸗ 
der Tod. Da nun der Menſch das B 
dem Schlimmern vorziehen darf ($. To 

barf er auch ven Tob einem folcher 











vorziehen, und folgende dabiteh ei 
machen, wenn fein anderes Mitt 
oorhanden. Wiederum, wenn € 
Schmach / und Martersvollen Tod 
au erwarten bat; fo ift doch einmahl ge 
Rah er fein Sehen befclieflen muß. OR 


j 


. gegen den Leib, - 297 
aber befier ift mit einem gelinden Tode 
eben bejchlieffen, als mit einem Tode, | 
J Schmach und Marter iſt, und der 
ch) das Beſſere dem Schlimmern vorzie— 
darf ($.,:0.)5 fo darf er auch auf eine 
nbere Urt fich um das eben bringen, da» 

: bem Tode entgehe, der voll Schmach 
arter iſt. Diefes, wie gedacht, hat ei- 
nScein, und eben desivegen verblendet 
ge dieſer Echein: denn wir finden, daß 
ite aus dieſen Urfachen Hand an fich legen 
d fi ch ſelbſt ermorden. Kein Selbſt⸗ Wie fie 
Iord wird wol jemabls auffer der Naferen PWüCH: 

jeben feyn, Dazu mar nicht durch ders | 
ichen Vorſtellungen wäre verleitet wors 
en ($- 507. Met.). Deromegen ift noͤthig, 
wir diefen Schein genauer betrachten, 
nobeutlich zeigen, ob ihm au trauen fen oder. 

Es ift wohl wahr, daß unterweilen 

ie Cold Mörder ſich betruͤgen, wenn fie, 
inen, ihr gegentwärtiger Zuſtand ſey ſo vol⸗ 
| —— daß keine vergnuͤgte Stunde 
dab ey zu hoffen, und fie nicht anders als durch 
denToddanon koͤnnen befrenet werden. Ce 
| abe, Daß fie fich unterweilen betrügen, 
in fie vermeinen, die von ihnen erwehlte 
t des Todes habe weniger. Marter und 
* weniger Schande. Allein dieſes ift 
in überlegen nöthig, wenn man in befondern 
Fallen einen von dem Selbſt-Morde ab: 
balten will, Hier iſt genung, wenn wir 
Ss die 
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298 Cap. 4. Von den Pflidyten | 
die allgemeine Maxime gehoͤriger Weiſe un 
terſuchen. | 
Durch F. 441. Was demnach den erſten Fall 
Selbſt- betrift, da der Tod als das einige Mittelan⸗ 
* gegeben wird einen von einem Leben ohne 
M nr alles Vergnügen, und voll von lauter Jane 
Jammers mer zu befreyen; fo halte ich davor, daße 
ein Ende nicht möglich ift in einen folchen Zuftand ſu 
machen. gerathen, da nichts als layter Jammer ol 
ne alles Vergnügen ift, und da man det 
Jammer nicht anders als durch den Tod 

“ * Stillen koͤnte. Ein Menfch mag fo elende 
fern als er will} fo wird er doch noch im. 
mer etwas finden, wenn er nur darf) 
acht bat, was’ in ihm einiges Vergnügen 
erivedet. Fa, da die. Gedult in Unglit | 
eine Vollkommenheit unferer Seele il; 

fo muß auch fie ung vergnügen und den 

- Kammer verfüflen ($. 404. Mer), Da 
nun dergleichen Fall nice vorfommen fans 

fo wäre es für die lange Weile, wenn man 

fragen wolte, ob in ſolchem Falle der Menſch 
durch Gemaltehätigfeit an feiner eigenen 

Seibe Dörfte des Jammers ein Ende ma 

hen.  Bielmehr fage ich: Es ift alleit 
unrecht dieſes zu ehun, weil der Menſch 
durch Gedult und andere Mittel fein Br 

müthe fan zufrieden ftellen. Ich ſetze hier 
ben Seite, was von den Pflichten geg 
Gott herrühtet, weil wir diefelben noch 

nicht erffäret, und was noch träftigen 













gegen den Leib. 299 ° 
user Shriftlichen Religion hier dienen Fön. 
[weil diefes in eine Schrift von der Welt 
seisheitnicht gehörer. 
N. +42. Was den andern Fall betrift, Auch nicht 
db nemlich erlauber ift, Durch einen gelin; Einer * 
ren Tod, Dadurch man ſelhſt feinem $e- Es i 
den ein Ende machet, einem härtern zu ent⸗ ensgieper. 
genen, Den man gewiß zu ertvarten hat; fo 
Dümcket mich, daß es ſo wenig alsim vorigen 
Sale angehet. Denn lebe einer im gemei- 
nen Weſen, und wird feines Verbrechens 
Er geftraffet; fo werben wir an einem 
andern Orte zeigen, Daß er verbunden iftden 
Tod willig auszuftehen. Wird er mit Uns 
echt verfolget; fo wird ſichs nach diefem zeis 
gen, daß Standhaftigfeit in Verfolgun— 
gen eine Tugend ift, Darnach wir fireben fol: 
fen. Andere Falle, da der Menſch ineinen 
grauſamen Tod verfallen Fönte, werden gar 
tar jeyn, und felten wird man ſagen koͤnnen, 
DaB man fich dejjen gewiß zu verfehen habe. 
Derowegen bleibet es wol überhaupt das 
bey, daß der Menfch nicht felbft gewaltfame 
Hand an ſich legen muͤſſe, damit er einer 
haͤrtern Art des Todes entgehe. 
$. 443. Und auf ſolche Weife Fan man Selbſf— 
den Selbſt⸗Mord niemahls für recht fpre- Mord ift 
hen: denn auffer denen ($. 439. 440.) an- niemabis 
geführten Fällen kan feiner vorkommen, lands. 
em es wohl gehet, der wuͤnſchet fich 
nicht den Tod, ob er gleich nicht ungebul> 
| fig. 







> 


entweder übel gehet, oder n 
ben ſoll ($.. 507. Mer). Und alsdenn iſ 


Elende zu entgehen, ober nicht. , Au 
nem aber von benden Fällen ift der Selbl 


— 


Worinnen 
die Voll⸗ 


jedes wieder aus, andern, als wie aus ihnen 
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tig oder traurig mwürbe, wenn er kom 
folte, Niemand: will den-Tod, als dem e 
oder menn es uͤbel ge 


entwweber der Tod dag einige Mittel dem 


Mord erlaubet ($. 439. 441.442.) und dl 
niemals. re 
. 444. Weil nun aber ber. Menfc) alle 


fommenftimmung des mannigfaltigen. be 
ſtehe ($. 152, Mer). Syn, dem Leibe habn 
wir mannigfalfige Gliedmaffen, deren en 


der ganke Leib zuſammen geſetzet if, und 
in allen koͤnnen ſich durch die Bewegung 
verſchiedene Veränderungen ereignen. Dr 





rowegen wenn fein Gliedmaß dem ander 


‚eine Haupt⸗Abſicht erreichet wird; fo fir 


in feinen Verrichtungen hinderlich Falk 


” 


ſondern vielmehr. eines dem andern befir 


derlich ift und endlich durch, alle inggefamm 


met alles mit. einander überein, und ift« 
denn der Leib vollfommer, . Wir finden 
| | . - We . . .* . * dab | 


- K. 


/ J 


gegen den Beib. ‚308. 
Daß unfer Leib von Natur dergeftalt einge, 
B id tetift, und demnach bat er.eine natürliche 
3ollfommenheit, der wir unfere Handlungen 
micht entgegen einrichten müffen. | | 
. 445. Und diefe natürliche Vollfom- a 
menbeit des Seibes ift in der That, was wir un / 
Seſundheit zu nennen pflegen: gleichwie Krandkı 
and) insbefondere dieſe natürliche Vollkom⸗ heit iſt. 
menheit eines jeglichen Gliedmaſſes die 
Seſundheit deſſelben, und von ihr die 
Sliedmaſſen felbft geſunde Bliedmaffen 
genennet werden. Detowegen bedeutet die 
Gefundbeir denjenigen Zuftand des Seibes, 
a ein. jedes Gliedmaß zu feinen Verrich— 
tungen, dazu es von Natur gefchickt iſt, 
aufgeleget erfunden wird, auch Feines das 
andere in feinen Verrichtungen hindert. 
Und Hingegen nennen wir ein Gliedmaß 
Erand ‚wenn es zu feinen gewöhnlichen 
Verrichtungen ungefchickt befiinden wird, 
und die Arancdkbeit Och Hängen Lei— 
bes bedeutet einen Zuſtand, da Der Menich 
zu feinen Verrichtungen fich ungeſchickt bes 
finder. Gleichwie nun die Gefundheit die 
natuͤrliche Vollkommenheit des Leibes aus, 
machet; fo beſtehet hingegen in der Kranck⸗ 
heit die Unvollkommenheit deffelben (F. 152. 
Mer), Wie alles in den Gliedmaffen des 
geibes befchaffen, wenn er gefund ift, und: 
was ſich veränderliches darinnen ereigner, 
wenn er kranck wird, haben wir hier nicht 
| zu 
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zu unterſuchen, weil es zu unferm gegenmäts 

tigen Borhaben nicht Dienet. 
Mate 6.445. Wirfindenaber, daß der Menſ 
ſchicklich⸗ uch durch Die Uebung feine Gliedmajfen zu 
ec lt. vielen Bewegungen und Stellungen gefchidt 
— machen kan, die ſie ohne vorbergegangene 
Leibes iſt. Webung nicht haben wuͤrden. " ‘Diejenigen 
.. nun, welche mit der natürlichen Vollkomme 
heit desSeibes, auch mit den Vollkommen 
beiten der Geele, und unter einander jelbt 
zuſammen flimmen, vermehren die Boll 
kommenheit des Leibes ($. 162.Mer.), Die 
übrigen hingegen, welche theils der natürle 
chen Vollkommenheit des Leibes, theils ba 
Vollkommenheiten der Seele, oder auf 
einander felbft zumider find, vermehren die 
Unvofllfommenheit des Leibes ($. ı 52.Mer)) 
Diefes find demnach Vollkommenheiten da 
Leibes und Unvollkommenheiten, bie bin 
ung erlangef werden, und von ihnen nenn 
wireinen Menſchen geſchickt oder unge 
ſchickt. Es ift demnach die ——— 
keit derjenige Zuſtand des Leibes, da 
Menſch die Gliedmaſſen in eine folche Br 
wegung und Stellung bringen fan, wien 
die Bollfommenheit der Seele und die m 
türliche Vollkommenheit des Leibes erſe 
dere. Hingegen Ungeſchicklichkeunbede 
tet den Zuſtand des Leibes, da der Menſ 
entweder in dergleichen Bewegungen und 


“ Stellungen feine Gliedmaſſen nicht — 
a, 


\ 
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nöber vielmehr gar in wibrige zu feßen ge 

jnetift. Weil wir hernach von Dielen Ge— 
lichkeiten und Ungeſchicklichkeiten insbe— 

ere reden werden; ſo achte ichſmicht fuͤr 

big bier einige Exempel zu geben. 

447. Weil nun, wie gejagt ($. 444.), Daß dev 
Menſch alle dasjenige ehun foll; was feis Menſch 

Den Seib vellkommener machet, und alles hin- rn 
gen unterlajien, was ihn unvollfommener na Gr: 
Fchet: die Geſundheit aber und Gefchick- faicklich— 
Inhkeie Vollkommenheiten des Leibes, hinge⸗ keit fire: 
gen Krankheiten und UngefchicklichFeit Un⸗ ben: hin— 
dollfommenbeiten defjelben find ($. 445. — — 
; ſo iſt der Menſch verbunden, alles it Ha 
Mihun, wodurch feine Gefundheit erhalten ungen 
imdjein Seib-gefchickt wird: Hingegen zu un» ſchicklich⸗ 
ferlaflen, was die Geſundheit ftöhrer, das ift, keit ver⸗ 
den Leib Franck, oder. auch was ihn ungefchickt * 


446. Der Leib des Menſchen Fan zu fo Wie weit 
Dr: Gefcidlichfeit gelangen, daß ein dir 
Dienih unmöglich alleerreichen Fan. Unter, „, ch Bes 
weilen wollen es auch feine übrigen Umfläns gyietiche 
denicht leiden, daß er ſich darum bemuͤhe. Es keit re: 
Xchaͤlt ſich demnach mit den Geſchicklichkei⸗ ben fol, 
sen des Seibes, wie mit der Erkaͤntniß des 
Derfiandes. Derowegen wie wir oben 
(d.25 ..) ertviefen, daß der Menfch nad) fo 
dieler Erkaͤntniß Trachten foll, als feine 
Kräfte und die Umſtaͤnde, darein er gefetzet 
worden, es.Jeiden wollen; fo laͤſſet fih auf 

gleiche 


J * 4 
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gleiche Art zeigen, daß er nach fo vielenk 
ſchicklichkeit ftreben fol, als ihm durch 
" Kräfte zu erhalten möglich ift, und die 
ftände, Darein er gefeger worden, es 
wollen. Gleichwie aber ferner erwieſe 
den ($. 256.), daß er. diejenige Erk 
vorziehen foll, welche ihm. in denen W 
tungen, die er vermoͤge feiner Lebens 
vorzunehmen hat, , dienlicher iſt; alfol 
ſich auf eben diefe Art hier ferner zeige 
er diejenige Geſchicklichkeit vorziehen 
welche ihm in denen DVerrichtungen; | 
vermöge feiner Lebens-Artvorzunebme 
s dienliher if: — 9— 

Die man 9: 449: Wiederum, weil alle Gliedn 
für feine des Leibes zu der natürlichen Vollkon 
Bliedmafı heit deffelben dasihre beytragen ($. 4 
































— der Menſch aber dieſelbe erhalten fo 
224.); fo muß er auch alles thun, ie 

er feine Gliedmaſſen in ihrem haft 

Zuftande erhalten Fan, und bingegen 
vermeiden, was entweder Denfelber 
fhlimmern, oder ihn um den’ Gebrau 
Gliedmafles , oder auch wohl gar Wi 

Gliedmaß felbft bringen Fan, und 

geſtalt darf er fich auch in feine Gefal 

gen die Gliedmaſſen des Leibes entwe 
verderben, oder zis verlieren, wenn: 
3vermeiden Fan, << 57. 
u N 450. Der feib "bes Menſchen IM 
fürSpeife durch Speiſe und Tranck erhalten. ir 


{ 
* 
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zen weil er verbunden iſt fo wol fein Le⸗ und 
ls ſeine Geſundheit zu erhalten: hinge⸗Tranck 
lles zu vermeiden, was fein Seben ver, Kricffen 
Mm, und die Gefundheit ftöhren Fan ($, Pr 
447.)5 fo muß er. auch fo viel und 
eichen Speiſe zu ſich nehmen, als fein 
a und feine Geſundheit zu erhalten er, 
ert wird. — 
>» 451. Und demnach thun Diejenigen Welche «e 
I, melde entweder mit Speife und vermeiden 
31€ fich dergeſtalt überladen, daß fie da- toll, 
&) ungejund werden, oder auch dergleichen 
Peije und Tranck geniefjen, dadurch fie fich 
jejund machen. | 
)- 452. Nicht weniger handeln Diejeni. Daß man 
übel, welche dem Seibe zu wenig Nah—⸗ a pr 
ng geben, und durch Hunger und Durft fen —* 
u entweder entkraͤften, oder ungeſund en 
oll. 















453. Es wäre gut, wenn man enug⸗ Wie man 
me Nachricht hätte, welche Speifen und erkennet, 
Acer Tranck geſund, und welche hingegen ze a; 
gelund find: denn fo doͤrften wir nur Tran 960 
injenigen, der im Eſſen und Trinden ors fund oder 
entlich leben will, zu dergleichen Schriften ungefund 
Weiſen. Allein man findet leider! die, fl. 
"jo nügliche Materie noch nicht in ſolchem 

nde, wie man es wohl wünfchen 
lchte, und har dannenhero darauf zu fe, 
er wie diefem Mangel immer je mehr 
w mehr abgeholffen werde. Unfere 
Meral) U Kor 
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Beſchaſ⸗ Koch⸗Kunſt gehet in ihren Nege n nur all 
fenbeit, den Geſchmack, aber niche auf die Ge 
unſerer heit, wie es gleichwohl ſeyn folte (9.45 
e Derowegen da ohnedem nicht eine jede € 
ud ein jeder Trand allen gefund oder 
| ſund iſt, fonder mir finden, daß 
Speife und einiger Trand diefem nicht 
dei, einen andern hingegen ungefi id mat 
fo wollen wir uns bier zur Zeif nur ige 
! gen allgemeinen Regeln vergnügen." ı 
Wie man 9. 454. Wenn wir uns nach dem \ 
lernet, wie matt und träge befinden, Da ſonſt das 
viel Opel muͤthe munter iſt, auch der Leib nicht ſa 
—* ci, beweget, noch durch Arbeit ermuͤdet wort 
nem die: ſo koͤnnen wir Feiner andern Urfachealt 
nen- Eſſen die Schuld’ geben, und dara s abne 
men, daß wir zu viel gegeſſen haben: H 
gegen wenn wir uns nach Tiſche noch il 
fer und hurtig befinden; fo ſehen wir 
aus; daß die Speiſe uns nicht beſchwe 
Zu vieler Tranck nimmet den Kopf n, 
er. ſtarck ift, und: braucher dieſes nich! It 
weiter ausgeführet zu werden, indem 
jedermann befannte Sache iſt. trip 
auch, daß wir zu: viel effen oder auch 
een, wenn wir allzuviel Geblüte befet 
fo, daß die Adern davon auflaufen, und‘ 
$eib allzuftarc wird: in welchem Falle m 
demnach nöthig hat Speife oder Tran) 
Befinden zu maͤßigen. x? 
— 
Fu 4 . 44 


— 


% 
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455. Wenn man twährender Zeit, daß Wie man 
zpeife im Magen verdauer wird, einis erfäbrer, 
Ingemac) darinnen verfpüret, als wenn Was feis 
nem aufftöfjer, wenn einem übel wird, Men Mia: 
man mit dem Sode oder Magenbren- ——— 
dh geplagt befindet ; ꝛc. ſo iſt daraus ab⸗ ungefund 
hinen, daß man von Speife und Trand fey. 
15 genofjen, fo der Magen nicht vertras 
fan. er nur auf fi) beftändig ache 
det, und dabey anmercket, wenn fich einige 
ige Umftände ereignen, was er für 
aje und Trand, fo wol zur felben Zeir, 
auch einige Tage vorher genoffen, der 
d, was ihm undienlich ift, dadurch ſchon 
den, und durch wiederhohlte Erfahrun, 
N ausmachen, ob es ihm befländig, oder 
Ü bey gewiſſen Umftänden fhädlich fen, 
8,.C, weil wir zugleich, oder auch fur 
eher, oder bald darauf etwas anders ge⸗ 
ſen. Gleichergeſtalt mercken wir, dag 
18 eine Speiſe nicht wohl bekommen, wenn 
nad) gefchehener Verdauung, und ab- 
derlich des Morgens, da wir Die Mache 
ber ausgefchlaffen, auch das Gemuͤthe 
isch Feine Affecten beunruhiget, noch ſonſt 
I geib abgemattet und ermuͤdet worden, 
Nattigfeit und Müdigkeit verfpüren, ob wir 
eich im Eſſen und Trinken nicht zu viel ge⸗ 
van ($.454.). Denn in dieſem Falle fies 
Kt man, daß man der genoffenen Speife 
Der dem Trancke die Schuld geben muß. 
U 2 Da 














unters 


| — 





Zes Cap. 4 Von den Pflichtes 


Da wir nun nicht zu viel genoſſen; fo koͤnne 

wir feine andere Urſache angeben, als 

Ob ſich die Speiſe nicht geſund geweſen. 
durch @e: 8.456. Wir finden, daß die Thieret 
eu und Geruch und Geſchmack die Speife u 
 Befihmad ſcheiden, die ihnen dienlich ift, auch jede 
gefunde us feiner Art der Speiſe verbleibet. de 
ungefunde der Menſch auch fo gar in ſeinen nat 
Speifen Neigungen eine Aehnlichkeit mir den 
fheiden bat ($.217.); fo folte man meinen, es m 
Taffen,, auch derſelbe durch Gerud) und Geld 
unterfcheiden Fünnen, was ihm gejund 
ungefund- ift. Unterdefjen aber finde 
J das Widerſpiel: denn wir ſehen 
öfters einem eine Speiſe ſehr wohl ſch 
cket, aber uͤbel bekommet. Allen 1 

duͤncket doch, daß der Menſch in Unter 

dung der geſunden und ungeſunden 

ſich ſeines Geruches und Gejchmade: 

dienen koͤnte, wenn er nicht durch Gel 

heit den Geſchmack verderbet hätte, 

auch durch andere vorher genofjene S 
verurſachte, daß ihm eine Speiſe ib 

kaͤme, die ihm ſonſt wohl befommen w 

Warum Unterdeſſen da dieſe beyde Hinderniſ 
— mehrentheils in Weg legen; fo will ih 
after diefes erinnern, Dev Menſch thue wohl! h 
er ſich von einer Speife, Die er ſonſt ned) 
































Speife | : er puJ 
enthalten nie genoſſen, enthält, wo er einigen SET 
ſoll. verſpuͤret, indem er ſie koſtet. Denn 9 


hier ſelten der Geſchmack verderbet 
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Önte man dieſen Eckel als einen Winck 

Natur annehmen. Ich ſage: es ſey in 
ſem Falle der Geſchmack ſelten verderbet. 
mm unerachtet er nicht dadurch verderbet 
daß man ſich gezwungen, wider Appetit 
ESpeiſe zu genieſſen, und endlich derſelben 
wohne; fo Fan er doch auf andere Art 
derber werden. 3.8. Wenn die Epeife 
ne Aehnlichfeit mit‘ einer andern hat, bie 
8 entweder fiir fi, oder aus befondern 
fällen einigen Edel erreget, Fan dadurch 
E Ekel zugleich erreget werden (9,238. 


or .)- . 
8 457. Weil wir demnach hauptfächlich Die weis 
I :-, mon bey ' 
rauf zu fehen haben, ob uns eine Speiſe Effenund 
und oder ungefund ift (8.450.); fo iſt es Zrincten 
Merdings übel gethan, wenn man ungeſun⸗ darauf gu 
eiſen bloß deswegen genieflet, weil fie feben bat, 
[ Schmeden, auch überhaupt in Erweh⸗ ob.e8moph 
ung der Speiſen einig und allein auf den mechet. 
ſchmack ſiehet. Unterdeſſen wenn eine. 
Seiſe fo wohl geſund iſt als eine andere. 
ad noch Darben beſſer ſchmecket; jo wird 
lemand mit Grunde leugnen, Daß man bie 
Ömadhaftere vorzuziehen habe. Dennda —; 
in guter Geſchmack Luſt erreget: diefe Luft 
ber, weil Die Speife wohl befommet, nicht _ 
mie Unluſt bezahlet werden darf (dein ich 
ehe jetzt voraus, daß Feine andere Limflände, 
von nach diefen geredet werben foll, im 
Wege ſtehen); fo gehoͤret es mie zu ber 
| u 3 Slide: 
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Glücfeeligfeit des Menfchen, wenn er e 
a a. fan, was ihm wohl [hm 
52.) | 
wie mn 6.4585. Weil ferner bey einem orbe 
fich ben hen Wandel alles von dem Gröften Die 
| das Kleinefte mit einander überein fl 
wach feir fol (F. 142.); fo muß auch Efjen und 
nem den mit. unferem dufjeren Zuſtande 
Stande ift, mit unferem Stande und Verm 
— Ver⸗ zufammen ſtimmen. Derowegen muß 
— Vornehmer und Reicher auch im Eſſen 
Trincken ſich von einem Geringen und 
men unterſcheiden, und wird dieſer U 
ſcheid nicht allein in der Art der SE 
ſondern auch in der Zurichtung geſucht. 
terdeſſen wenn dieſe Kegel mit‘ den Reg 
der Gefundheit ffreiten follte, würde MM 
freylich die Gefundheit der Koſtbarket 
Speife vorzuziehen haben. Und da Mi 
auch im Eſſen und Trincken fich nad) fein? 
Vermögen richten muß: hingegen I" 
auch auf die kuͤnftigen Zeiten mit zufeben: 
($.140.); fo mußman fo efjen und-trindt 
daß man ins Fünftige nicht darbendt 
Vielmehr da man zugleich feinen äufiern gt 
fiand foll ſuchen beftändig zu machen 
44.19.); fo muß die Einrichtung ſo 
ben, daß man eher in Fünftigen Zeiten 
Tafel verbeffern Fan, als daß man fie al! 
ziehen nöthig bat. 
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59, a, da der Menſch überallein Epeife u. 
\ ige Vergnügen haben ſoll ($.52.)5 Tranck foll 
6 auch Speife-und Tranck ſo befchaffen oppetitlich 
fie niedlid) ausfehen undeinen Ap- ſeyn. 
amade, auch mit gutem Appetit ges 
en. 
x 460. Die Regeln, welche ih gegeben Barum 
fi Rd zwar gemein, und erfordern feine man die 
Wiſſenſchaft; fie find aber über die Regeln 
jan aſſe en nuͤtzlich. Denn daß viele durch Eſ⸗ nn 
int d Trincken ſich um ihre Geſundheit, 
Dere hingegen um ihr Vermoͤgen bringen, 
met nirgends anbers ber, als daß fie die 
* E fchriebenen Regeln aus den Augen ſe— 
‚Cs wird aber niemand in Zweifel zie⸗ 
=” Geſundheit und Vermögen erhalten 
de Sache von einer Wichtigkeit fe 
461. Wer im Eſſen und Feinden Wer maͤſ⸗ 
Na je hält, das ift, nichts iſſet und trincket, ſig: mer 
Ist Das feiner Gefundheit nicht fehadet, und unmäßig- 
ht mehr iſſet und trincket, als dazu dien. 
ift, den nenner man Maßig. Hingegen 
atweder mehr iſſet und trinder, als 
m zu feiner Gefundheit dienlich ift, ober 
u $ ‚aus blofier Wolluft ungefunde Spei⸗ 
a und Tranck genieffet, den nennet man 
nmäßig. Wir deuten nemlich die Un 
9 nicht allein auf die Menge, ſon⸗ 
auch auf die Beſchaffenheit der Speiſe, 

weil man bey einem ſo wol J bey dem an- 

| a : 0 TH. 
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dern wider das Geſetze der Nalur hande 
u. fan (9.451.452.). | 
 Mälige F. 462. Da es nun dem Geſetze der Ran 
feieunp gemaͤß iſt, daB man nicht mehr iffet m 
Unmäßig: trinder, als was zu feiner Gefundheitdt 
keit 1. nee, und alle ungefunde Speiſen, ſo viel 
| ung ift, vermeidet, das ift, mit Wiffen in 
Willen feine geniefjet ($.4 50.45 1.)5 jet 
tet derjenige, der dieſes thut, feine Jul 
lungen nach dem Gefege der Natur f 
Die Fertigkeit feine Handlungen nad) dm 
Geſetze der. Natur einzurichten, ift die 
gend ($. 64.). Deromwegen wer im CM 
und Trinden Maaſſe haͤlt, der ift rugendhaih 
und ift demnach die Maͤßigkeit eineXt 
gend, fich in Genieſſung der Speife undd 
Trancks nach der Gefundheit zu rück 
Hingegen die Unmaͤßigkeit ift ein I 
j fich in Genieffung der Speife und bes Tram 
ie man bloß nach feiner Wolluſt zu richten. 
sueinem 9.463. Wer demnach mäßig lebenfolhdt 
mäßigen muß ı.feine Gefundheit lieben (9. 450. Me 
He ge⸗ darnach 2. verfichert feyn, daß dieje@ 
ange und der Trand feiner Geſundheit Schub 
thut, oder nicht, ingleichen, daß fo viel 
‚und Trand feiner Geſundheit fchadet;eht 
nicht (9. 169.). | J 
Die $. 464. Und hieraus fiehet man, deß 
em zweyerley Urfachen find, warum die Ma 
Tr fchen nicht mäßig leben. Nemlich einig 
ben: wiſſen nicht, was es für ein gutes in 
! 
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ndie Geſundheit ift: andere hingegen er» 

ten nicht, daß ihre Unmäßigfeit ihnen fo 
an ihrer Gefundheit ſchadet. Unter die 
? Glafie gehören auch Diejenigen, welche 
aus einem langen $eben nichts machen, 

die, welche die Kranckheit weiter nicht 
etwas gefährliches halten, als weil der 
enſch dadurch um fein Leben kommen fan, 
je Urfache aber, warum fie ſich der Un 
Häßigfeit ergeben, ift feine andere, als diefe, 
Seil fie aus vielem Eſſen und Trinden, und 
us wohlſchmeckendem Eſſen und Trincken 
af empfinden; durch die Luſt aber das Gute 
md Ehlimme zu beurtheilen gewohner find 
. 432.506. Mer.). 
465. Mer die Mäßigfeit nicht lieber, Wie man 
Beil er nicht begreifer, was Gefundheit fin einen Ich 
ein gutes Ding ift, dem muß man vorftels FE ar 
ei, wie er alles dasjenige, was er. jegund gie ermag 
Sornimmet, und darinnen er fich vergnüget, febr Gus 
bloß deswegen vornehmen fan, weil er ges te8 iſt. 
ſund ift: Hingegen alles würde unterlafjen. 
Müllen, wenn er ungeſund wäre, und zwar 
mie fo viel gröflerem Mißvergnügen, je 
gröfferes Vergnügen er darinnen fucher ($. 
445.). Wodurch ihmfeine Kranckheit noch 
unertraͤglicher wird, weil ſich mit den 
Schmertzen des Leibes Unruhe des Gemuͤ⸗ Wie ſol⸗ 
thes vergeſellſchafftet. Und weil die Men— ne 
[hen nicht beſſer erkennen, was die Gefund- lichfen ges 
heit ift, als wenn fie ihnen fehler; fo muß fipieher. 
Us man 
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man einen auf Exempel krancker Leute fü 

ven, dadurch ihm die Beſchweerlichke 

welche die Krandheiten mit fi) brin 
bandgreiflich werden (9. 154.), und iſt 

nach gut, wenn man ſich auf ſolche Eye 

beruffen fan, die einer entweder felbjt 

ben, oder bie ihm von Sagen auf bemi 
vorgeſtellet, und mit einſem Affect in 

unruhi⸗ daͤchtniß gepraͤget worden($.238.503.N 
ges Ges Dabey iſt nicht zu vergeflen, Daß, weni 
wwiffen aus durch Unmaͤßigkeit fich in Krandheitg 
viricherg: Bet, und alsdenn erfennen lernet, man 
er do nun für feine Luſt biffen, auch wohl 
ſundheit. pfindet, wie die gegenwärtigen Che 
und die aus der Kranckheit erfolgende 
fchweerlichfeiten viel gröfler find, alsda 

fie für eine jegt in unfern. Augen geringe 

die wir genoffen, hätten kauffen mollen,e& 

anfänger der Unmaͤßigkeit zu gereuen (94 

Met.), und zwar um fo viel mehr, je 

ung andere gewarnet. Weil nuninjol 

Falle das nachfolgende Gewiſſen von 
vorhergehenden unterfchieben ift (9-7 

fo Elaget uns unfer Gewiſſen an (JE 
folgends da die Anflage des Gewiſſen 

vielem Mißvergnügen vergefellihafet 

106.), wird dadurch unfer Gemuͤthe ung 

und wir werden unsfelber gram. \ 

geftale vergefellfchaftet ſich bier mi jet 

Uneube des Gemüthes mit den Schmerht 


* 
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Seibes, und machet nicht allein Die Krand- 
46 ſondern auch zugleich 
hrlicher. 
466. And da diejenigen, welche von Di 2. 
Krandheit ſich Feiner andern Gefahr er 
jegen, als den Verluſt des Lebens, denfie fein deben 
geringe achten, wenn er nicht da ift, in aus ol: 
im Stuͤcke irren; fo muß man ihnen die luſt in die 
3 der Kranckheit entftiehende Unruhe und er 
eichweerlichfeiten gleichfalls vormablen, lagen. 
wit fie ihnen begreiflic) werben (9.465). 
ſonderlich aber muß man zugleich lehren, 
; fie den Verluſt des Lebens gang an» 
15 anjehen werden, wenn fich der Tod 
itellen wird, als jegund, da fie aufjer Ger 
dr find, und nicht Darauf acht haben, was 
duch den Tod verlieren und zuruͤcke 
en müflen, und was alsdenn fiir Unruhe 
I ihrem Gemuͤthe entftehen werde, wenn 
& ungerne verlaflen follen, wobey fie gerne 


















jet hätten. 
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Demnad wäre zu wuͤnſchen, daß man fl 
mehreren Fleiſſe fie unterfuchte : denn € 
ift gewiß, daß öfters diejenigen ihre Ge 
fundheit verlieren, welche fie durch 
mäßiges $eben zu erhalten gedenden, M 
fie den Unterfcheid der Speiſe und I 
Tranckes, ingleichen andere zur Geſundh 
erforderte Mittel nicht verſtehen. J 
leget ſich bier ein groſſes Hinderniß ind 
Borurs Meg. Wir finden Leute, Die bey geil 
tbeile, als Unmaͤßigkeit ein hohes Alter erreichen, 
ee eben nicht vielen Krandheiten untermorfl 
Ai * ſeyn: hingegen andere, die ſich forgfält 
dete. in acht nehmen, doch ſtets kraͤncklich ſ 
oder auch wol gar in jungen fahren 
Seben beichlieffen. Und auf diefe Erempl 
pflegen fich insgentein Diejenigen zu beruflin 
weldye nicht zugeben wollen, daß Unmaplge 
feit der Gefundheit Eintraͤg thue. 
wol wahr, daß dergleichen Leute, BIER 
groſſer Schwelgerey ein hohes Alter et | 
hen, eine ſtaͤrckere Natur haben, als ame 
ve, und daher ihr geben noch höher wink 
bringen fönnen, wenn fie mäßiger lebeitt: 
allein, da man hiervon Feine deutliche 
kaͤntniß har, laͤſfet ſich diefes einem [ARM 
überreden, der durch Wolluſt oder ande 
Wie es u Umftände sur Unmaͤßigkeit gezogen WI 
| — Derowegen wäre hierzu ſehr dienlich, MENT 
man die Exempel derer Leute, die fehrlange 
gelebet, mit Fleiß aufzeichnete, ner 
ede , 
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bens-Ark zugleich befchriebe, mie fie fich 
ih im Eſſen und’ Trinden, in Uebungen 
seibes, in Gemürhs- Bewegungen vers 
en, und was fie fir freudige und für bes 
eerliche Zufälle gehabt. Denn biers 
würde man erfehen, wie weit man ihr 
es Leben der Mäßigfeit zugufchreiben 
jache habe. Unterdeſſen ift wohl zu mer- 
1, daß auch Diejenigen, welche bey uns, 
Aigen Leben ihre jahre doch weit hin» 
8 bringen, vielen Zufällen unterworffen 
at, von denen fie bey einem mäßigen Le⸗ 
fren bleiben würden. Hingegen da die 
melgerey nicht die einige Urfäche ift, 
um man fich um feine Gefundheit brins 
15 fo ift es fein under, wenn auch 
ufe bey mäßigen Seben vielen Krancdheis 
m unterworfen find, ja wol gar frühzeis 
ig ihr Leben bejchlieffen muͤſſen. Dabey 
Wu man wohl bedenken, daß die Unmaͤf⸗ 
Feeit nicht allein aus der Vielheit, fondern 
ch der Art der Speiſe beurtheilet werden 
muB (9.461.). Und dannenbero fan es 
gelchehen, daß einer wol nicht mie übers 
Maßiger Speife und überflüßigem Truncke 
it feine Geſundheit ſtuͤrmet, jedoch aber 
duch ihm ungeſunde Speiſe und Trank 
tben jo viel Schaden anrichtet, als ein ans 
Derer durch allzu groffen Ueberfluß. Es 
Hleiber wenigftens gewiß, dag Maͤßigkeit 
(ir die Geſundheit und langes Leben ein ſiche⸗ 
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Was; zu 
befönderen 
Vorſtel⸗ 
lungen wi⸗ 
der die 
Unmaͤſſig⸗ 
keit dienet. 
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rersMittel ift, als Unmäßigfeit,und daher 
ne diefer vorzuziehen. Man bat aud hi 
bey zu ertvegen, daß untermweilen einige 
nen nach und nad) eine Faͤhigkeit beybrik 
gen Fönnen, mehrere Speiſe und Trand ji 
vertragen als andere, oder auch, wennfiellt 
mit zu viel überladen, in dem Standefinl 
befonderer Wartung und Pflge zu genieſ 
die ein anderer nad) feinen Umftanden nid 
haben Fan. 
6.468. Es fönnen auch unfermeilennod 
befondere Urfachen feyn, warum man DE 
Unmäßigfeit zu unterlaffen hohe Urfadt 
bat. 3.8. Es fönnen einigedadurhma® 
uͤahme ihrer Guͤther gerathen, und wol gar 
ben guter Zeit arm und duͤrftig werden. An 
dere koͤnnen dadurch alles verzehren, undfih 
in die Gefahr eines dürftigen Alters bege 
ben, oder auch Die Ihrigen in die Gefahrder 
Dürftigfeit feßen, wenn fie frühzeitig fr 
ben folten. Noch andere fönnen dadurd 
in eine fibele Nachrede kommen, die ihnenen 
ihrem Glück, unterweilen auch bey andern 
Angelegenheiten, nachtheilig feyn ‚Fan, md 
fo weiter. Wer demnach in befonderm 
Fällen entweder fi) oder andere von Dt 














ünmaͤßigkeit abhalten will, der muß jugleid 


auf alles Ungemach acht haben, mas eine 
va feinen befonderen Umitänden begegnet | 
an, | 


$. 469 
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469. Die Wolluſt treibet: wol die Was 

fen zur Unmaßigfeit an. Es wird aber gar 
die Wolluſt genenner diejenige Luſt, iſt und 
he man durch die Einnen empfindet. —2 — 
t demnad) gewohnet iſt das Guſe und'g.ie eh 
e durch die Luft und Unluft, welche die ger, 
nen gemwehren, zu unterjcheiden, den: 
det man wollültig. Da mir nun, 

jenige wollen, was wir für gut halten: 
ägegen das nicht wollen, mas wir für böfe. 

ten ($. 456.Mer.); fo ftreber ein Wol⸗ 

iger nach denen Dingen, die ihm Durch. 
Sinnen $uft gewehren, und hat hingegen 

nen Abſcheu fuͤr denen, die ihm durch die 

innen Unluſt machen, cder auch die Luſt 

* Sinnen flöhren. Derowegen da die 

Ib jo durch guten Geſchmack und Geruch, 
gleichen durch vergnügten Anblick: erregee 

%, unter die Luſt der Sinnen gehoͤret; ſo 

Id ein Wolluͤſtiger zur Unmäßigfeit im Eſ⸗ 

Kund Trincken angetrieben, weil Speife 

d Tranck wohl riechen und ſchmecken, oder 

uch, appetitlich ausfeben. 

„470. Wer nun die Unmäßigfeit einem Wie die 
Bollüftigen verhaſſet machen will, der muß Wolluſt 
© Wolluft zu dampfen fuchen. Diefes gedampfet 
in auf verſchiedene Weiſe geſchehen, nach⸗ wird. 
ein ſich einer in dieſen oder andern Limftän- 
in befindet. Z. E. Wenn ein Wolluͤſtiger Erſter Ber 
ndfficher, und über Eleinem Schmertzen, wegungs⸗— 
Mm er dann und wann empfinden, ſehr Grund. 
em⸗ 
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empfindlich ift; fo muß man ihm bie Öröfje 
der Schmergen durch geſchickte Exemp 
und Gleichniffe vorftellen, damit diejenigen 
gepeiniget werden, welche ihnen jchmet 
Ktranckheiten durch Unmaͤßigkeit auf de 
Der an⸗ Hals ziehen. Iſt ein Wolluͤſtiger nik 
dere. groſſen Mitteln, oder verthut Doch me 
als er einzunehmen hat; fo muß manı) 
vorftellen, daß er Fünftig werde darbeni 
allee derjenigen Luſt, daraus er ſich ſon 
machet, entbehren muͤſſen: da bingege 
wenn er fihder Mäßigfeit befleißiget,erde 
gleichen £uft beftändig genieffen Fan. Um 
hierbey fonderlich zu mercten, Daß, wenite 
Wollüftiger durch) unnöthige Werfätt 
dung in Dürftigfeit gerarhen, es ihm 
fo viel weher thut, woferne er inne wird 
er die Luſt noch bis diefe Stunde genikl 
Fönte, deren er nunmehro gant beraubet 
ev aber fie durch eigene Schuld und wolg 
Da beit: mit Verachtung mwohlgemeinter Warn 
ze, gen muthwilliger Weiſe verjcherget. F 
man hat zu erwegen, wie wehe es einem 
mern man nad) dieſem andere wohl lebenſ 
het, die fich fchlecht behelffen muͤſſen, Damm 
| VUebermuth getrieben, und wir hingegen dat 
— ben muͤſſen, die wir es beſſer haͤtten haben 
rer koͤnnen. Ueberhaupt aber haben alle Woh— 
gemeine. luͤſtige wohl zu erwegen, baß alle Luſt dee 
Ä Sinnen empfindlicher ift, je ungewohntt 
fie ift; hingegen ſich gar ſehr vergering 

e 
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ehr man ihrer gewohnet. Deſſen kan 

einen leicht uͤberfuͤhren: denn man darf 

nur auf den Anfang zuruͤcke weiſen, da 

ine Luſt das erite mahl genoſſen, oder auch 
diejenige Zeiten, da er fie ſparſamer ges 

in; fo wird er dieſe Wahrheit garleiche 

feiffen. Wenn nun an bem ift, daß alle 

den Einnen empfindlicher wird, wenn 

1 fie niche zu ofte, und nicht in allzuvol⸗ 

Maaſſe genieffet ; fo mußein Wollüftiger, 

ſich aus dergleichen Luft etwas machee 

469,), die &uft der Sinnen jelten und fpars 
gebrauchen. Wir finden aud), daß, wo 

llüftige nicht unvernünftig find, fie ſich 

er Marime bedienen, | 

$. 47 1, Der Zuftand einer beitändigen Wie weir 
übe, Die fich nemlich weder in Traurigkeit yandie- 
ehret, noch Traurigfeit gebieret, machet Euft- den 
Blückfeeligfeitdes Menfchen aus (9. 52.). Sinnen 
E demnach) fih nicht unglücfeelig machen gerieffen 
‚ber muß feine Luft der Sinnen ge m" 
en, als davon er verfichert ift, Daß er 

icht mit Verdruß und Traurigkeit bezah⸗ 





















a72. Wenn man fih mit fo vielem Was die 
ne beladen, daß davon das Haupt Funken 
genommen wird 5 fo fager man, daß beit if, 
fich betrincke. Und demnach ift die | 
Sundenbeit eine Unmaͤßigkeit im Trin⸗ 

en, dadurch Das Haupt des Dienfchen ein» 

Mommen wird. Man fager aber, daß das 
(Moral,) ; Haupt 
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Haupt von dem Trinden eingenommen wirt 
wenn man dadurch entweder zum Theil ode 
völlig feiner Vernunft, aud) wol gar fein 
Siniien, 'beraubet wird, Machden ni 
der Gebrauch der Vernunft ſich viel 
wenig verliere; fo iſt auch die Truncken 
entweder in einem groſſen, oder in einen 
nen Grade anzutreffen, ° Da nun Thien 
feine Vernunft haben ($. 869. Met.); 7 
machet die Trundenheit Menſchen den: hie 
ven gleich. Ja, da Diefe doc) den Gebraud 
ihrer Sinnen haben ($..870.Mer.); jo 
chet die Trundenheit Die Menſchen noch 
ringer als. die Thiere. 



















Wirte. 9493; Daher kommet es, daß bet 
enierber Menſch, ; wenn er truncken iſt, nicht meſr 
dencket dencket, was er thut, und gs bloß red 
— — und thut, wozu ‚ihn: feine Sinnen und 
unbe R Einbildungs- Kraft verleiten. Denn 
- Handlungen rühren entweder aus ber DE 

nunft, oder aus den Sinnen und der Finbil 
dungs⸗Kraft (892, Mer.), Da nun De 

ze Trunckenheit der Gebrauch der Vernun 
— verſchwindet (% 472.) ſo koͤnnen auch die 
— Handlungen nirgend anders her als auf den 
EGSinnen und der Einbildungs⸗Kraft en 
ſpringen. Gehen auch die Sinnen weg; ſ 

ift der Menſch einem Schlaffenden oder hoch 

ftens einem Träumenben gleich, 


BETT 
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474, Die Einbildungs» Kraft brin⸗ Barum 
in uns wieder hervor, was wir zu ande⸗ Trunckene, 
Zeit bey der Sache gedacht, oder auch Kinder 
dan, Die jetzund in unfere Sinnen wuͤrcket ee 
238. Mat.). Derowegen. wenn uns in MBabrheit 
Trunckenheit eine Perfon vorfommet; fügen. 
allet uns auch ein, was wir fonft vonihe 
ihr haben, und da wir nicht mehr beden» 
m, was wir reden, fagen wir es frey 
raus. Und fo verhält ſichs auch mir Ri 
übrigen Dingen, die mir entweder ew 
licten, oder auch fonft uns ins Gedaͤchtniß 
bracht werden. Daher pfleget es zu. ger 
heben, daß die Menfchen in Trunckenheit 
fenbergig heraus ſagen, was fie geben 
a, und it das Sprih +» Wort ein 
Daher Wort; Trundener Mund veder bie 
Sahrheit. Hierinnen aber find fie ben 
Linden gleich: denn weil die Kinder. von 
Natur noch feinen fertigen Gebrauch ber 
Bernunfe haben, gleichwie fie ihn durch den 
und verlohren haben; fo reden auch fie 
8 Unbedacht heraus, was fie gedenden. 
Ind danneuhero feret man im gemeinen 
Sprich» Worte Kinder und Trundene zus 
unmen, wern man faget: Kinder und 
keundene reden die Wahrheit. Sonſt 
yat es eben diefe Urſache, warum bie Men⸗ 
hen auch im Schlaffe die Wahrheit reden, 
Ind man daher in diefem Stuͤcke die Truns 
fenheit mit dem Schlaffe zufammen feger, 

% 2 wert 
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‚= "wenn man faget! In Trunckenheit u 
ESchlafe veder man die Wahrheit. 
Mer mas - 9.475. Wer demnach Sachen: weiß, 
fr en kr zu verſchweigen Urſache bat, und dadur 
har,tot er fih Schaden zuziehen fan, wenn er | 
d für ſaget, foll die Trundenheit vermeiden, al 
runcken allermeiften in ſolchen Fallen, wo dergleict 
beit hür Perſonen ımd Sachen vorfommen, bie ih 
aa Das, was er derfchmweigen folk, in Ein 
Bringen Fönnen: welches ſich aus der N 
gel der Einbildung beurtheilen laͤſſet ($.23? 
Mer), Z. E. Es iſt in der Geſellſchaft ei 
ne Perſon zugegen, von ber wir nachtheil 
ge Sachen gehöre, oder der wir auch ml 
u schaden getrachtet. Wenn fich einervel 
trincket, und die Perſon erblicket, faͤllet ihm 
ein, was er von ihr nachtheiliges weiß, odet 
wie er ihr vorhin zu ſchaden getrachtet. Dr 
rowegen wenn jemand mir ihm von derſelbe 
Perſon redet; fo faget er fren heraus, mıs 
er weiß, und wozu ihn fein Affect, als dr 
Haß wider Die Perfon, antreiben _ Oli 
ihergeftalt wenn ſich ein geiler Menſch in 
ein Weibesbild verlieben, und bey ſich über 
feget, wie er e8 anfangen wolte, ment « 
ihrer fönte theilhaftig werden ; fo fället ihm 
Diefes ein, wenn er fie in der Geſellſchaft ji 
bet. Da er nun in der Trunckenheit thuh 
wozu ihn fein Affeer antreibet ($:473.)5 
nimmer er mit ber Perſon por, was 
— 7 Mi 
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Agebuͤhret, und eröfner ihr zur Linzeif 
liederlichen Gedanden. Ä 
» 476. Es verhält ſich aber mit den Wer boͤſe 
ten eben fo, wie nit den Morten, Begierden 
die Kinbildungs- Kraft bringee uns rn ei 
Jin Einn, was wir zu Chun verlanget, u A 
n fid) Diefe.oder jene Gelegenheit ereig⸗ heit haͤtem 
ölte: welches umftändlicher hier ausz 
en nicht noͤthig iſt. Derowegen ſoll ſich 
Menſch, der viel ſchlimme Begierden 
die auszuüben entweder aus Mangel 
Gelegenheit, oder auch durch einige Bor» 
ingen Der Vernunft gehindert worden, 
Der Trunckenheit hüten. Denn fonft 
65 gar leicht gejchehen, daß er das Boͤſe, 
er geneigf ift, vollbringet. Das vos 
Erxempl von dem geilen Menſchen, der 
er Trunckenheit gegen ein Weibesbild 
zu frey aufführer, fan auch hier zur Er⸗ 

ng dienen, , z 
477. Wenn nun einer abſonderlich Ir eines 
A dem andern beleidiget, und dadurch zu Geklle 
em Haſſe gegen ihn verleitet ($. 454. ae 
2), auch durch den Zorn auf Rache zu zugegen, 
enden veranlafier worden (9.484. Mer.) 5 fell nom 
Faner in Trunckenheit an feinem Feinde Trnm 
Süben, was er ihm zugedacht. Und dem⸗ Tnbeie 
1 hat man fich abfonderlich in einer ie, ueiden 
UNmaft, wo ein Feind zugegen ift, für 
fündenheif zu hüten. Es kommet bier 
h eine andere Urſache Dazu, weilein Feind 
| &3 auf 
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auf ung genaue acht giebet, und fic) batı 
vergniüget, wenn er was unanftandiges ii 
uns wahrnimmet, auch daſſelbe ung zu |) 
den anwendet ($. 456. Met. ), in ber Zein 
ckenheit aber man ſowol mit Worten, ı 
ws erden fi) bloß giebet ($. 474. 476.) 

- Barum $. 478. Da der Menfch in der Trunda 
u heit nach feinen böfen Begierden han! 
yermejd. weil er fie durch Die Vernunft nicht zurli 
den, wenn halten fan ($.476.)5 ſo muß er auch nach⸗ 
man Zuge, nennatürlichen Neigungen handeln, wenn“ 
wiſſen far truncken ift. Und derowegen hat ſich für Zu 
ſtern ges ckenheit zu hüten der von Natur zu einge 
neigt. Laſtern geneigt iſt, abſonderlich in ſolche 
Faͤllen, wo zu dergleichen Laſtern ſich Oel 


Een in > qufgefüipret, in der Tunckenheit ihn Did 
fipaften wieder einfälfet ($. 238. Mei.). Wei 
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demnach noch- viele befondere Urſachen Truncken⸗ 

warum man fi) vor der Trunckenheit beit abau 

ten, dieben der Unmäßigfeit im Eſſen laffen. 

Eftatt finden. Wer denmad) entweder on 

fi die Trunckenheit vermeiben, oder auch yi 

ere Davon abhalten will, Der muß alle 3 An 

e Drdnung ſowol durch fein eigenes 

inpel, als durd) das Erempel anderer 

vorſtellen. 

Abſonderlich iſt daben nicht. zu, Untupe 

eſſen, was. für Verdruß bes anderen Ms 

ges aus der Trundenheit erwaͤchſet, wenn * * 

en gereuet, was man gethan bat (5. 464. Truncken⸗ 

N und man ſich deſſelben ſchaͤmet (9 beit tom: 

5. Mer.), auch zugleich fürchtet, daß met. 

bt Keinde diefes zu unferem Schaden miß- 

auchen ($. 476. Met.). Diefer Berdruß 

das Gemüthe genung beunruhigen, abs 

Derlich das Ehre liebe. © 

8. 482. Daß aber gleichwohl dieſe Unru- Warıım 

die Menſchen nicht ſtets yon der Trun⸗ fie bie 

imheit abhält, kommet daher, weil fie ver: — 

einen, man koͤnne ſich in acht nehmen, dar per Trun: 

ie man weder rede, nöch thue, was einem ckerbeit 

lanftandig ift, und folchergeftalt.den Ver⸗ abpalt. 

U vermeiden. :Deromegen hat man bier 

il ermegen, wie dergleichennicht eher in un⸗ 

jerer Gewalt ftehet, als bis mir einen Abfhen | 

in demjenigen haben, wozu wir geneigt gr . 

feien, und die alten Gewohnheiten durch 

Aidere widrige geändert (9. 238. Met. : 
| 4 wel⸗ 
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welches aber Feine Sache ift, die man 

leichte und fo gefchwinde zu Stande bringe 

tan ($.384.). ' 
Bieman I: 483: Wer demnach entweder fid 
ederhäis, Acht zu nehmen vermeinet, da er Doc il 
Dad fie Fan, oder auch fonft Durch Zureden in! 
ſruchtet. Geſellſchaft zur Trunckenheit bewegen 
J ſet, der Fan ſich derſelben nich! anders en 
ben, als wenn er die Gelegenheit darzuß 
mmeidet, und wäbrender Zeit nicht allein fi 
1— ſig an allen den Verdruß gedencket, den 
fic) Durch die Trunckenheit gemacht, fonde 
auch zugleich bey ausgefchlagener Gelege 
heit forafältig überleger, in was fir Une 
nung er wuͤrde gerathen feyn, wenn er] 
nicht verntieden hätte, was er für Mißt 
gnuͤgen haben würde, da er nun rubigii 
vergnüge fich befinder ($. 481.). I 
muß er dabey die Gedancken fahren lajl 
als wenn er fich entweder fir dem Teum 
oder für ungeziemender Aufführung‘ 
dem Truncke würde haben in acht neh 
koͤnnen. — 
‚wie be 6, 484. Weil der Menſch verbunden 
— alle Gliedmaſſen des Leibes in eine 
ind Fein, Bewegung und Stellung zu bringen,wie® 
cken ſich Die Vollkommenheit der Seele und die me 
auffübcen türliche Vollkommenheit des Leibes ft 
doert (9. 446.): er aber im Eſſen und Trinden 
mäßig ſeyn ſoll ($.462.), das iſt, nichts de 
fen und trincken, als was feiner — 

| ni 





















"gegen.den Eee. 329 


Htfchadek, tisch mehr efien und frinden, 
jazu Dienlich ift (9. 461.)5. fo müffen 
I bey ven Eſſen und Trinken alle Mi- 
und Geberden, ja alle Worte und Wer— 
ergeftalf eingerichtet werden, Daß fie mit 
Maͤßigkeit und dem bey dem Eſſen er» 
derten Appetit (F. 459.) zuſammen ſtim⸗ 
N, das it; daß die Maͤßigkeit und der Ap- 
St der Grund ift, warum man dieſes oder 
ne8 rede: und thut, Diefe oder jene Minen 
D Beberden machet, folgends durch jene 
verſtehen läflet, warum dieje da find 
). 9. Met.). 

485. Hieraus flieffen alle Regeln, die Exempel 
an von der Auffuͤhrung bey Eſſen und beſonderer 
Binden inachtzunehmen hat, und wer dar⸗ Regelu. 
Mf acht bat, der bedarf nicht, daß man ihn 

on anftandigen Eisten etwas lehre. Une 

weiten Damit man deſto leichter begreiffe, 

AB ich Die Wahrheit rede, auch dieſe allge 

ine Kegel in allen vorfommenden Fällen 

hit anzubringen erferne ; fo will ich 

nes und das andere Exempel von beſonde— 












&5 wenn 
| 
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- 330 Cap. —— 
wenn man im Trincken die Glaͤſer zu behe 
Warum de ausſtuͤrtzet. Weil haha ai si | 
man Woolluſt eſſen foll($: 468) 3° em 
nichts aus auch nichts vornehmen ‚oder. blicke 
— Davon man keinen anderen Bewegu 
Ber Grund als die Wolluft angeben k # | 
 wagvor ber wird es mie gutem Grunde Fir in 
finemDr: ftändig gehalten, wenn einer aus ver 
te liegt. ſel nimmer, was nicht vor feinem Ort teln 
Wieberum ‚, weil man Gpeife ı 
um mie gufem Appetit geniefjen ſoll ($ 
nis fo muß auch alles un:erlaffen wert 
eck haftes einen Eckel erregen fan. Und a 
vorneb Abficht wird nicht ohne Grund fi 
men ſoll. ftändig gehalten, wenn man von u 
Sachen bey Tifche redet, oder nu 
————— der Naſen, Anfaſſi 
Speiſe mit den Haͤnden, Abnagun 
= Knochen und dergleichen eckelb: 3 
Wo man ret. a, da Eſſen und Trincken auch 
nicht eſſen, unſerem Stande und Vermoͤgen zufa 
er Eſſen ſtimmen foll (F. 458.); fowird es fi — 
lan ſol ſtaͤndig gehalten, wenn man entwe 
"fen und Trincken an einem * 
ſet, wo nur geringe Leute zu ſ 
trincken pflegen ‚ oder aud) —* 
dahin gehet, "Wer hierauf recht‘ * 
der wird in allen — en 
ſtaͤndige Sitten von —— 
he lernen, auch diejenigen ‚in welchen 
Wahrheit iſt, von denen uͤbrigen, welche 
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Gewohnheit aus Unverſtande und 
heile eingeführt. | | 
Y 4 5. Gleichwie aber die Handlungen woͤchige | 
tenfchen gar ſehr untereinander lauf Erinnge . 
‚ fo fan es auch gefchehen, daß inbefonder rung. 
Fällen diefe und dergleichen Regeln, als 
jet nd ($. +85.) angeführer worden, noch 
dere Gründe haben: ja,esfönnen auch 
{9 ‚ar aus befonderen. Gründen noch eini⸗ 
Reg geln dazu kommen, die fuͤr ſich aus 
Er don dem Eſſen und Trinden vorgefchrier 
Regeln nicht flieſſen. Z. E. Wir Warum 
en vorhin (9. 485.) erwieſen, daß man man nicht 
aus der Echüffel nehmen: „1el, was an einen 
cht A feinem Drre lieget. Wenn num fremden 
t ch edene mit einander ſpeiſen, da einer Dei 
Mahlzeit fo wol bezahlet als der an 
und fie insgefamt dem Stande nad - 
\ ander gleich find; fo bat man bierinnen 

/ jet vorigen Regel noch mehrere Gründe, 
in eg tn, wenn man in einem Gaſthoffe mit Warum 
nem Vornehmern ſpeiſet, gegen den manei- man was 

Bea Jachfung zu bezeigen fich genörbiger en 
eimder, hat man bierinnen einen ger get, a 
- Grund, warum man, Wenn ein vorlegen 
zukes Stide vor feinem Orte fieget, es dem fol. 
ornehmen Manne vorleget, Lind alfo kom⸗ 
net hier aus befonderen Umſtaͤnden eine neue 
hinzu, die für-fich aus den von dem 

Eſſen und Trinken vorgefchriebenen Kegeln 
* flieſſet, Es — aber nicht noͤthig alle 

| Rn 


















iz Cop. vor apiiann 
Warum dergleichen Faͤlle durchzugehen, un 
nicht viel vielen —*— zu —n— oA 
Regelo gee aligemeinen hr 
En WEL: nem orbentlichen, W 
— bat (9. 1605Rauc ſich 
ei on und uf — 
173.), der wird die befonderen I 
— fie noͤthig hat, fuͤr ſich ſelbſt 
Wie man Und hierinnen beſtehet zugleich das 
einen zu wodurd man einen zu .anftändigen Gift 
anfläntis bringet($.160.). Diefe Crinnerur g e 
gen KR nicht allein auf Den gegentwärtigen Fa M 
* rin⸗ Eſſen und Trinckens, ſondern find — 
| bey alien. übrigen Handlungen ders Dier | 
fiatt. Derowegen fan, fie in folgend 
jeber für. ſich an ſeinem Orte wieder 
und werde ich mich mit den befonderen 
geln, bie durch biefen Wes gefunbeg N * 
nicht aufhalten. 
re $. 457. Der —— 
zur Bis, au thun, wodurch feine Geſundheit 
nn wird, und hingegen zu —— 
heiteg ihermäßigl 
beit, en Des Schlaffes, m idri 
heftige A ffecten, unreine und ſti td an 
tibeles Sigen und Liegen rc. die € Heſu 
Foͤhren; fo ſoll man ſich für uͤberm 
Arbeit huͤten, zu rechter — 
Ruhe gönnen, auch nicht zu fruͤhe wieder 
feine Arbeit gehen, alle widrige Affeet 
miadrüden. und; wenn ſie —— 
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zaͤhmen, daß fie nicht allzu heftig wer⸗ 
(d: 390. & iegg.), die Schlaf und 
dm Zimmer von böfer Luft reinigen und 
ſtiſcher erfüllen, alles Sigen, Geben, Ste⸗ 
und Liegen, Davon maneinigen Echmerg 
Ungemach empfindet, vermeiden, und 
sdergleichen mehr ift. Hingegen ds 
eiſchung des Gemuͤthes durch einige 
anderungen des Ortes, des Umgan— 
mit Perſonen, der Luft ꝛc. und Bewer 
Ing des Leibes zur Geſundheit und Muns 
seit dienlich befunden wird; fo muß man 
etgleichen Veränderung bedacht fenn, 
Wieinem Leibe nöthige Bewegung vers 
lien, nachdem es eines jeden Umſtaͤnde 
den. Dieje Kegeln find leicht, und ſchei⸗ Erinng 
Mdaher geringe su fenn; allein, da fie die Fung, 
Mmdie Geſimdheit zu erhalten, darüber der 
ib nichts ebelers bejigen fan, find ſie in der 
Nat von groffer Asichtigfeie. Und es wi 
Numünfcheh, daß jedermann mie mehrerer 
leilfe Darauf acht Hätte! | 

48 Ja, 8 wäre zu wünfchen, daß Wie meh 

rere Regeln bekandt waͤren, dadurch rere zu 
an die Geſundheit des Leibes erhalten, und entdecke 
Ngegen Kranckheiten und Schwachheiten 
erhuͤten kan. Da es aber in dieſem Stuͤ⸗ 
e fehler, muß ſich ein jeder fo lange ſelbſt 
helffen ſuchen, bis man ein mehreres zum 
tugen des menjchlichen Geſchlechtes u | 
fet. Man muß nemlich, nachdem = : 












Huͤlffe nehmen. Ja, wenn viclen 
cungen zuſammen truͤgen, miürben 


> Mie zu 


verbüten, 


, baß man 


ſich nicht 
ungefund 
arbeitet. 


r. Wo es will. Wo mehr aufgeber, alsın 
aus Noth ben kan, muß man darauf bedacht fe 


geſchiehet. 


334 _ 
fih- der Maͤßigkeit befleißiget, d 
verſichert iſt, daß die — 
bes, ſo man verſpuͤret, nicht von 
ſigkeit herruͤhret, auf ſeinen — 
haben, ob etwas — 
wahrzunehmen ‚oder nicht. wo x al 
dergleichen inne wird, muß man 
ftände, datinnen m ee 
uͤberlegen, damit 

eine Urſache habe. Und —— 
man theils lernen, mas man einc 
zu vermeiden hat, theils auch —* 
traͤglich iſt. Ob nun zwar —* 
ſchen einerley gleichviel.r id 
fo kan man ‚doch fremde: Erfabt Drug, 






























Zeit viel heilſames flie das merifchlü 
ſchlechte heraus bringen. aus J 
. 489. Wer durch übern 
ſeiner Geſundheit ſchadet —* 
aus Noth, oder aus Geitz/ oder 
Aus Noth geſchiehet — 
ner Arbeit nicht ſo viel erwerbe J 
einem aufgeher: aus Geitz, wenn Mr 
ne-ein grofles Vermögen zufanmıne 
will! aus Ehrgeitz, wenn man 
Wiſſenſchaft und Kunſt — erl 


man den Aufgang einbau tw 
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m man die Ausgabe, oder die Zahl derer, 

anzu verforgen hat, vergeringert; wo— 
fünftig.an einem andern Orte umftan» 

v joll geredet werden. Einen Geitzigen 2: Wo 
Wlals Ehrgeisigen has. man zu belehren, aus Ehr⸗ 
s beſſer ſey mie Erhaltung feiner Ge Pier 

























h' 


heit jeine Ehre und Geld nach ımd nach, 
mit.deren Verluſt auf einmahl zu ver 
ten. Denn wer lange Yahre gefund 
bet, kan mit weniger Mühe und Ver— 
if eben dor in. beyden Fallen und noch 
ſeres erhalten, was der andere in kurtzer «. — 
nicht * ſich bringen, Es ift wohl per nenn 
daß ſich untermeilen Gelegenheiten yenwird. 


% 
2 


nen. etwas zu erwerben, die man nicht 
Mahl zu einer andern Zeit wieder erwar⸗ 
(an, und man daher meinet, man mil 
Rip hmen, weilman es haben koͤnne. Al- 
hier bat man zu bedenken, daß Kranck⸗ 
Wieder wegnimmer, was einer in ge 
Den Tagen erworben, und badurch erfich 
Kranckheit auf den Hals gezogen. Alfo 
endlich der Schmertz und Verdruß der 
den er für feine Mühe und Arbeit har. 
ühergeftalt Fan der Ruhm in- Franden 
q den nicht fo viel Vergnuͤgen geben alsin 
Anden, abfonberlich wenn es einen ge 
ieh, daß man mit unmäßigem Sleiffe fid) 
ranckheit, oder wol gar die augen 
kinliche Gefahr des Todes auf den Hals 


lagen ($.464.Met.). Unterweilen finden 
auch 





436 Cap. 4. Von den Pflidsten 
auch in befonderen Umſtaͤnden noch beſ } 
Vorstellungen Platz. F — N R 3 

—7*— 6, Zur Erhaltung der Geſ 
e hienen auch'Die Kleider. "Dennweili 
Bei me Henfic Die Kälte bemy Leibe fehnbet, ei 
enngente, die veranderliche Witterung in der Luft 
guft ver, bloß vertragen fan; fo muß man gm 
wahren. der die Mike, aͤlte und andere Wi 

Mitterungen der Luft Durch die Klett 
verwahren. Und hiergus fan man vom 

Befchaffenheit der Kleider urtheilen if 

Struͤmpfe, damit man in der Hitze nich 

ſtarck fehmwiger; hingegen nicht im 


























weil die Fuͤſſe nicht genung wider die 
| vderwahret werden, davon fie Teicht Gimme 

RN 
| Die 8.457. Ueber diefes haben DieStieidet ed 
| Pin einen anderen Mugen, daß fie nemlih 
=" deren jenigen Gliedmaſſen des Leibes bedeum 
5 durch welche man leicht sur Geilheit ’ 
get wird: wovon kuͤnftig am einen 


Orte ausführlicher foll geredet werdeir 
wir vonder Keufchbeit, und Der ihr ensgeger 
geſetzten Beilbeit ausführlich hande | 

Ä den. 4 N OR 

Wie man 6, 492. Weil ferner ber einer orden 

24 aRleis hen Wandel Hs von dem Groͤſten bot a 
| u das Kleinejte mir einander’ Übereinjtintit 

ſoll ($. 142.); ſo muß auch unfere Kleidung 


. Stande a \ 
/ and Ders „mif, unferem Stande und Vermoͤgen ji 
en m 
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fimmen. Derowegen muß ein Bor: mögen zu 
ner und Reicher fich auch in Kleidung pon richten., 
t Geringen: und Armen unterfcheiden, 

wird diefer Unterſcheid nicht allein inder 

des Zeuges, der Dazu genommen wird, 

dern auch der Geftalt der Kleidung ger_ . 

et. Sch bekuͤmmere mich nicht um die Erinner 
iwüefje, die man hierwider machen. fan, wu 

in man nicht aus deutlichen Begriffen zu 

heilen gewohnet ift. Denn wenn id) un 

N don der Hoffart ‚handeln werde; fo 
man fehen, daß diefes ohne einige Hof⸗ 
£ gefchehen koͤnne. Und in der Politick 
Dfichs zeigen, daß Neiche weiter als auf 
Nothdurft fehen muͤſſen, damit die Ar 
nnicht Mangel an dem haben, mas zur 
Norhöurft gehörer. * 
3. Aus eben dieſer Urſache erhellet, a at 
die Kleider fo befchaffen feyn müflen, einen‘ - 
mit fie einem in feinen Verrichtungen Verrich— 
bt hinderlich feyn, Die man darinnen vor; tungen. 
immer, fondern vielmehr förderlih. Und 

dieſer Abficht nennet man die Kleider be, 























9.494. Ja, weil in einem ordentlichen Aud nad 
Bandel alles zufammen ſtimmen ſoll ($. — 
42.); fo muß auch die. Kleidung mit dem Gemüg 
ineren Zuftande des Gemuͤthes zufammen thes. 
immen. Und alfo bat der Unterſcheid uns 

et Trauersund Rreuden- Kleidern einen 

Fund. Aber ordentlich in feinen Sachen 


(Mor.al,) Y ift, 


338 Cap. ꝓ Von dei pflichten 
iſt, muß auch ſolches in der Kleidung 


Roͤthige 
. Erinnt: 
rung. 


* 


Einbildung ber Leute richten muß, mit 
dem’ “folgenden  Eapitel gezeiget MEN 
. Unterbeffen wäre es vielleicht nicht eine ge 


gen entfcheiden, die ıttan wegen DER 
dung in Anfehung’der Sitten machen la 


die bey uns veraͤnderliche Moden m 1 
- vorgefchrtebenen Gründen unierif 


&er und ihre Neigungen wohl inne {abet 


dere Gruͤnde acht haben, indem die MM 


betrachten find, als befondere Arte 


Coͤrper aber überhaupt, als, aud) insb 




























gen. er vr 
9.498. Aus den bisher gegebenen") 
geln koͤnte man nun zwar alles unterſuch⸗ 
was bey Kleidernl vorfommer, und alleg 


allein es iſt nicht zu feugnen, daß die N 
ſchen in den Trachten ſich nicht jederzeit 
nuͤnfftig aufführen, ja bey der Aendern 
der Moden, bie unter uns ſondeelich 
Brauch ift, gar öfters das Beſſere mit 
Schlechtern vertauſchen. Watum 
nun, und wie weit man ſich hierinnennac 


unnuͤtze und unangenehme Arbeit, W 
man die Trachten verſchiedener Voͤlcker 


Wiewohl wer dieſes unternehmen Te 
miſte auch den Zuſtand der Länder ind 


dabey unterweilen zugleich mit auf einge⸗ 


auch fuͤr ſich, ohne einige Abſicht auf M 
Zuſtand und die Sitten des Menſchen/ 


SZ 
erde der Kunft und der Coͤrper. 3 


dert 


— d 
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ie Verde der Kunft, haben ihre allge— 
Regeln, Die in einem jeden befonderen. 
eftast finden müffen. — 
496. Weil der Menſch feine Gliedmaſ⸗ —— 
antz und geſund erhalten ſoll ($.449.): nr 
jegen. viele Fälle ihm vorſtoſſen koͤnnen, Siedmah 
Schaden nimmer; fo foll er bey. al- fen, 
‚feinen Berrichtungen, bey allen.feinen 
ewegungen und Stellungen des, Seibes 
hl bedenken, was ihm fir Schaden dar« .- 
18 erwachfen fan, und mie er ſich dawi— 
in acht zu nehmen. Und demnad) er, 
Mert die Bewahrung der Gliedmaſſen eine 
mdere DBorfichtigkeit bey allem, mas 
NE vornehmen. 3. E. Dergleicen Be- 

ſamkeit ift nöthig, im Gehen, abjonder, 
En Orten, wo man leicht fallen Fan, als 
A dem Eife. ee ———— 
497. Da mir nun den Gliedmaſſen Vorfichs 
8 2eibes Durch den Fall gar leichte Schaden tigkeit im 
gen ;. Jo muß man im Geben und Ste, Geben u. 
Mallezeit folche Stellungen des Leibes und Ole en 
© Gliedmafjen annehmen, bey welchen 
An am allermeiften für dem Falle ficher 
"welches aus den Gründen der Static Gründe 
D Mechanict beurtheilet werden muß. daru. 
Sie wahr, daß die Natur Menfchen und 
biere vieles hierinnen lehrer: allein es iſt 
Ih nicht zu zweifeln, daß man es weiter 
Ingen fan, wenn man die Gründe davon 
Wiehet. Zudem Fan man das Eure von 
ya den 
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en mmeren Gewohnheiten icht Int 
> Scheiben, wo matt nicht den ‚Grund: Dat 
uam verfiehet, (6:29. Met). ünd breramdf 
— ſich viele Kegeln erflären, die mai 
Goange in acht zü nehmen hat, und die — 
u. N meiſter, weiche den Gaı g reguliren 
' Aſo ihren Richter an dem⸗ der dieſe Ge 
Noch en⸗ kinſichet SG ſage aber mit Steig, pielen 
dere richt alle Regeln, weil verſchie dene auch 
Gruͤnde · ¶ dern Gruͤnden, als aus der Beſchaft 
heit’ des! ordentlichen Wandels, der N 

hyon öfters erwehnet werden) eine allgem 

ne Zuſammenſtimmung in der Seele 

Leibe und dem auſſeren Zuſtande des 
erfordert, hergeleitet worden, 

ser’: Trauer: Kfeider "träger, zeige 
Yurch'den’beiräbren Zuſtand ‚feines Gem 

— AR an. ($.494-)- Traurigkeit leidet R 
— ——— im Minen und -Geberden! 
915. Mor. &$. 448.Met.), und alſe 

keine "Gefchivindigfeit im Gehen. "DM 
wegen ift e8 unanſtaͤndig/ toenn ‚einer 1 

Trauer: Kleidern gefchwinde Tape pr 

— iſt eine Regel, die im Gangei che zu nehne 
und doch mit der Sicherheit fin dem de⸗ 
ichts zu thun hat. Und dergleichen 
Allgemeine noch gar viel andere. Ich kan fie aber!) 
Erinne fo wenig, als andere ihres gleichen, an ı" 
rung deren Orten anführen, weil mein ge" 
waͤrtiges Vorhaben ſolches nicht eide 

Genung, daß ich die allgemeinen Kegel 

— 88 aus 


PR 
2. 
Er 

— 
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2a 
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je, daraus man in benoͤthigten Fällen 
fonderen fir. fich, finden Fan und den. 
jeige,. wie man zu den beſonderen gelan⸗ 

8. Weil abſonderlich an den Glied» Sorgfalt 
ta der. Sinnen, und unter diefen an den der Glied⸗ 
ihte: und Gehör viel ‚gelegen; ſo hat maflender 
Bauch für allen Dingen ſie zu bewahren, Sinnen. 
ie ſie nicht auf einige Weiſe verſchlini⸗ 

od r wir auch gar. derfelben verluftig 

ten. : Und demnad) muß man alles meis 

I, was die Schärfe der Sinnen vermin⸗ 




























499. Das Auge ift in guten Stande, @ie man 
in es: fo wol in die Ferne, als in die das Auge 
he wohl fiehet. Wer demnach von Ita, bewahren 
in gutes Auge bekommen bat, muß da- ſoll. 
Jedn ht feyn, daß er es nicht verſchlim⸗ 
et. : Es jeiget aber die Erfahrung, daß es 
ch unrichfigen Gebrauch verfchlimmert 


Ze 
I 
. 


id, welches ich auch anderswo aus denin = 
SEE 

Fr Optick ($. 24. 36.39. Optie.) ausge⸗ 

jiten Gruͤnden erweiſen will. Nemlich 

iel indie Ferne, wenig aber in die Naͤhe 


ne! | € ' 1 
det, derl vet das Vermögen wohl in Die 


, Der ig. aber in die Kerne fiehet, und ſon— 
Hi) auf Eleine Sachen, als z. E. Eleine 
ichrift, oder auch auf gröffere bey Schwa⸗ 
üchte die Augen zu nahe leget, der 
adurch uberſicheig und verlieret das 


»3 Ber 


int der bet worden, felbft einen Wind. Manft 


en faget, find gar viel befondere Kegeln J 



































342 Cap: 4. Von den Pflichten 
DBermögen etwas in bie Ferne zu feh 
Derowegen muß man das Auge niemk 
lange auf eine Art allein gebrauchen, 
nicht mit Gewalt in die Ferne und I 
feben anftrengen, abſonderlich bey nicht 
hellem Sichte, noch auch fi) mit den A 
auf eine Cache legen, die man fehen 
Man finder fiber diefes, daß, wer bey all 
hellem Lichte viel die Augen brauche ’ 
wird dadurch ftumpff bey fehmwachen zu 
ben: hingegen wer beyfchwachen Lid — 
ſiehet, kan das helle nicht mehr ver 

ſondern wird gleich dadurch —*— 
Derowegen muß man weder bey all 
den, noch allzuſchwachem Lichte feine A 
gebrauchen etwas deutlich zu ſehen, ui 
übrigen bald bey ſtarckem, „bald bey ft f 
chem Lichte die Nugen gebrauchen, Die 
fur giebet uns anfangs, ehe das Auge det 


einen fleinen Schmertz und geben wol 
gar die Augen über, wenn man fieim( 
wider ihre Kräfte anſtrenget. S 
man Diefes mercket, muß man aufbo 
ter darnad) zu fehen, was das Ungem 
reget. 

$. 500. In dieſem wenigen, wach 


halten, die ſich alle in befonderen Fallen } 
leicht geben. Z. E. Wer in Büchern lei: 
oder fehreiber, muß nicht im der Abel 
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jetung. : oder. bey einem ſchwachen 
efen oder ſchreiben. Wiederum, wer , 
peiber, muß ſich nicht gewöhnen mit 
igenauf das Papier zu legen. Glei⸗ 
eftale wer zeichnete und mahlet, muß. 
bey Lichte, wenn es nicht recht belle iſt, 

bey dundelem Weiter Fleine Sachen 
men oder mahlen, und was dergleichen .. 





























$ 501: Was das Gehöre betrifft; ſo zei⸗ — 
Die Erfahrung, und kuͤnftig werde ich es in acht 
ihem: andern Orte erweiſen, daß allzuſtar/ nimmt. 
Schall die Ohren betaͤubet, ingleichen, 

cckes Schreyen das Gehoͤre benimmet. 
wegen muß man ſich ſowol für der⸗ 

ihen Gelegenheiten hüten, wo ein ftarder 
Hallin die Ohren dringen fan, als aud) 
derlich, wenn man viel und ofte Gelegen ⸗ 

ie zu veden hat, ſich nicht über Vermögen 
Mm Schreyen anftrengen, Und gilt bey 
au Sehöre gleichfalls auf feine Art, was 
thin von dem Gefichte erinnert worden, 
ien Hören uͤben muß, bas ift, mit beydem 
Öwechfeln, wenn man von Natur ein gefuns 
Ihre hat, oder esnochnicht durch übelen: 

rauch verderbet. —— 

N. 562. Mit den übrigen Sinnen hat es ER 
ihe fo viel zu fagen, als mit dem Gehöre er —* 
nd dem Geſichte, weil wir fie im menſchli⸗ * bei 
yon geben nicht fo ſtarck gebrauchen. Un⸗ wahret. 
V4 ter⸗ 
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terdefjen 'ift Doc) befier, wenn man ſie in 
vem natürlichen Zuftande —S— 
man fie verſchlimmert: denn es fon 
auch Gelegenheiten, da man die ü 
Sinnen gebrauden, und fo wol zu fe 
Dergnügung als anderem Mugen ı 
den fan. Ob man nun zwar auf. bieil 
gen Sinnen weniger bisher acht gehakt,: 
auf Die anderen; foift doch bereits be 
daß fie insgefammt, das ift, fo wel 9 
hen und Schmeden, als auh Fühlen, du 
ſtarcke Empfindungen, das ift, ftarfen Ö 
ruch, ftarden Geſchmack, ftardes Gel 
ingleichen durch oftmahlige Wiederhoh 
deſſelben, vergeringert werden. ber 
nach auch dieſe Sinnen in gutem Zuf | 
erhalten will, muß beybes, fo viel anihn 
vermeiden. M, — 
Daß Be 9. 503. Ich habe geſaget, es kaͤmen . 2 
ſpmack u. —— vor, da man auch die übt 
— Sinnen nutzen koͤnte. Nun ſolte nal J 
Gen 5a, an niemand zweifeln, weil GOtt * 
ben. Natur nichts umfenft thun ($. 1049.M 
auch vermöge des Gates des zuireichen N 
Grundes ($. 30. Met.) der Meuft) de 
Geruch, den Geſchmack und das 
nicht fuͤr die lange Weile hat, ja ale 
Mittel find, wodurch GOtt befonbere 
fihten im menfchlichen Eörper zu erhalten 
gebendet ($. 1029. Mer.): unterdejjen 
Epempel bey vielen En als tüchtige * 


je 
J 
ii 


f 
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uielten; ſo will: ich den Mugen diefer. Sin» 

durch eines und das andere erläutern, , 
m es nicht das Anſehen habe, als wenn 

etwas für Die lange Weile angenommen 
te. Wenn einer in eine Ohnmacht ges 
len, Fan er durch einen ſtarcken Geruch 
ieder zu fich felbft gebracht werden. "Tin 
Ihem Falle kommet es einem zu flatten, 
em man noch einen zarten Beruch hat. 
diederum wenn einer leicht etwas riechet; 
Kan er das Feuer, was fi in der Nähe 
hoben, durch den Geruch bey Zeiten ent 
den, und dadurch öfters gar grofien 
Schaden verhüten. er einen fubtilen 
veruch Hat, Fan durch die Annehmlichfeie 
tt wohlriechenden Blumen ſich ein Vergnuͤ⸗ 
m machen, und daher in einem Garten, 
Wer durch Spasiren fein Gemuͤthe erfris 
hen will, vergnuͤgter ſeyn, als er fonft nicht 
pn würde, Der Geſchmack machet, daß 
van die Speifen mit gröfferem Appetit zu 
ch nimmer, als wenn man es nicht recht 
chmecket, was man iffet: welches nicht 
lein zur Vergnuͤgung dienet, fondern auch 
ft zur  Gefundheit vorträglich feyn 
an, 


$. 504. Durch Mittel der Kunft Fönnen Ob die‘ 
ud) die Sinnen in verfchiedenen Fällen ge: pe 
aͤrcket werden, So ift von dem Auge be» * 
andt, daß es durch die Fern⸗Glaͤſſer ver- 
"gend wird. in die Weite zu ſehen: hinge⸗ 
| 95 gen 
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gen durch die Vergroͤſſerungs-Glaͤſſer fein 

Sachen genau zu erfennen. Beydes bu 

in Wiffenfchaften viel genußet, und mit 

kuͤnftig noch mehr Mugen ſchaffen. F 

das Ohr find auch Inſtrumente erfunden 

dadurch das Gehör geſtaͤrcket wird. 

nun die Menfchen verbunden find allen) 

che Kinfte zu treiben ($. 368.) ; fe iſt es 

billig, Daß diejenige, welche das Geſchicke, gi 

und Gelegenheit dazu haben, durch Die Kun 

den Sinnen zu flatten zu kommen fid 

muͤhen. | 

Wie für ‚505. Die Einbildungs-Kraft ii 
das Ge⸗ das Gedächtniß, ob fie zwar nicht wenige 
— als die Sinnen ($. 220. Met.) fie) nad | 
einbitr Zuftande des Gehirnes richten (d.813.Mer 
dungs. ſind dennoch darinnen von den Sinnen— 
Reafe zu terſchieden, daß fie ſich durch Uebung er 
forgen.. tern lafjen ($.2”2.Mer.). Da nun bei 
fo wol zu einem ordentlichen Wandel () 

146. 172. 186.), als zu vernünftigen Sal" 

fen ($. 336. & feqg. Mer.), zu Wig (1.895 

Met. ), Erfinden ($. 364. 861, Mehr 
Klugheit ($. 33 1.) 26. nöthig findz 

man auch Die Uebungen mit Fleiß zu tredllr 

dadurch bende erweitert werden. mid 

man muß fi) viele Dinge durch die E 
dungs-Kraft auf einmahl nach und md 
vorftellen lernen ($.264.265.Mer.) IM 

an Sachen lange und oft gedenden().25% 

Met.). Wie weit man mit A 

= | iv 
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mgs⸗ Kraft und das Gedaͤchtniß 

en; laſſe ich iegt an feinen Ort ge 

je m. Ieboch, weil oͤfters hierbey nicht Warnung 
ef ederte Gewißheit ift und man deswe⸗ für Der: 

je gar fchtwächen fan, indem man fie zu ü 

en gedachte; fo halte ic) esfür gefaͤhr⸗ 
di zu wagen, ehe man überzeus 
if, daß es nicht ſchadet, fondern fruch- 
Ben Sachen, an deren DVerfuft viel 
degen, und Die man nicht wieder erhalten 
ft, wenn fie einmahl verlohren gegangen, 
6 nen. es nicht auf das Gluͤck anfom- 
nl \ 

66 damit wir unſere Verrichtun⸗ Barum 
n —* gehindert vornehmen, das unſrige fir 1 —— — 
er verw * und ohne Furcht durch den „rpig pas 
| die ermatteren Glieder mieder er- pen. 
idn Finnen; fo haben wir einer Woh— 
ig nöthig. Und aus. diefen Abfichten 
Anen wir urtheilen, wie Die Wohnung 
it) eines jeden Zuftande muͤſſe befchaffen 
Wie man aber dergleichen Gebau- 
auf ihren Fan, daß man auch eine den 
Wehnten Abfichten gemäße Wohnung 
* nen findet, wird in der Baus Kunft 
lehret, davon ich sulänglihe Nachricht in 

Anfangs-Gründen der mathematifchen 
Biffenfchaften und dem daraus gefertigten 
luszuge ercheiler. 
$. 507. ch handele Hier von der Wop, Warum 
in wo ich von den Pflichten gegen. Sup dee e — 
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Wohnung $eib vede, weil fie zur Bequemlichkeitd 
geredet menfchlichen Lebens gehöret und zugleid); 
wird. denen Verrichtungen dienet, Die wir det 
be zu gefallen vornehmen muͤſſen, dergleie 

die Zubereitung der Speife und des Tran 

find, wie auch Die Arbeit, dadurch wire 

ben, was mir zur Nahrung und Kleidut 

auch fonjt nöthig haben, ja, weil fie fo wol 

die Kleidung den Leib wider die widrige 

ferung verwahret, als im Sommer fürgt 

- fer Hige, im Winter für Kalte, zu allen 

ten für. Regen und Wind, F 

Manfot 9.508. Weil der Dienfch alles zu ver 
gefunde den hat, was feine Gefundbeit ftöhreeN). 
u 447.) : bingegen feuchte, ftinckende undun 
Im. * reine Luft derfelben zumider iſt ($. 48 
fo muß man dergleichen Wohnungenent 

len, wo man in den Gemächern frifher 

reine Luft haben Fan, und die an feinem 

pfigen und eingefchloffenen Orte liegen, 

der Wind nicht durchftreichen fan. 

Und Helle, 9. 509. Wiederum, weil wir unſere 
gen nicht verderben follen, indem wird 

ſchwachen Lichte Verrichtungen vornehmen 

die helles Licht erfordern ($. 499.); ME 

fen wir dergleichen Wohnungen erwe 

da wir in einem jeden Zimmer jo viel Zul 

vom Lichte haben, als zu denen Verrichu 

gen, die wir Darinnen vornehmen, erfordit 






g.510° 
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, sro. Weil bey eiriem ordentlichen Und fi 
andel alles von dem’ Groͤſten bis auf das nem 
inefte mit einander übereinftinimen ſoll Stande 
429; fo muß auch die Wohnung mit — | 
ajerem Stande und Vermoͤgen zuſammen mi 
immen. Derowegen 'muß ein Vorneh— 
tee und Reicher aud) in der Wohnung fih 
Om einer Geringen und Arien untekfähes 










. 551. Und weil der Menſch überall ein Darianen 
Nandiges Vergnuͤgen haben ſoll (F. 52.); Man mit 
muß die Wo oͤhnung ſo beſchaffen ſeyn, daß Bergnd; ' 
nan mit Vergnuͤgen darinnen wohner, und e RW 
Anmach auch reinlich und ausgezieret. * 
. 512. Gleichwie wir nun aber davor ſor⸗ Dag mir 
zen ſollen, daß unſere Befundheit- erhalten verbunden 
vird ($:447.) und der Leib fich beftändig, fo Krand- 
dief an uns ift, in einem angenehmen und verz |), ns 
gnuͤgten Zuftande befindet, das ift, ihm. auf u ern 
alle Art und Weiſe wohl ift ($.457.45 9.471, “ 
494.511.); fo jind wir aud) verbunden bar» 
Nach zu trachten, wie wir unſere Geſundheit 
And die Bequemlichfeit des Lebens wieder er, 
langen, wenn wir einer von bendenverkuftig 
worden. Und thun demnach diejenigen un. 
recht, welche entweder aus Geiß, oder auch 
andern Urſachen die Krancheiten einreifjen 
laffen, oder aud) unerfahrnet Leute Kath, 
wenn fie kranck find, hören und fid) dadurch 
in groͤſe ere — fürken. | 


Das 


350 Cap. 5. Von den Pflichten 
Das 5. Capitel. 


| Bon den Pflichten in Anfeh 
| unſers aͤuſſerlichen Zuftandes, 


| 
6, 513. | 


Borinnen I Menſch ſoll davor ſorgen, daß 
das zeitli⸗ Nahrung und Kleider habe, Mi 
de Ders allein zur Nothdurft ($. 450. 490. Al 
— 2 — 493. 506.), ſondern auch zum Vertgn 

Ba gen (9: 457.459. 494. 511.) und’m 


510.) Er foll auch trachten ‚alles ua 
langen, was ihm zu Erlangung der Bil 
fenfchaften und nöthiger Künfte beförder 

lich ift (9. 293. 368.). Da nun hier 
viele und. vielerley Dinge erfordert werden; 

ſo bar der Menſch einen Vorrath von äup 
u mus Dingen nöthig, welchen man fe 
Vermoͤgen zu nennenpfleger. Es iſt dem 
nad) Das Zeitliche Dermögen (wie 
Änsgemein genennet wird) ein Vorrath job 
cher Sachen, die der Menſch zur Roth⸗ 
durft, zum Vergnügen und Wohlſtande 
feines Lebens gebrauchen fan. Was af 
Feine Weife von ihm Fan genutzet It 
den, läfler er liegen und frager nichts div 

Died nach. Er fan es aber entweder unmi 
genußet bahr vor ſich nußen, oder indem er es u 
wird. dern verkaufft oder vertauſchet, damit 
— — ſ 
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fb, was er braucht, dafür. anfchaffen Fan. 

a man nun diefelben Sachen nach Gelbe - 

ſchaͤtzen pfleget, und daher auch an flatt 

ter Geld haben Fan; fo iſt das Vermoͤ⸗ 
den ein Vorrath am Gelde und was eldes 
Berth ifl. . 

$. 514. Da nicht allezeit in unferer Ge Dr 
Kalt ftehet, von dem zeitlichen Vermögen — ei⸗ 
viel zu erwerben, als wir wollen, nicht ale nen Rothe 
ein weil wir frand und unvermögend wer: qyfennig 
ben körinen, fondern aud) wegen anderer b:dacht 
Umftände; fo haben wirnicht allein auf die feyn. 
gegenwärtige Zeit zufehen, fondernauhauf 
Diefünftige- Und dannenhero folinian da»... -- 
uf bedacht feyn, daß man auch im Sale «u... ; 
er Noth etwas habe. Dergleichen Bors u © 
th, damit man fid) im ereignenden Dierh> 
alle, (das ift, zu der Zeit, daman Geld braue 
hetund'es nicht gleich erwerben. Fan) hilffet, 
dird ein Noth⸗ Pfennig genennet. Und 
emnach ift Elar, daß der Menſch auf einen 
Noth-Pfennig bedacht feyn foll. 

515. Was man zu feinee Morbdurff Auf einen 
mender, oder auch zu feiner Bergnitgung, Zebund 
nd war in vorbefchriebener Maaffe, wird Ebren 
in Behr» Pfennig genennet : hingegen was Plennis. 
um Wohlftande erfordert wird, heiſſet der 
Ehren-Dfennin. Da nun. der Menſch 
uf bendes zu fehen hat (52 ..); fomußer 
ht nur auf ben —— ſondern 
uch auf den Ehren⸗Pfennig bedacht pn 

n 


s 
: 3'u3 J 
% 


— derholen, wenn Wahrheit dabey iſt. 


Laſſens entweder bereits vorhanden, — 
vorhanden ſeyn ſoll. 


Wie ein 
Dfennig 

: dem as 

Dern vor⸗ 


ausziehen. 


durft verforgen muß, wenn er nicht 
‘den an feinem $eibe und Seben nehmen 
-($.450.490:507.); fo gehet.der Zehr 
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Und demnach haben die Alten wohl gejage 
Der Menſch folle allezeit drey Pfennig‘ 
feinem Beutel haben, einen Zehr⸗Pfenn 
Noth⸗Pfennig und Ehren⸗Pfennig. 
trage Fein Bedencken gemeine Redens⸗An 
zu behalten, und gemeine Regeln zu vie 


mein Vorhaben ift bey gegen vaͤrtiger 
beit zu zeigen, was für Wabrbeif unter 
Menfchen in. Einrichtung ihres Thun 


$. 516.. Da. der Menjd) fic) nad 9 4 


Ft 


nig allen andern vor ($. 5 r5:), undm 
man an die übrigen nicht eher gedendenl 
man mit diefem richtig ift, das tft, manl 
nicht eher auf das: Künftige fparen, bism 
die Morhöurft des gegenwärtigen gebeik 
verfehen, auch nicht eher nach Erfordetun 
des Wohlftandes etivas ausgeben, aldbis 
es ohne Abbruch der Nothdurft geiheht" 
kan.“ Ja, da die Fünftige Morhbuftt 
erfordert, daß mir von dem egentki 
tigen etwas auf das Künftige auf 
($.514.)5 foiftder Noth⸗Pfennig eingeh⸗ 
Pfennig auf das Kuͤnftige (9. 514. 5i5 
Da nun erſt erwieſen worden, daß Mi 
nicht eher. an ben Ehren⸗Pfennig geben 
u. | je 
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Dis man mit dem Zehr⸗Pfennig verſe⸗ 
it; fo gehet auch der Noch, Pfennig 
Ehren⸗Pfennige vor, das iſt, man ſoll 
je eher, bloß des Wohlſtandes halber, et 
8 ausgeben, bis man den Noth⸗Pfennig 
Sicherheit bat: ee 
$. 517, Sdierbey ift Wohl zu mercken, daß Geld’an‘ 
? Menfch mit feinem Vermögen nicht. ai— — 
ihm felbft, ſondern auch andern belffen Er 












N ja im folgenden werde ich ertveifen, 

5 er auch andern helffen ſoll. Derowe— 
wenn wir gleich einen Uberfluß fuͤr ung 

in; fo ift uns Deswegen Das. zeitliche _ 
mögen nicht unnuͤtze. Mir Fünnen es 
menden zum Nutzen anderer, die in folche 
Mitände geſetzet werben, daß fie fich niche 
Sinad) Nothdurft Helffen können, Der 

Inf) findet alfezeit Gelegenheit mit feinem 
— Gutes zu ſtiften, wenn er es vor 
nicht brauchet. Und alſo iſt das Geld v 


ed 


or ſich allezeit gut ($. 422. Met.). * * — 


— 


n Nothfall erfordert wird, der hat einen; khum if: 
berfluß. Es iſt demnach der Uberfluß 
groͤſſerer Vorrath ‚an zeitlichen. Wera 

ögen, als die gegenwärtige Nothdurft des 

bens, der Mothfall und Wohlitand. erfore 

Ye Uberfluß aber an. zeitlichem Vermoͤ⸗ 
‚(Moral.) 3 gen 
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gen iſt dasjenige, welches wir Keichth 
zu nennen pflegen. * 























Wasßs 5, 519. Wer vom zeitlichen Verm g 
reichliches ſo viel beſitzet, als nicht allein Die gegeniie 
Auskom. tige Nothdurft, ſondern auch der U 
er fand und ein beforglicher Nothfall af 
33 dert, aber nichts Darüber, von dem ji 
due und: man, Daß er fein veichliches Auskommi 
Yemub habe. Per vont zeitlihen Vermögen I 
if. fo ‘viel befißet, als die gegenwärtige NR 
| durft erfordert, nicht aber dem Wohlſe 
ein Guuͤgen thun Fan, noch auf einen Mel 
jet verſorget ift, der hat fein nöchiges dl 
ommen. Wer aber vom zeitlichen 
mögen nicht fo viel vor fid) bringen Fan 
Die gegenwärtige Nothdurft erforden 
iſt dürftig und. arm. Und denimd 
die Armuth ein Mangel an nörhigengeiis 

. Mitteln. — A 
Grade . 520. Auf folche Weife iſt niche dad 
zwiſchen arm, der nicht reich ift: denn unter dene) 
Reihe die ihr nöthiges und reichliches Auskomme 
haben; find fehr viele Grade, che Mann 
BI Der Armuth kommet. Db nun ale 
gleich niche weich iſt (K. 518.; ſo * 








doch fein reichliches, dder menigftend 
nörbiges Auskommen haben. Tier 

dem Armuth iſt auch ein groffer: Uni 
ſcheid, weil es fo wohl als das Mt 
thum verfchiedene Grade hat, bi 


rianer zu beftimmen unnoͤthig iſt, 
* ni 
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it auf alle Kegeln insbefondere gehen, 
dern uns nur mit der allgemeineren vers 
ügen, daraus die anderen nad) Erfordes 
g der Umſtaͤnde fich herleiten laffen. Wenn 
Ebedenden, was vorhin von der Noth— 
ut, Bequemlichkeit und dem Wohlftans 
Edes menjchlichen Lebens gefaget worden; 
werden wir durch Die Dazu erforderte Gas 

en den: Unterjcheid der Armuth und des 

hiedenen Auskommens gar wohlbeftins 
ven koͤnnen. | | Br 

$. 521. Weil der Menfch das zeitliche Varum 
Be nicht brauchet, als daß er feinen — nac 
Ab, wie es die Nothdurft und der Wohl: —— 
and erfordert, verſorgen, anderen in ihrer pgragpreg 
Roth aushelffen, ihm und anderen eine vers ol, > 
Mügte Stunde machen, und was zu Erler, — 
ung der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte noͤthig 
bverfchaffen fan ($.513.); fo bat er auch 
ac) dem: zeitlichen Vermögen nicht vor fic) 
Witreben, fondern in fo weites ein Mittel 
dieſe Abfichten zu erreichen ($. 912.Mer.). 
deld und Gut ift dazu da, daß es gebraucht 
Sird, | | 
520. Unterdeſſen, da der Menſch feinen ie weis 
zuſtand fo vollfommen machen foll, als nur man dar⸗ 
mmers möglich ift, auch das Geld allezeie Mad ſtre⸗ 
enutzet werden Fan, wo nicht von ung, doc RW 
on andern, denen wir damit dienen (&:5 17.) 5; 
diſt auch ein. jeder verbunden fo. viel vom 
eitlichen Vermögen: vor fich zu ‚bringen, 

32 0... als 







— 
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als in feinen Kräften ftebet, und es die Un 
fände leiden, Darein er geſetzet worden, w 
er nur Dadurch weder fich um fein geb 
Gefundheit und Vergnügen bringe, n 
andern dadurch Eintrag thut: als me 

bendes nicht zuläßig ift($- 521.) Undbe 
mach thun diefenigen unrecht, welche entue 
der ablaffen zu erwerben, weil fie fehon ge 
nung zu haben. vermeinen, oder auch das— 
worbene unnoͤthig verfchwenden, weil fie 
einbilden zu viel zu haben. 





















Wie weie I 523. Die Verrichtungen, welche 

Maenſch vornimmet, zeitliches Vermögen 

Wenſch zu erwerben, werben Arben genennet. S 
— wir nun geſehen haben, wie weit er veth 

—* un⸗ den iſt nach zeitlichem Vermoͤgen zu ſtrehen 

($:522.)5 fo verſtehen wir zugleich, wieat 

er zus arbeiten verbunden iſt. Demlic,e 

muß fo viel arbeiten, als ohne Abbruchfeine 

Gefundheit und der Kräfte feines Leibesind 

der zulaͤßigen Ergöglichkeit feines Gemuͤthe⸗ 

gefchehen Fan. . En 

| u 


Saß auch G: 524. Und da derjenige, ber ſchendiel 
reiche Ber: hat, deswegen nicht Die Freyheit erhaͤlt de 
ee gi fernern Erwerb zu unterlaffen ($. 522.)) 
een ſollen. find auch reiche Leute zu arbeiten verbunden 
($.518.). Diefes wird noch auf eineandett 

Art’ aus der Pflicht gegen andere im folge 

den ſich erweifen laften.; ; 8 

ng 32 
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525; — weil in einem ordentli⸗ Barum 

ı Wandel alles mit einander zufammen fi nice 
men muß ($. 142.); fo muß auch die "le Ar⸗ 
Eder Arbeit mit unferem Stande und 2 für 
mögen zufammen jtimmen. Derowe— rk 
Imuß ein Bornehmer und Reicher dergleis 

Mm Arbeit nicht felbit thun, die er Durch) 

fen geringen Menfchen Fan verrichten lafr 

1, und nad) Gebühren belohnen: vielwe⸗ 

ger gar felbft: mie dergleichen ihm unans 

andiger Arbeit, oder auch mit andern, da- 

ſich Arme zu nähren pflegen, etwas zu 

derben ſuchen. Tja, weil ein jeder fo viel 

ben fol, als in feinem Vermögen. fte 
£($.522.); fo muß man nicht die Zeit 

it folcher Arbeit zubringen, die wenig ein» 

ägt, wenn man eben fo wohl eine andere 

tichten Fan, die mehr einbringet, es fey 

mn, daß die Arbeit nöthig und nuͤtzlich iſt, 

d von einem andern nicht fo wohl verrich, 

werden fan, —— 

$. 526. Der Menſch ſoll nach fo vieler Er, Vie welt 
nmiß erachten, als ihm zu erlangen mög- — 
hiſt, oder fo weit als feine Kräfte zurei⸗ guſchung 
en, und die Umſtaͤnde, darein er gefetet der Wit 
orden, esleidenmwollen (9.25 5.). a, erift ſenſchaf⸗ 
en fo weit auch zu den Künften verbunden fen und 
.368.). Derowegen wenn einer die Wif Nnrerlafs 
haften oder Künfte zu verbeſſern und zu fen foll, 
weitern geſchickt ift, und er entweder vor 

h reich ift, oder Doch fonjt durch andere 

— 33 Wege 


















358 Cop. 5. YondenPpfliden 
Wege fein reichliches Ausfommen hat; 
ſoll er die übrige Zeit auf die Wiſſenſch 
en und Kuͤnſte, nicht aber auf Ermerbi 
zeitlichen Vermögens antvenden: & 
Geld zu eriverben find wir nicht weiter d 
bunden, als es ein Mittel ift zur Erhalt 
unſers Seibes ($. 521.): bingegen zu* 
fenfchaften und guten Künften find 7 
ſchlechterdings verbunden (9. 255. 368 
Ja, hierzu Fommet, daß der Menſchmit 
Wiſſenſchaften und Künften mehr die 
Fan, als mie Gelde: denn Geld kan von 
dern erworben werden, und gefchiebet 
Schade, wenn er es unterläffet: bi ge: 
Wiſſenſchafften und Künfte fönnen nich 
verbeffern und erweitern, Daher wennch 
denen unterlaffen wird, die das Verm 
Dazu haben, gefchiebet gar ofte ein erjel 
cher Schaden. Dabey ift ferner zu ged 
cken, daß man durch Geld und Gut nicht 
gleichen Vergnuͤgen erkauffen kan, Dei 
chen uns Wiſſenſchaften und Kuͤnſte gewe 
ren ($.412.Mer.), folgends, daß ung basbe 
nicht fo vergnuͤgt als diefe machen fine 
Auch müffen twir bedencken, dafs Die natikll 
che Mersindlichfeit, welche auf das gail | 
menſchliche Gefchlecht, und nicht einen 
infonderheit gebet, dergleichen die Wer) 
rung und Befferung der Wiſſenſchaftenn 
Kuͤnſte ift, hauptſaͤchlich diejenigen ang in 
die es in ihrer Gewalt haben. £ 

| ‚587 
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ai 527. Es ſi ehet ein jeber, wie weit ich Welche 
Wiſfenſchaften und Kuͤnſte recommendi⸗ hlerimen 
Hund daß ich keinesweges derjenigen Ber, irren. 
ehren billige, die um Kunſt und Wiffenfchaft 
len in ſchmaͤliche Armuth gerathen. Ich 
ne ſchmaͤliche Armuth, die feinem Stan» 
darinnen man lebet, nachtheilig iſt: wel⸗ 
hes geſchiehet, wann man ſeinem Stande; fi 
och einem geringern Stande, als 
Kr geſetzet worden, nicht gemäß leben * 
ie gleichwohl geſchehen ſolte ($.458-492.) 
ondern nicht einmahl recht ſein nöchigee Ei 
Insfommen hat. — 
Fe 528. Die Arbeit beſtehet in gewiſſ en Barum 
Betrichtungen, dadurch man etwas erwir— Afche F J 
et (G. 523.). Da nun dieſe Verrichtungen nicht J— 
uch vor. und an fich ſelbſt gewiſſe Abſichten jein auf 
üben ; ein Weiſer aber die Abſichten, fo das Brodt 
iel‘ an ihm ift, völlig zur erreichen trachtet zu ſehen. 
917. Met.), und. ein’ jeder Menſch 3 | 
— * eit verbunden iſt ($. 314.); fo muß 
iner bey feiner Arbeit nicht allein auf den 
Erwerb, fondern auch auf die Abfichten der 
Berrichtungen, darinnen fie beſtehen, ſehen. 
Ind ſolchergeſtalt foll man nicht bloß um 
es Brodtes willen arbeiten, fondern viels 
hehr fich forgfältig darinnen bezeigen, daß 
ie Arbeit auf das befte, als möglich ift, ge- 
hehe. Es find ſchlimme Arbeiter, die bloß * 
uf das Brodt ſehen, die Arbeit mag gera— bie —* 
— wie fie will F — wohl⸗ baß — ne hal FAR 








J che Pflicht, und alſo das Geſetze der lt 
| (9. 22 T.), wenn man muͤßig gehet. I 


Warum 
Mͤßig⸗ 
gang zu 
vermei⸗ 
den. 


ſen muͤßige Stunden diejenigen, da mantll 
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dertraͤchtige Gemuͤther, die bloß auf ih 
Leib ſehen, dieſe Wahrheit nicht begreiffe 
oder vielmehr nicht begreiffen mögen: a 
edele Gemuͤther, denen an der Vollkomn 
heit der Seele, und fonderlich auch an® 
gend, miehr als an dem Brodte geleg 
werden mit mir gar bald uͤbereinſtin 
Wir dörffen auch nur auf Die taͤgliche 
fahrung ſehen; fo werden wir diefen Une 
ſcheid der Arbeiter gar deutlich begreifen 

$.529. Die Unterlaffung der Arbeit 
der Müßtägarg genennet. Da num 
jeder Menfch zur Arbeit verbunden ift($5 
524.); jo handelt man wider feine nat 



















megenijtder Muͤßiggang einzafter. AU 
Bingegen nennet man Die Freyheit von di 
bentlichen Verrichtungen. Und daher 


feiner Arbeit frey iſt, und man pflegetjll® 
gen: Man habe dieſes oder jenes bey mil 
gen Stunden gethan. "a 
$. 520. Der Muͤßiggang ift ein fehr 4% 
fährliches Safter. Denn weil die Mieujdr 
alsdenn von allen Berrichtungen frey 
($.523.); fo wirdibnen die Zeit lang. DM 
Verdruß, den fie daraus eınpfinden, trehe 
fie an etwas zu ihrer Beluſtigung vorzund) 
men, fonderlich wenn es ihnen nicht aM 


Gelbe fehler. Und daher lernen fie = 
u | 
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a und verfallen auf Treffen, Sauffen, 
ielen und andere Lppigfeiten. Man 
laͤngſt angemerdet, daß die Menſchen 
jes thun lernen, wenn fie nichts zu thun 
in. Woman des Müßiggangs einmahl 
dohnet, und nicht mehr zu arbeiten Luft 
hingegen am Gelde Mangelleider; fo 
get man ſich auf Stehlen und Betruͤgen. 
erowegen foll man den Müßiggang um fo 
mehr vermeiden, je mehr Gefahr daraus 
beforgen, und jebermann davon abhalten, 
533. Die Wolluft treibet den Men 
num Muͤßiggange an. Dennein Wol⸗ Wolluft 
füger unterſcheidet das Boͤſe und Gute — 
166) die Unluſt und Luft, welche die Sinnen auͤßig⸗ 
wehren (9.469.). Da ibm num die Hr gange au— 
it dergleichen Luft nicht gewehret, fondern | 
elmehr einige Unluft machet, wenigftens 
(jo weit er dadurch von finnlicher Luft ab» 
ehalten wird, als wenn einer bey angeneh⸗ 
ion Wetter ſtudiren ſoll, da er ſich mit ei— 
er anmuthigen Geſellſchafft auf dem Lande 
der in einem Garten vergnuͤgen wolte; ſo 
aͤlt er die Arbeit für ſchlimm, den Muͤßig— 
ang für etwas Gutes, folgends hat er für 
ener einen Abſcheu (9.436. Mer.), nach die⸗ 
m eine Begierde ($. 434. Mer.), 
$. 532. Werdemnad einen Wollüftigen Wie man 
on dem Müßiggange zur Arbeit bringen * dem 
il, muß für allen Dingen die Wolluft Zn 
ämpfen ($. 470.). - dieſem kan man bringen» 
| 5 













——— 


einem 
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einem den Schaden vorftellen,!der aus d 
Mißiggange erfolget (9. 530.), und ji 
auf die Art und Weife, wie ihn eineram 
ften fühlet: wozu die befenderen Umftäl 
Anlaß geben. Das befte Mittel wider 
Muͤßiggang ifl, wenn man einen von Jug 
“auf zur Arbeit gemöhnet, und Daben 
Voͤrtheil, den man vonder Arbeit hat; M 
gegen auch zugleich Den Schaden, darein 
nen der Müßiggang bringet, begreiffen | 
net. Und dienet auch abfonderlid m 
der den Müßiggang eine mohlgegrik 
Vegierde nach dem Ruhme, Daß mant 
loͤbliches verrichter. 
Was zu $. 533. Wer reich werben till, mußde 
Bun, Jahres mehr einnehmen, als er ausgiet 
Bel DD Derowegen ift nöthig, daß er feine Eim— 
den eng me und Ausgabe fleißig auffchreiberim 
Arwmuth Nach geendigten Quartalen beybe mit el 
verinis ander vergleiche, damit er fieher, 06 
der will. Einnahme Die Ausgabe, oder die Ausgabe 
| die Eimahme überfihreitet. Findererm, 
daß die Ausgabe nicht viel geringer uh/als 
die Einnahme; fo muß ee darauf bein 
feyn, wie er entweder die Einnahme it 
mehre, (melches nicht allezeit in unferer 
walt ftehet) oder die: Ausgabe vermindet 
eder auch bendes zugleich ehue. Damit 
nun wiffe, in welchem Stüce er die Einnch 
me vermehren, oder die Ausgabe vermindem 
- Fan; ſo muß er beyde unter gewiſſe Tirul bein 
| * | gef: 
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W- denn fo fan er fehen, worinnen fiham 
ichften etwas abbrechen läfjet, und wor⸗ 
m efivan ein mehreres zu verdienen ift, 
"nach feinem Vermögen. arbeitet, und 
ordentliche Weife Haus hält, der hat 
an, was in feiner Gewalt ift: ein med» 
fan man nicht von ihm fordern. Für 
fich nun das, Glüde nicht, daß er enk 
ber feine Einnahme vermehren, oder feine 
usgabe vermindern kan; fo ſtehet es nicht 
Heiner Gewalt reich zu werden, und er muß 
emnach zufrieden ſeyn, daß er fein Aus— 
Beer ſo gut finder, als es feine Umſtaͤnde 








I 534. Wer. mehr ausgiebet, als er er⸗Wie die 
irbet, der muß entweder fein Capital an⸗Manſchen 
feiſſen, oder Schulden machen. Und alſo in die aro⸗ 
immer er im erſten Falle herunter und naͤ⸗ 7— ge 
ert fich der Armuth: bingegen im anbern carpen 
üffet er ſchon wärdlich in Armuth (9.5 19.). 
da er nun noch dazu von den erborgten 
deldern Intereſſe geben muß; .fo mußer 
as folgende Jahr nicht allein zu feinen mehr 
ern Ausgaben, um fo viel fiedie Einnahme 
Iberfchreiten, fondern auch zu den Tinterefien 
yieder von neuem Gelder borgen, und fo - . 
haͤchſet die Schuld von Fahren zu. Jahren, 
is er fi) endlich nicht langer zu reffen weiß. - 
die Sache ift handgreiflich, und wird 
onderlic in unferen Tagen durch fo viels 
ültige Erfahrung beſtaͤtiget, und doch \n | 
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fo viel Menſchen fo ehöricht, daß fie aufji 
che: Weife an den Bertelftab rennen, 
zugleich fo boßhaftig, daß fie zugleich öfte 
noch andere, die fie um das Ihrige berrüge 
| | in. Armuth bringen. 5 
- mitte 6. 525. Es ift demnach Das befte Wi 
fiebs: in der Welt fich ehrlich fortzubringen, wen 
. In der man fich von Jugend auf- gewoͤhnet ſei 
Bucchzus Ausgabe nad) ber Einnahme zu veg ing 
bringen, Und ift es nicht undienlid), wenn man gi 
| Kindern etwas Geld zu ihrer Difpofii 
giebt, und fie die Eintheilung jo mad 

läflet, daß fie auf eine gewiſſe Zeit ani 
auskommen, auch wohl gar fie nach 
vorhin ($. 532.) vorgefchriebenen Maafe 
Rechnung darüber führen laͤſſet. Wefime 
ſie zu viel auf einmahl ausgeben, muß mil 
=... machen, daß fie.den Mangel empfinden, 2 
dadurch begreiffen lernen, es fen nicht gut 

viel auf. einmahl auszugeben (9. 428. Mitk 
Was man inder zarten “jugend gewohn ” 
das haͤnget einem beftändig an, und wirdadt 
fenderlich dergleichen Gewohnheit die andere 
Matur. | . - 
Wie man F. 536. Wer die Ausgabe nach der. Eu 
die And; nahme reguliren will, der muß einen Unten‘ 
gabe zu ſcheid machen unter der Ausgabe, bie geniß 
reguliren. iſi, und nicht nachbleiben Fan, und un 
derjenigen, die nicht fo nörbig if. ⸗ 
nenne aber die gewiſſe und nöchige Aue 
gabe, welche die Nothdurft erfordert: 

| hinge⸗ 
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se die nicht fo noͤthige, welche dag 






tgnügen und ber Wohlftand erfordert, 
Mer nun weiß, auf wie viele Einnahme, 
ih Rechnung zu machen hat; fomußer 
e gewifje Ausgabe gleid) davon abziehen, 
d das uͤbrige zu den andern Ausgaben 


halten. Z. E. Ein Student auf Aca⸗ 


mien weiß ſeine Einnahme, nemlich wie 
jeck der Wechjel kommet er weiß, was 
in einem halben Jahre fuͤr noͤthige Auss 
be hat, was er nemlich für, Tiſch, Stube, 
ollegia ꝛc. zahlen muß. Wenn er nun 
de gewwiffe Nusgaben:von feinem Wechſel 


imabme; borgen fie, und. bisweilen mehr 


als 


’ 


ar er 


1: Al 


E77 

m 
5 
” 
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als einmahl, fo, daß fie nad) dieſem— 

doppelt fo viel ausgegeben, als die Ein 

me austräger, und dieſe daher nicht zul 

| get, die Schulden abzufragen. IJ 

Mie weit §. 537. Es iſt wahr, daß uinfermeilen 

GOtt feis Mienfch ohne fein Verſehen in Armut 

ne Zaud rathen fan: denn es giebt Unalidsih f 

nem die wir nicht vorher fehen Fönnen ($. Me 

Met.) und die wir Dannenhero ab; e 

nicht in unferen Kräften befinden, k 

gleichen find Feuers⸗Brunſt, — 

rung, groſſe Waſſerfluthen, [here t 

heiten ze. Und da dergleichen Ung 

Fälle, wie.nicht weniger alterhand Öl 

Fälle, bey dem Erwerb und der Erſt 

der Gelder vorfonmen, hingegen b d 

ter die göttliche Abſichten zu rechnen | 

($.1030.Met.); fo ſiehet man, daß 

thum und Armuth von GOtt kommen 

man jenes als eine Gabe GOttes 9 

Met.): dieſe hingegen als ein Verb 

zu unſerem Beſten ($. T060;Mer.),i 

"als eine Straffe wegen —— 

($. 37.) anzuſehen hat. undl 
Mas $. 538. Wer immer nach mehr 

Beis, als er zu: feiner Nothdurft und ſe 

er Wohlſtande brauchet, und nach. feinen 

und Eorg⸗ ſtaͤnden vor ſich bringen Fan,.:ift weit 

tofigkeie hingegen wer nicht nach mehreren: jin 

if. ‚als er zu feiner Nothdurft und Wohlſta 

brauche, und nach feinen Ynfänden® 


eg 
































ſch 
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bringen fan, .ifb:vergnäglih. Deu - : — 
begen iſt der Bein eine Begierde mehr - .. 
haben, als die Nothdurft und der Wohls : 

id erforderg,; und man nach feinen Um 

den vor ſich bringen Fan. Hingegen ’ 
Vergnuͤglich keit ifteine Begierdeniht ° 
ir zu haben; als die Nothdurft und der 5; 
ohlſtand -erfordert, und - man nad) feinen 
Händen. vor.fich ‚bringen fan. - Sorge 

t, (oder im Sprücdmorte Sans obne 

gen) wird genennet, wer fi um den 

werb. und das Erſparen gar nicht bekuͤm⸗ 

kt; ſondern alles geben laͤſſet, wie es will; 

d dergleichen Zuſtand des Gemuͤthes heiſ⸗ 

ehe forglofee Gemuͤthe oder Sorge 


24 FIR") BL — we“ En, 
539. Mon pfleget öfters Sorgloßig ⸗Sorale- 
und Vergnuͤglichkeit mit einander. zu. figfeit u. 


lraſſe. Und ‚es Jieget viel daran, daß zu 


n beyde wohl von einander unterſcheidet. ® 
un, ein ſorgloſer Menſch ift.in einem.gee: i.: si ©. 

rlichen Zuſtande, und kan in Schwelge⸗ 8 = 
Verſchwendung und Armuth gerathen, , :: 
in es die Umſtaͤnde jo fügens hingegen: "" ' 
vergnuͤglich iſt, der ift nicht der Gefahr: 

aſter, noch der Armuth mie feinem. 2... 
huld unterworffen ——— 


$- 520: 
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Ru $. 540. Wer nicht mehr ausgiebet, 
Sparſam⸗ die Nothdurft, der Wohlftand und un 
keit, Betr weilen ein unfchuldiges Vergnügen af 
ſchwen— d dert, das iſt, ſeine Ausgabe nad) dem 
— ſetze der Natur einrichtet (F. 515.221) 
ih, it fparfani. Und alfo ift die Sparii 
keit eine Klugheit im Ausgeben ($.3% 

Wer aber mehr ausgiebet, als die NW 

durfe, der Mohlftand und ein zuläßig 
Vergnügen erfordert, und alfo feine! 

gabe wider das Gefege der Natur ein 

tet ($$. cit.), der ijt verfchwenden 

Und dannenhero ift die Verfchwendi 

eine Thorbeit, ohne Noth das Geld 

zugeben, da man nemlich ohne genugjal 

Grund, oder aus unrichtigen Abſehen 

Geld hingiebet, fo man erfpahren koͤnte 

folte. Wer endlich weniger ausgiebet, 

die Nothdurft, der Wohlftand, und ein 
läßiges Vergnügen erfordert, und aljoa 
ie mahls feine Ausgabe wider Das Gejekt 
Natur einrichter, der iſt karg. Un 
nenhero ift die Rargheit eine Th 
Vergnüg⸗ weniger auszugeben, als man Fönte md 
lichkeit iſt ſolte. Wer im hoben Grade Farg iſt. — 
eine Zus filtzig genenner. | J 
eig und . 541. Der Menſch iſt nicht mehr 
Sorgio, bunden vom:zeitlichen Vermögen zu er 
figteie ben, als in feinem Vermögen ſtehet, und 
find Lafter. em er fich befinder, es Ir 
| den (F. 522.). Da nun ein vergnüglihn 
— —* 


% 
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Nenjch dieſes thut, ber Geitzige aber und 
Biglofe dawider handele ($. 53 8.); ſo rich⸗ | 
jener: feine Handlungen nad) Dem Geſetze 

Natur ein: dieſe hingegen handeln dem | 

fie der Natur zuwider ($. 221.). Dero— 

gen ift die Vergnuͤglichkeit eine Tugend, 
aber und Sorglofigfeie find Taſter 


a 
149 












N, sqe. Gleichergeftalt da ein Spar⸗ Gparfam, 


ähm zuwider Handeln. ($. 540.); jo ift Kargbeie 


se Denn ein Wolluͤſtiger unter urſag⸗ 
idet das Gute und Boͤſe durch die: Luſt vr 
d Unluſt, welche. die Sinnen gewehren 

469). Co lange er nun hat, wodurch 
Feine Luſt büffen Fan; fraget er weiternah 
ds, , Er laͤſſet alles. gehen, wie esgehet - — ::: 
da die forgfältige Leberlegung der Xi Die Bi, 
Ime und Ausgabe, und Vorſorge für das 
Uinftige Mühe macher; fo ift fie ihm vers 

ißlich, Folgends Hat er einen Abfchenpavor 

436. Mer.), Solchergeſtalt wird: er 

tglofe($. 538.) user | j Be : Pe 
$, 544. Wer die Sorglofigfeit in dieſem Wie fie zu 
all dämpfen will, der muß: die Wolluft vermeis 
impfen (F. 470.). Und bat man einem den. 
(Meral,) Aa ſonder⸗ 
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ſonderlich vorzuſtellen, daß ihm die Sorg 

ſigkeit indie Gefahr der Armuth und Di 

tigkeit ſetzet ($. 539.), die ihm nad) Die 

vielen Verdruß machen wird, nicht al 

weil er feiner Wolluſt nicht mehr wird 

nen ein Gnuͤgen thun, fondern auch w 

Der Neue, die fich einftellen wird, wen 

erkennen lernet, was ihm feine Sorglofk 

fir Schaden zugezogen($.454.Mer.). 

unterweilen fuͤget fichs auch, daß twir zu 

nem Glück gelangen fönten, oder ſonſ 

was erhalten, darnach wir getrachtet,i 

wir nicht durch Sorgloſigkeit theils at 

geben, was wir hätten erjparen Ei 

theils verabfäumer, was wir häftene 

ben können. Was alsdenn die Neue 

andere widrige Affecten für Werdruf 

wecken Fönnen, und wie Dadurch das 

muͤthe verunruhiget wird, Fan auch dieb 
Erfahrung bezeugen. 43 

Eineandes ı 545. Wenn-ein Menſch von-st 

ve Urfache auf immer fo viel gehabt, als fich auszt 

der Sorg: fir ihn Gelegenheit gefunden, obnet 

loſigkeit. nöchig gehabt zu bedenken, wo eshe 

met: wenn er bey feiner Arbeit im 

viel gefunden, als fich für ihm Ausgat 

funden; fo gewohnet er nid)t weiter, all 

das Öegenwärtige zu feben, und mein 

muͤſſe immer ſo fort:gehen. Und auf 

reife wird er forglofe (9.538), 
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546. Es iſt demnach ein groſſes Vers m; 
en; daß man Die Kinder zur Gorglofig- in (Pr 
gewoͤhnet, indem man ihnen nichts man- fan. 
läfjer und allzumillig hergiebet, wasfie 
fangen. Und ſiehet man Bieraus eine Sorge der 
üden Lirfachen, warum vermögender Ef Eltern 
M Kinder insgemein mit dem Laſter der bierinnen 
örglofigfeit behaft feyn, da hingegen die- für die: : 
igen, die Fümmerlich. erzogen worden, da⸗ — 
befreyet bleiben. Wie dieſes Laſter 
der Auferziehung zu verhuͤten, ſoll an 
jet andern Orte gezeiget werden, wo 
nemlich von der Auferziehung der Kins — 
jandeln werden. Im uͤbrigen wenn Mictel ini, 
ſorgloſe iſt, der. nichts erwerben darf, der die 
ler vieles Vermögen in der Welt durch Sorglo⸗ 
sGluͤck, als durch Erbfchaften und Heys fiskeit, wo 
hen, bekommen; fo muß man ihm zeigen, Man viel 
e.er bey feiner Sorglofigfeit gar leichte *rerbet. 
ſolche Umftände verfallen Fan, da er mehr 
gieber, als die Einkünfte von feinem 
inögen austragen, und fich Dadurch der 
muth nähert, oder auch, wie durch. un- 
muthete Ungluͤcks-Faͤlle ſein Vermoͤgen 
n.gefchmälert werden, daß nach dem die 
infünfee niche mehr zulangen. Wird (2) Wo 
er einer bey feinem Erwerb jorglofe, weil man viel 
ihm glücklich gebet; fo muß man ihm erwirbet. 
jren, wie fid) gar bald das Gluͤcke wenden J 
n, entweder Durch Kranckheit, die ihn zum 
beiten ungeſchickt machet, oder auch durch 
Aaz ander 
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andere Ungluͤcks⸗Faͤlle, wodurch verurſat 
wird, daß ihm feine Arbeit nicht mehr ſe 
wie vorbin, eintraͤget. ; 
Wie Ver⸗ 9. 547. Aus der Sorglofigfeit fan 
ſchwen⸗ Verſchwendung kommen. Denn 
dang aus Sorgloſer hingiebet, was er hat, wen 
der Sors⸗ Gelegenheit dazu ereigriet (9. 538.)5 | 
— bet er auch mehr aus als die Nothdu 
er Wohlſtand erfordert, wenn ſich nur 
Yegenheit ereignet, und demnach wird et 
fchwenberifch (9. 540.). 

Wie die⸗ G. 548. Derowegen muß man die 
ſes zu vers loſigkeit aͤndern, ehe man in die Geleg 
huten · Fommer, da man das ſeinige verfchte 
fan, und abfonderlich bey einem jotg 
Zuftande an die Verſchwendung und de 

aus erfolgenden Ungluͤcks gedenden, 

man einen Abfchen davor befommet, * 

da ift, und dadurch auf fein Thun und‘ 

beffer acht geben lernet, fölgends zurk 
Fältigfeit fich zu gewoͤhnen einen Anfa 

chet. Und Hilfe viel dazu, wenn m 

die Erfahrung bey Zeiten acht bat 

das Exempel derer vorftellet, Die Di 
Sorgloſigkeit in Schaden und Ungl 

* rathen. © 29 J 
Wie Wo: 6. 549. Ein Wolluͤſtiger liebet 
* zur ſchwendung: denn er iſt gewohnet Daß 


— und Boͤſe durch die Luſt und Unluſ 
3 — ⸗ 4 * 2 
durmsy Beitts Sinnen zu unterſcheiden ($. 469.). DM 


ger. reifen und Saufen, Spielen, Um— 
ri _ — mi 
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Bi, dergleichen gewehren; fo bar er eine, | 
figung dazu ($. 434: Mer), Weiler: :° 


tbdergleichen ohne Geld nicht erhalten: 
5; jo giebet er hin, was er bat, ver 
Bringen fan. Golcergeftalt giebet er 
hr aus, als feine Nothdurft, derWoh-.  _- 
md-und ein zuläßiges Vergnügen erfor 

vt,das ift, er ift verfchiwenderifch. Die 

ten Menjchen werden durch die Wok 

ſt zur Verſchwendung geführet. Und ges 

£hen. auch ‚öfters desmegen Diejenigen, 

he vermögende Eltern haben, in Ver⸗ 

ung, weil fie wolluͤſtig erzogen wor⸗ 















550. Wer demnach aus Wolluft ver⸗ Wie nıan 

wenderiſch ift, den muß man dadurch foiches 

dern, daß man die Wolluft daͤmpfet bindert. 

479.). Und ift abfonderlich hier wohl. 

hüberlegen, daß man durd) die Verſchwen⸗ 

ing fich in einen elenden Zuftand der Ar⸗ 

üth ſtuͤrtzet, deſſen Befhhweerlichkeit eis 

ft jeden, nad) feinen Umſtaͤnden und feinen 

eigungen, zu erzehlen find, und die einem 

m fo viel befchiveerlicher fallen muß, je 

ehr man die finnlichen güfte liebet, und je 

ehe.man nad) dieſem erfennet, daß men 

ynichtswuͤrdigen Gelegenheiten verfchwer- 

t, Davon man jetzt in einem beſtaͤndiz 

egnuͤgten Zuſtande leben koͤnte, das iſt, 

BE man ſich ohne Noth, recht muth⸗ 
* Anz willi⸗ 


—8 
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williger Weiſe um feine Gluͤckſeeligkeit 
Wie Ehr⸗ brocht (9.52) | — 
a 6. 551. Unterweilen treibet auch der fi 
Der: Heiß den Menfchen zur Verſchwendu 
fchwen: Denn weil er fiehet, daß viel aus einenrg 
dung frei: macht wird, der viel aufgehen Lafer, m 
bet. in allem einen Ueberfluß bezeiger, er-ah 
nad) Anfehen ftrebet; fo wender er auf all 
mehr als er folte undals er vermag, gie 
auch Geld Hin, wo er es nicht nöthig hal 
Dergleihen Erempel findet man gar 
auf Academien, da einer, der buͤrgerlihe 
Standes ift, fich durch Ueberfluß eineintt 
chen von Adel, oder auch wol gar eilt 
. Standes- Perjon gleich zu machen ſucht 
damit er von den feuten für mehr angeſeht 
wird als er iſt. So ſind viele, die ſich eimi 
daraus machen, wenn fie Leute von höhere 
Stande als fie find tractiren fönnen, Ill 
fie glauben, fie wirrden dadurch auch HM 
was mehrerem, oder wären Deswegen be 
als andere von ihrem Stande, Die berg 

chen entiveder nicht wohl thun Fönnen® 
nicht thun wollen, I 
Wie for F. 552. Man ſiehet ohne mein Erinnen 
ches zu daß dieſe Art der Menſchen einen unrichtiget 
verhüten. Begriff von der Ehre hat. Deroweged 
hernach gezeigef wird, worinnen eine MAI 
Ehre befteber; fowird man auch lernen, m 
diefer Wahn zu ändern. - Damit ic 84 
aber bier nur etwas ſage; ſo iſt zu med 
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öfters beſſer ſey, man laſſe einen anfangs 
feinen Gedancken, als wenn Anſehen bey 
ehmern als er iſt eine groſſe Ehre ma» 
"allein man zeige ihm, daß er Fein Anſehen 
Bi hat. Denn fiefommen deswegen 
Ihm,tweil er fie -tractiret, und belohnen ihn 

kers mit übeler Nachrede. Kinen, der 
Solluft Tiebet und Vermögen hat, gefchie- 
sr wenig: ‚einem anderh, defien Vermoͤ— 
In zu geoffen Ausgaben nicht zureichen will, 
hiehet zu viel, weiles ihm verdreuft, daß 
08 einem Gerinigern nicht gleid) Chun Fan, 
if einer darunter von einem boshaftigen 
Imiithe ; ſo gewinnet er gareinen Haß wis 
ihn, und fuchet Gelegenheit ihm zu ſcha⸗ 
HM. Wenn man demnad) feine Ehre ſchaͤ⸗ 
Aoll; fo ift fie noch viel geringer;als eis 
5 Baftwirthes, der feine Gäfte wohl bewir⸗ 
et. Denn dadiefer thut, was feines Amtes 
"5 fo handelt er tugendhaft ($. 54.) und 
"diene daher Lob. Er iſt auch klug, daß er 
durch die Vornehmen und Reichen in ſei⸗ 
en Gafihof locket, die es ihm bezahlen koͤn⸗ 
enüund' mehr als viele eringere verzehren 
\. 327). Mllein bey einem Verſchwende⸗ 
iichen, der vornehmere Seute alser iſt, tracti⸗ 
et, ob fie ihn gleich fonft nicht achfen würden, 
Kfein anderer Ruhm, als daß er das Geld 
icht achtet und öfters wider die Klugheit 
andelt, “indem er fich Dadurch Feinde er- 
auffet. Findet ſich einer garin folchen Um⸗ 
Aa 4 ſtaͤn⸗ 
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als einmahl, fo, daß fie nach diefem fd 
doppelt fo viel ausgegeben, als die Eint 
me austräget, und dieſe daher nicht zul 
| get, die Schulden abzufragen. | 
Mie weit  $. 537. Es iſt wahr, daß unte eilent 
GOtt ſei⸗Menſch ohne fein Verſehen in Xrı fh 
ne Dad rathen Fan: denn es giebt Ungluͤcks 
Bm bie wir nicht vorher fehen Fönnen (}. re 
Ba Met.) und die wir Dannenhero abzunm 
nicht in tinferen Kräften befinden % 

gleichen find Feuers Brunſt, Krieg, Ä 
rung, groffe Waſſerfluthen, fchweere ft 
heiten zc. Und da dergleichen: Ung 
Fälle, wie nicht weniger oc 
Fälle, bey dem Erwerb und der 
der Gelder vorfonmen, hingegen bey 
ter die göttliche Abfichten zu Be 
($.1030.Met.); fo ſiehet man, daß 

thum und Armuth von GOtt komme 
man jenes als eine Gabe GOttes 9 
Mer.): dieſe hingegen als ein Verdi 

zu unſerem Beſten ($. 1060.Mer.), öl 
“als eine Straffe wegen ſeines uͤbelen 
£ ($. 37.) anzufehen bat. 3 i 
MPas §. 538. Mer immer nach mehr 
Gig, : als er zu. feiner Nothdurft und | 
— Wohlſtande brauchet, und nach feinen 
und Erg, ſtaͤnden vor fi) bringen Fan, iſt gel 
tofigkeit " Bingegen: wer nicht nach mebreremfl 
if. als er zu feiner Morhdurfe und Moplik 
braucher, * ſeinen Umſtaͤnde # 
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bringen fan, ifb:vergndglih. Du — : 
gen iſt der Geitz eine. Begierde mehr -. ... 
aben, als die Nothdurft und der Wohle : 

> erforders, und man nach feinen Um 

ven vor fi) bringen fan: Hingegen ’ 
Zergnuͤglich keit iſt eine Begierdeniht ° 
zu haben, als die Nothdurft und der = 
itand -erfordert, und: man nad) feinen , 
känden vor fich ‚bringen fan. - Sorge 

(oder im. Sprücmerte Sans ohne 

gen) wird genennet, wer fich um den 

erb und das Erfparen gar nicht befiims 
;.fondern. alles geben läfler, wiees will; 
dergleichen Zuftand des Gemuͤthes heife 

n forglofee Gemuͤthe oder Sorg⸗ 

\ L.*-ı sun: ; —V— | 


539.» Man pfleget öfters Sorgloßig · Soralız. 
und Vergnuͤglichkeit mit einander. zu.figfeit u. 
jengen: ‚allein Der Unterſcheid iſt Deuts Perehs— 
‚Denn was der Geitz zu viel fhut, das ſinb niche 
die Sorgloßigkeit zu wenig. Die Ver⸗ mit einat 
zlichkeit haͤlt zwiſchen beyden die Mit, der zu 
aſſe. Und es lieget viel daran, daß Permens 
beyde wohl von einander unterſcheidet. OP" ..... 
N, ein forglofer Dienfch iſt in einem ge⸗· 5i:, 
lichen Zuſtande, und fan in Schwelge 
Berfhwendimg und Armuth gerathen, . :: 
1.08 Die Umſtaͤnde jo fuͤgene hingegen; "" " 
vergnüglich: iſt, der ift nicht dev. Sefahe: 
Safter, noch der Armuth mit ſeine 
uld unterworffe—z a! 

| 8. 540: 
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Mat $. 540. Wer nicht mehr ausgieber, 
Sparfam die Nothdurft, der Wohlftand und un 
keit, Bere weilen ein unfchuldiges Vergnügen a 
ſchwen⸗ d dert, das iſt, ſeine Ausgabe nach dem 
5 ſetze der Natur einrichtet (9. 515.221.) 
if. it fparfani. Und alfo ift die Spat 
keit eine Klugheit im Ausgeben ($.32 
er aber mehr ausgiebet, als die 
durfe, der Mohlftand und ein zuläfi 
Vergnuͤgen erfordert, und alfo feine? 
gabe wider das Gefege der Natur ein 
tet ($$. cit.), der ijt verfchwende 
Und dannenhero ift die Verſchwend 
eine Thorbeit, ohne Noth das Geld 
zugeben, da man nemlid) ohne genugfi 
Grund, oder aus unrichtigen Abſehe 
Geld Hingieber, jo man erfpahren Fonke 
ſoſlte. Wer endlich weniger ausgiebe 
2, bie Mothöurft, der Wohlfland, undai 
1. läßiges Vergnügen erfordert, und aljo 
2.5." mahls feine Ausgabe wider das Gefet 
Natur einrichtet, der iſt karg. Un 
nenhero iſt die Agrgbeit eine X 
Vergnůg⸗ weniger auszugeben, als man koͤnt 
lichkeit iſt ſolte. Wer im hohen Grade Farg if, 
eine Zu⸗ filtzig genenner. | 4 
Bis und $. 5 41. Der Menſch iſt nicht meht 
Sorgio, bunden vom zeitlichen Vermoͤgen zu el 
figteie ben, als in feinem Vermoͤgen ſtehet, un 
find after. zur — er ——— s 
| den (9. 522.). Da nun ein vergnugt 
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andı in; Kargheit 
Ä handeln. ($ 5 40.) > fo iſt 
Sparſamkeit eine Tugend: Hingegen und Ber 


Denn ein Wolluͤſtiger unten, Urſache 
e und Bofe durch die: Luſt ——* 
WUnluft, welche die Sinnen gewehren 





a | ſonder⸗ 


geben, was wir häften erjparen für 


Eine andes ‘ 


re Urſache 
der Borg: 
loſigkeit. 
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ſonderlich vorzuſtellen, daß ihm die Sorg 
ſigkeit in die Gefahr der Armuth und Di 
tigkeit ſetzet (F. 539.) die ihm nad) die 
vielen Verdruß machen wird, nicht all 
weil er feiner Wolluſt nicht mehr wird] 
nen ein Gnuͤgen thun, fondern auch w 
der Neue, die fich einftellen wird, wen 
erfennen ferner, was ihm feine Sorglof 
für Schaden zugezogen($.454.Men.). 
unterweilen füget fichs auch, Daß wirjt 
nem Glück gelangen fönten, oder ſonſ 
was erhalten, darnach wir gefrachtet,i 
wir nicht durch Gerglofigfeit theils ai 


































theils verabfäumer, was wir hätten — 
ben fönnen. Was alsdenn die Neue 
andere widrige Affecten für Werdruf 
wecken Finnen, und wie Dadurch das 
muͤthe verunrubiget wird, Fan auch dieb 
Erfahrung bezeugen. u 
8.545. Wenn ein Menfch von‘ 
auf immer fo viel gehabt, als fich auszu 
für ihn Gelegenheit gefunden, ohne 
nöthig gehabt zu bedenden, wo esiht 
met: wenn er bey ‚feiner Arbeit im 
viel gefunden, als ſich für ihın Ausgat 
funden; fo gewohnet er nicht weiter, al 
das Öegenwärtige zu ſehen, und mein 
muͤſſe immer ſo fort geben. Und auf] 
Weiſe wird er forglofe (9.538). 
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546. Es if. demnad) ein groffes Vers gi. mas 
n, daß man die Kinder zur Gorglofige je heben 
gewoͤhnet, indem man ihnen nichts man- fan. 
Häfjer und allzumillig hergieber, wasfie - — 
angen. Und ſiehet man hieraus eine Sorge der 
den Urſachen, warum vermoͤgender EL- Eltern - 
Kinder insgemein mit dem: Safter der. hierinnen 
tglofigfeit behaft feyn, da hingegen die⸗ für die: : 
gen, die Fümmerlich erzogen worden, dar a" 
befreyet bleiben... Wie diefes Lafter = 
jer Auferziehung zu verhüten,-foll an 
Mm andern Orte gezeigek: werden, wo - 
nemlich von der Auferziehung der Kin Er 
handeln werden. Im übrigen wenn Mittel wi 
r forglofe iſt, der nichts erwerben darf, per die 
er vieles Vermögen in der Welt durch Borglor 
Gluͤck, als duch Erbſchaften und Hey⸗ Mskeit, mo 
jen, befommen; fo muß manihm zeigen, man viel 
er bey feiner Sorglofigfeit gar leichte Felder. 
che Umftände verfallen fan, da er mehr 
giebet, als die Einkünfte von feinem 
mögen austragen, und fich Dadurch der 
hut) nähert, oder auch, wie durch. un. 
nuthete Unglücs- Fälle fein Vermögen 
gefehmälerf werden, daß nach dem die 
Fünfte nicht mehr zulangen. Wird (2) Bo 
einer bey feinem Erwerb forglofe, weil man viel 
hm glücklich gebet; fo muß man ihm erwirbet. 
en, wie fid) gar bald das Gluͤcke wenden | 
entweder durch Kranckheit, die ihnzum 
eiten ungeſchickt machet, oder auch durch 
Aazr ander 
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gi andere Unglüds-Fälle, wodurch Yeruch | 
wiird, daß ihm feine Arbeit nicht mehr ſo pi 
| wie vorhin, einfräge, .s 
Wie Ver · §. 547. Aus der Sorgloſi gkeit fan 
wen Derfchwendung Fommen, Denn da 
dung aus Sorgloſer hingiebef, was er hat, wenn 
der Sors⸗ Gelegenheit dazu ereignet ($. 538.); jo 
en bet er auch mehr aus als die Hrorhdurft 
Her Wohlftand erfordert, wenn fich nurf 
Yegenbeif ereignet, und demnach wird ert 
fehwwenderifch (9. 540.). | 

Diedie 5. 548. Deromegen muß man die © 
fe nn vers loſigkeit ändern, ehe man in Die Osae 
Büten. xfommet, da man das feinige verjcht 
fan, und abfonderlich bey einem el 
Zuftande an die Verſchwendung und de 
aus erfolgenden Ungluͤcks gedencken 
man einen Abſcheu davor befommet, 
da ift, und dadurch auf fein Thun und | { 

beſſer acht geben lerne, fülgends sur k 
fältigfeit fich zu gemöbnen einen Anfan 
cher. Und hilfe viel dazu, wenn ma 
die Erfahrung bey Zeiten acht hat 
das Exempel derer vorftellet, die Dual 
Sorgloſigkeit in Schaden und Ungli Mt J 
rathen. J— 
Wie Wo: 8. 549. Ein Wolluͤſtiger liebet Im 
huſt zur ſchwendung: denn er m gervohner das 
fine „und Boͤſe durch die Luſt und Luna 
nein, Sinnen zu unterſcheiden ($. 469.). DM 


Dung beit * x 
Freſſen und — Spielen „Umg 
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allzufreyen Weibsbildern, Geſellſchaf⸗ 

ik, dergleichen gewehren; fo hat er eine. 
tigung Dazu ($. 434: Mer), Weiler: 
#t.dergleichen ohne Geld nicht erhalten: 

5; fo giebet er bin, was er bat, oder 
bringen fan. Solchergeſtalt giebet er 
er aus, als feine Mochdurft, der Wohle 
md-und ein zuläßiges Vergnügen. erfor 
t,das ift, er ift verfchwwenderifch. Die 
eiften Menfchen twerden durch Die Wok 

ſt zur Verſchwendung gefuͤhret. Und ge—⸗ 

he auch oͤfters deswegen dieſenigen, 
ehe vermoͤgende Eltern haben, in Ver⸗ 
Fruns, © weil ſie wolluͤſtig erzogen wor⸗ 











% 550. Wer demnach aus Wolluſt ver⸗ Wie ara 

wenderiſch iſt, den muß man dadurch ſoches 

dern, daß man die Wolluſt daͤmpfet bindert. 

40. Und iſt abſonderlich hier wohl 

hüberlegen, daß man durch die Verſchwen⸗ 

ung ſich in einen elenden Zuftand der Ars 

ieh ſtuͤrtzet, deſſen Beſihweerlichkeit eis 

em jeden, nach ſeinen Umſtaͤnden und feinen 

leigungen, zu erzeblen find, und die einem 

m fo viel beſchweerlither fallen muß, je 

jehr man die finnlichen Lüfte liebet, und je 

tehe man nad) diefem erfennee, daß man 

ey nichtswuͤrdigen Gelegenheiten verfchiwea- 

ee, davon man jetzt in einem beſtaͤndiz 

ergnuͤgten Zuſtande leben koͤnte, das ift, 

aß man ſch ohne Noth, recht muth⸗ 
Aa3 willi⸗ 


34  CTung. von den Pflichten 

or um feine See 

racht 9.52.) 

= | $. 551. — treibet auch dei 3 
Ders geitz * Menſchen zur —— m 
fchowen: Denn weil er fiehet, daß viel aus einem 
dung trei⸗ macht wird, der viel aufgehen Taffek, 1 
bet. in allem einen Ueberfluß bezeiger, er — 
nach Anfehen ftrebet; fo wendet er auf all 
mehr als er folte undals er vermag, eo 
auch Geld hin, wo er es nicht noͤthig hi Y 

Dergleihen Exempel findet man ga 
auf Academien, Da einer, der ee i 
Standes ift, fich durch Ueberfluß eine 
chen von Model, oder auch wol gar Ai 
. Standes Perfon gleich) zu machen fu ü 
0 Damiter von den Seuten für mehr angelel 

wird als er iſt. So ſind — di 9 

daraus machen, wenn fie Leute von hoͤh t 
Stande als fie find tractiren fönnen, im 
fie glauben, fie wuͤrden dadurch auch 
. Was mehrerem, oder wären Deswegen dA 
als andere von ihrem Stande, die d * 
chen entweder nicht wohl thun — 
nicht thun wollen. 
Wie folk H. 552. Man ſiehet ohne mein Erim ei 
ches zu daß diefe Art der Mienfhen einen unrid gr 
verhüten. Vegriff von der Ehre hat. Deromegail 
Ä yernach gezeigef wird, worinnen eine Ad 
Ihre beftebet; fo toir man auch * 
dieſer Wahn zu ändern, Damit ic) DM 
aber hier nur etwas fage; fo ift zu met 
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öfters befler ſey, man laſſe einen anfangs 
einen Gedanden, alswenn Anſehen bey 
ehmern als er iſt eine groſſe Ehre mas 
allein man zeige ihm, daß er Fein Anfehen 
ihnen hat. Denn fiefommen deswegen 
Ihm,weil er fie tractiret, und belohnen ihn 
es mit uͤbeler Machrede.. Kinen, der 
Yolluft Tiebet und Vermögen hat, geſchie⸗ 
Es wenig: -einem anderh, deſſen Vermoͤ— 
iu geoffen Ausgaben nicht zureichen mill, 
Hiehet zu viel, weiles ihm verdreuft, Daß 
8 einer Geringern nicht gleich Chun Fan. 
Feiner darunter von einem boshaftigen 
mühe; ſo gewinnet er gar einen Haß wir 
Kihn, und fuchet Gelegenheit ihm zu ſcha⸗ 
1. Wenn man demnad) feine Ehre ſchaͤ⸗ 
oll; fo ift fie noch viel geringer;als eis 
Saſtwirthes, der feine Gäfte wohl bewir⸗ 
et. Denn dadiefer thut, was feines Amtes 
45 fo handele er tugendhaft ($. 54.) und 
idienerdaher Lob. Er iſt auch klug, daß er 
ur die Vornehmen und Reichen in ſei⸗ 
Baſthof locket, die es ihm bezahlen fon, 
en und: mehr als viele Geringere verzehren 
$. 327.). Allein bey einem Verſchwende⸗ 
ichen, der vornehmere Seute als er ift, trackis 
et, ob fie ihn gleich fonft nicht achfen würden, 
Hfein anderer Ruhm, als daß er das Geld 
icht achtet und öfters wider die Klugheit 
andelt, ‘indem er ſich Dadurch Feinde er 
auffet. Finder fich einer garin folchen Um⸗ 

Aa 4 ſtaͤn⸗ 








: Wie man 


durch Eins falt, daß der Menſch verfchwenderifcht 


falt zur 
Ver—⸗ 


mn, ſellſchaft einfindet, die ihm Anfchläge gi 




























fländen, daß er durch Werfchwendun 
Armuth geräther; foiftdaben wohlzu 
gen, daß nad) diefem nicht allein Diet 
men Säfte wegbleiben, fondern auc 
gar nicht einmahl wegen bes Ungiüds 5 
er fich durch die Verſchwendung auf 

Hal gezogen, mit ihm Mitleiven b 
werden. 

$. 553. Linterweilen geſchiehet es au 


Ein alberer glaubet leicht andern und fi 
ihrem Rathe. Derowegen wenn ſich 


wie er ſich aufführen muͤſſe, wenn ern 
tem Anſehen lebenmolle; ſo thut er,mas 
ihm ſaget. Geſchiehet esnun, daß ern 
unrechten kommet, welche bey der’ 
fhwendung ihren Vortheil fuchen; 1 
geliefert. Und es gefchiebet am allern 

wenn man feinen Kath mit fofchen Gr 
befcheinigen fan, die des andern feiner: 
gung gemäß find. Z. E. Wenn mane 
der nach Ehre ftrebet, von groſſem M 
und Hochachtung vorſchwatzet: einen 
ren hingegen, der zur Wolluſt geneige 
die Suͤßigkeit der $ufibarfeiten vor 
einem, der auf beydes fieher, von I 
vergnügfi ches vorjaget, Denn une 
diefe Neigungen nicht in einem —* 
de bey einem anzutreffen find, daß fie fit] 
ausbrechen wuͤrden; ſo ſind ſie doch ge 
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ider, der. die Fuͤncklein auffänget, die 
finser- fallen, und dadurch gine Gluth 







554. Einen Einfältigen fan man nicht Wiediefeg 
ers wider die Verſchwendung verwah. zu verhü- 
Br wenn er nicht zum Geige geneigt iſt, IM. 
daß man ihm die Gelegenheit zu böfer 
eſellſchaft benimmet, die ihn verfuͤhren 

„und hingegen in deren Geſellſchaft ers 

it, die ihm von der Verfchwendung abras 

ven. Jedoch muß derjenige, der durch feis 

den bey einem Einfältigen etmas aus 


— 


ten will, ſich vor allen Dingen in guten 
edit bey ihm ſetzen, daß er nemlich übers 
det iſt, man verſtehe es und meine es gut mit 
m($.5.c.7.Log.). Wir erfahren taͤglich, 
aß. junge Leute, die noch wegen ihrer 
fahre, und. Den Umſtaͤnden ihrer Auferzies 
ung alber find, nicht leichter Fönnen verfuͤh⸗ 
et und von dem Guten, daziı man fie gewoͤh⸗ 
ek, ‚wieder. abgeführee werden, als wenn 
* unter deren Aufſicht ſie ge⸗ 
het, ihnen verdaͤchtig machet, als wenn fie 
Bnicht verſtanden, oder mit ihnen nicht gut 
emeinet. | | | Was zu 
9.555.Obich nun zwar verſchiedene Urſa⸗ Fun wenn 
jen der Verſchwendung erzeblet, die alle viele Urſa⸗ 
uͤr ſich allein genung find einen Menfchen chen der 
erfhiwenderifch zu machen ($. 549. 551. Were 
53.); fo koͤnnen doc) auch einige von diefen Be 
Irjachen zufammen fommen, ja öfters alle. (anmen 
| Aa5 Es fommen. 






















zrb Cip.s Woaden Prien 

Es Fan einer wollüftig und einfältig, ein an 

derer wolliftig und ehrgeigig, nod) ein 

derer ehrgeigig und einfältig, und noch 

andere mwollüftig, ebrgeigig und einfa 

zugleich feyn. Derowegen wenn mehr 

eine von diefen Urfachen ſtatt finder; fom 

man auch die Vorftellungen, Die widert 

Wovon jede insbefondere ($. 550. 552.554.) Am 

man den geben worden, zufammennehmen. “fee 

Anfang da nicht eine jede das ihrige in gleichem Ö 

machen jt eine JEDE DAS OTTO I 

fol. de beyträget; fo findet man eher Gehorei 

erhält dadurch, daß eiher auf unfere ® 

ſtellungen merdet, wenn man von derjen 

den Anfang machet, die fich am ſtaͤrckſten— 

feet. Derowegen wenn man einen bon? 

Verſchwendung abhalten will, muß man 

allen Dingen unterſuchen, was er fir Dans 

gungs⸗Gruͤnde darzu hat ($. 193. 199) 

man eine Worftellung darwider mag 

Wenn Es iſt gewiß, wenn man einen mit tneichfiget 

man es Morftellungen lencken will; fo wird rt 

verderbet. durch in feinem Vorſatze mehr geftärdehi 

dem er diefe Vorſtellungen fuͤr unrichfighal 

dabey er fi) einbildee, als wenn man kill 

befiere hätte, oder wenigftens nicht Dat 

gedencket, ob vielleicht nicht befjere vorhandel 

.. Was hier von der Verſchwendung ange 

nerung, cket worden, muß man in allen übrigen Fallen, 
wo der Mienfch zu lencken iſt, behalten. 

per ich es eininahl für allemahl will erinten 


haben. | 
® 65 56. 
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1.556. Geitz entſtehet aus Furcht, wenn Wie eig 
fin nemlich beſorget iſt, man werde bey ausFmcht 
hereignenden Ungluͤcks⸗Faͤllen nicht has kommet. 
Mmwovonimanlebenfönne. Dennfolange 
nfolcher Menfch einige Gefahr fich vorftel- 
fan, ſo lange iſt er mit Furcht geplaget 
11476. Met.). Um nun der Gefahr zu ent⸗ 
then, verlanget er mehr zu haben, als er nach 
inen Umſtaͤnden vor ſich bringen fan, und 
ird demnach geißig ($.538.). | 
6.557. Man fanes den Leuten gleich ans Anzeige 
ſercken, ob fie dergleichen Furcht zu ihrem daven. 
feige anfreiber oder nicht. Denn wer fich | 
iechtet, es werde ihm Fünftig fehlen, was er 
t feiner Mochdurft braucher, der wird im- 
ter Hagen, daß er nicht wifje, wie er noch, 
uskommen folle, und zaghaft werden, wenn 
von böfen Zeiten reden höret($.482.Mer.), 
uch fih wegen des Zufünftigen aͤngſti⸗ 
$. 558. Das fiherfte Mittel in dieſem Mittel da⸗ 
falle wider den Geitz iſt das Vertrauen wider. 
uf GOTT, wie unten an feinem Orte er- 
ellen wird. _ Sonſt muß man einen nad) 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde zeigen, Daß feis 
e Furcht vergebens ſey, und er nach fer 
em Zuftande genug haben werde, DT 
in Menſch vernünftig ift, der giebe Diefen : 
Borftellungen Pla: allein albere find defr 
en nicht wohl zu überführen. Daaber ger 
keiniglich dergleichen $eute .alber find; Te - 

J | | richtet 






— 
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richtet man: auch wenig mit ihnen Ruhe u 
iftder Geitz ein Safter, das für allen < 
ſchweer auszurotten. 
Falſcher 9. 559. Es ſind auch einige, mei 
MBabnvon einbilden, das böchite Gut des Menf 
Ben auf Erden beftehe in Reichthum, und dab 
ch g m Gelde und zeitlichen Vermoͤgen ihr A Y 
geigig. gnuͤgen haben. Je mehr ſie demnach ha 
je mehr vergnügen fie fih daran ( 4 
Mer.). Daher fönnen fie niemablsgeni 
haben, und demnach find fie geißig ($. 528 
. Der Heiß, welche» aus diefer Duelle 
met, iſt mir von der ſchlimmſten Art. De 
der Geitzige ift unerfärtlic) und feines® 
mögens nicht mächtig, weil es ihm 108 
fällee etwas davon wegzugeben, indem 
ihm gleichviel iſt, als wenn er etwas € 
verliere, oder durch die Ausgabe unglidl 
cher wiirde, 
Mittel $. 560. In dieſem Falle finder fine 
davor. dere Vorftellung ſtatt, als daß man ein J 
zeiget, Geld und Gut ſey zu weiter male 
nuße, als daß man es zur Bequemlichke an 
Lebens brauche; wo aber das nicht gemie 
het, fey es eben fo viel, wenn man aus de 
Felt muß, als wenn man es nicht eheh 
haͤtte. Denn wenn man ſtirbet, muß mut 
es verlaflen, und, woferne man alba 
unſer Leben durchgehet, wird mar 
es würde in allem eben fo geweſen feyn, men 
manes — Karat hatte, Allein u 
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fe feuchten diefe Vorſtellungen. Wir Warum 
den Leute, die meinen, ihr Leben fen doch es zer 
fier geweſen, als wenn fie es nicht gehabt Meilen - 
ften, ob fie zwar eben fo hätten leben Fön, nicht — 
hindem fie vieles Vergnügen daran ge 
the, deſſen fie fonft wären verluftig gewe⸗ 
t, Diefes fan man bey ihnen nicht leug> 
en, denn bie Luſt an dem Gelde treiber fie 
im Gelde an ($. 559.) und alſo gehet eg 
mad iu, daß man fie von dem Geitze ab» 
al. Man muͤſte fie auf etwas bringen, 
aran fie mehr Vergnügen hätten, als an 
Im Gelbe, damit fie diefes nicht mehr ſo 

ich achteten. Kan man es bis dahin brin⸗ 
en, daß einer einen rechten Begriff vonder 
Deeligfeit ($.44.) und Gluͤckſeeligkeit des 
Nenſchen ($. 52.) befünmer; fo hat man 

in grofjes gewonnen: denn er lernet den 
Jerthum erfennen, daraus ber Geitz — 
et($. 559.) 


$. 565. Es werben ande einige —* zu Wie Ebr⸗ 
em Geitze angetrieben, daß fie wahrneh— * sum 
nen, wer viel Geld und Gut hat, bekomme era r 
in gröfferes Anfehen an dem Orte‘, . wo in ME 
ebet. Denn meil ein folcher Menfch an 
er Ehre Luſt hat; ſo unferfcheidet er das 
zute und Böfe aus der Ehre und Verach— 
ung ($. 432. Met.), Deromwegen bälter 
held und Gut für was Gutes, weil Um ° 
chen nn und ſtrebet bannenhero = 

na 
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nad) (9.434. Met.). Und folchergefii 


Mittel da⸗ 
vor 


/ 


— 


wird er zum Geitze verleitet ($.438.). 
$. 562. Man fan nicht in Abrede fa 
daß Geld und Gut einem ein gröfleres | 


: fehen bey Unverftändigen giebet, to m 
lebet, das ift, bey den meiften. And dl 


überreden. Kin wahrer Ruhm mwirdin) 

Drte, wo man leber, felten erhalten: da 
die wenigften verftehen es und viele mwoll 
es aus Mißgunft nicht verjtehen ($. 4% 


wird man einem niemahls das — 


Met.). Derowegen pfleget es gar oft 


geſchehen, daß einer in dem Orte verac 
wird, wo er lebet, da man an anderen IV 
ten viel aus ihm machet. Ks bleiber den 
nach nichts: übrig, als daß man einen beleht 
es beftehe in Diefem Anfehen Fein mahnt 
Ruhm, er Fönme einem zu nichts helfen, um 
ein Berftändiger muͤſſe Ruhm bey Verſ 


Digenfuchen. Unterweilen finden mir feut 


die diefes wohl erfennen, auch nad) ein 
wahren Ruhme bey Verftändigen traten: 


allein fie wolten doc) auch ‘gerne das In 


ben bey Unverftändigen mit daben habe, 


und auch in ihrem Orte geehrte Leute [nl 


Luſt zur 


dung ma⸗ 


chet geitzig. 


Und dieſe find ſchweerer als andere zu Im 
cken, 

$. 563. Einige find geitzig, weil fielik 
zum Großthun haben. Denn ein ſolche 
Menſch vergnüger fih an Kleider Pradb | 
Foftbahren Geräthe, Tractiren und, ME 


einem 
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gem Worte, an, allen demjenigen, was 

fen Ueberfluß zeiget. Da er doch aber dar. 

ſorgfaͤltig iſt, daß er nichts mehr ausgie⸗ 

als er einnimmet, ſondern vielmehr noch 

iner erübriget, damit, er einen groͤſſern 

berfiuß zeigen Fan; ſo iſt er nicht zufrieden 

it demjenigen, was er nach feinen Umſtaͤn⸗ 

Moor-fich bringen kan, abſonderlich wenn 

efes nicht mehr iſt, als was zu feiner Nothr 

ieft, dem Wohlſtande, einerzuläßigen Ber ⸗ 

gung und auf einen beſorglichen Noth⸗ 

MM genung ift. Und demnachwirder geigig '' 

13 8.). Die Luſt zu großthuendem We⸗ 

kan vielerley Urſachen haben, die hier 

ezu unterſuchen nicht möglich iſt. Jedoch 

gewiß, daß, da dieſe Leute Luſt haben mehr 

Szugeben als noͤthig iſt, ſie die Verſchwen⸗ 

ng lieben ($. 540.), und ſolchergeſtait gei⸗ 

ig werden, weil fie gerne verſchwenderiſh 

yn wolten. a A —— 

9. 564. Vielleicht wird es einem wun⸗ Ob Ver⸗ 

lich vorfommen, daß die Luſt zur Ver⸗ fibwen 

hwendung geitzig machet. Sie werden er und 

zerſchwendung und Geitz für zwey widri- — 

e Dinge halten, die nicht neben einander Dinge 

eitehen Fönnen. Urſache iſt dieſe, weil fie find. 

einen Verſchwender vorftellen, als ei⸗ 

en; der das Geld nicht achtet, fondern es . _ 

egwirft: hingegen einen’ Geitigen, als ei⸗ Daß die. - 

en, der das Geld lieb has und gerne behäle. ſes niche 

llein ſie nehmen etwas ſchlechterdings als allgemein 
re | allge⸗ ep. 
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allgemein an, mas doch nur unfer gewiß 
Bedingungen und alfo bey feinen Umſtaͤ 

Fan zugegeben werden. Aus den Erflä 
gen, Die ich von dem Geige und der 
fehwendung ($. 538.540.) gegeben habe, 
man nicht ermeifen koͤnnen, daß &£uft zur? 
ſchwendung den Geitz niemahls hervor 
ge, vielmehr ſiehet man Daraus, wie 
eben ($. 563.) erwieſen, daß es gar wohl 
Miedie gebe. Und die Erfahrung ift auch auf 
Eriab: ner Ceite. Man findet auch allerdings? 
zung fol’ teydie bloß Deswegen nicht vergnüglichf 
—58 — ob fie gleich theils ihr reichliches Auskom 
theils auch Reichthum haben, weil ſie 
zu uͤbermuͤthigem Weſen einen Lieberfluh 
ben, und daher geißig find und vielen Pin 
unterlaffen, weil fie es noch einnahl in® 
Welt dahin gerne bringen wolten, daf 
Wie Irr⸗ ihrer Begierde ein Genuͤgen thaͤten. 
wum hier dieſes iſt wohl zu mercken, daß man" 
au vermeis Kargbeit mit Geig vermengen muß ($.53 
den. 540.) und alsdenn wird man fiche nicht 
fremden laſſen, daß auch ein Geigiger in 
That verfchwenderifch ift, ehe er aufm 
beforgenden Mothfall verfehen ift, umeae 
tet ein Karger unmöglich verfchwendeil 
werden Fan ($. 540.). | 
Mittelda; „_ I, 565. Wer Diele Seute auf einen 
„.  &inn bringen will, der muß fie die S 
feit des übermäßigen Prachts erfennenl 

nen: welches. nicht. anders geſchehen I 


\ 
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Wenn man einem zeiget, daß basjenige 
gnuͤgen, welches man aus geoßehuen ⸗ 
Weſen ſchoͤpfet, nicht in unferer Ges 
ſtehet, und daher, wenn es nicht, wie 
wuͤnſchen, erreichet wird, unſer Gemuͤ⸗ 
Fin ſtete Unruhe ſetzet, und uns ungluͤck⸗ 
dig machet (9. 61.).. Ja, weil fich alle 
£-Leute finden, die entweder mehr Liber-. 
ach treiben, oder auch an unferem Prachte 
jes und jenes ausſetzen, ja mit Recht ta⸗ 
n, und uns unfer gankes Weſen verar⸗ 
ft; fo wird dadurch vielen widrigen Afr- 
ten, als dem Neide, Haß, Zorn, der 
eue, Scham, Furcht ꝛc. ($. 454. 460. 
14: 465. 476. 484. Met.) die Thüre geoͤf⸗ 
t, und das Gemuͤthe in lauter Unruhe ger 
et. Derowegen ift das Leben eines fol 
m Menfchen voll Mißvergnügens. Da 
nun aber dadurd) Vergnügen fischer, 
nn er einen berfluß zeigen fan; fo er 
hlet er dazu Mittel, die ihn von feinem 
vecke abführen, und fan daher bey Ver 
ndigen Fein anderes Lob, alsdas Lob eines 
yorenerhalten ($.915.Mer.). Uber diefes 
n.es auch gar bald gefchehen, daß wir 
8 durch unferen Ubermuth viel Seinde 









ıhen, indem wir anderer Haß und Nee - 


ber uns erregen, Die uns nad) Diefem in 
erhand andern Fällen in Schaden und 
erdruß feßen, woburch wieder die Ruhe 
Gemuͤthes geftöhrerwird, Und hieraus 
(Moral.) DBb _° begreife⸗ 


Wie Wol- ( 
= gesgig ſelbſt durch die Wolluſt zum Geitze Be. 


Mittel 
davor, 
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begreiffet man, daß geoßthuend Uefen 
wahres, fondern nur ein Schein⸗Gu 
$:424.Met.). : m 
8, 566. Es ift auch möglich, daß ein W 


wird, Denn ein Wolliiftiger fireber 
Dingen, die ihm durch die Sinnen tuf 
wehren (9. 499.). Weil nun derjenige 
viel Geld und Gut hat, ihm vielderglei 
Luſt verfchaffen fan; fo ſiehet man feicht 
wenn er diefeserfennet, er Geld und Gu 
Jangen muß ($. 434. Met.). Kane 
nicht fo viel erwerben, Daß er feiner W 
einGnuͤgen thut; fo ifter nicht zufrieden 
er fein reichliches Auskommen bat, jün 
begehret mehr als die Nothdurft um 
Wohlſtand erfordert, und er nad) feiner 
ſtaͤnden varfich bringen fan, -Deromet 
‚er geitzig (9. 538.). | 
567. Diefe Art des Geißes mi 
hoben, wenn man die Wolluft da 
($. 470.). Iſt nun der Menfd u 
Stande, daß.er fein veichliches Ausk 
bat; fo muß man ihm zeigen, wie a 
mehr Luſt genieffen würde, wenn & 
‚gleich ein gröfferes Vermögen hätte, 
ob er gleich vielleicht vermeinte in.eine 
den andern fich mehr Luſt zu verihafl 
fo muß man doch wohl dabey überlegen 
dergleichen Luſt gar oft mit gröffererik 
muß bezahlet werden, und Dannend 


Ri Er 


in Anſchung unfers Zuſtandes. Mi 
Miman die Luſt und Unluſt zuſammen 
tet, nach dieſem doch in dem gantzen * 
zuſammen weniger Luſt iſt, als ſonſt 2 
€ bey einer geringern geweſen fen; two‘ 
rdruß zuruͤcke geblieben waͤre. Was Aufmum 
hier ſage, iſt von groſſer Wichtigkeit, rung: 
verdienet, Daß man wohl darauf acht 
Ein Menfch, der nach Luft und Vers‘ 

Igen firebet, er mag es ſuchen, worinnen 
vill, muß doch erfennen, man müffe feine 
hen fo einrichten, daß, wenn alle Luſt, 
man Die ganze Zeit des Lebens genoſſen / 
m den Verdruß, den man Dabeygehabt, 
alten wird, jene. Diefe weit überwiegen, - 
wenn einem die Zeit bes ganzen febens. | 
ang iſt, darf tan nur ein Sahrn.ymen. F 
ware demnach fehr dienlich, wenn die Befondes 
nihen fo wohl ihre verg nuͤgte, als un, Fer Bow 
gnuͤgte Stunden, und Die Urfache Des Hola 
tgnügens und Mißvergnuͤgens zugleich . 
jeichneren, abfonderlich aber wohl merck⸗ 
was für Luft ihnen das Mißvergnuͤ⸗ 
auf den Hals gezogen ; fowürdenfiedie: 
beſſer zu ſchaͤtzen gewohnen, als jetzud 
hiehet, und dadurch am allerleichteſten | 
der verderblichen Wolluſt und dem viel 
igen UÜbel, fo Daher ruͤhret, befrenet wers 








. 568. Ich weiß wohl, es wird einigen Oh Gettz 

am vorfonmen, daß Wolluſt Geik er ud Wok 

n ſoll, weil fie. es für zwey widrige en In 
| Bb 3 ” Dir RR 


38 Ep. 5 Von den Pflichten 


Dinge 
fim. 


| wi nucht 
a OR 
| loß iſt ver⸗ 
snöglicp. 


haben, als die Nothduͤrft und der Wh 
Hand erfordert, und er nach feinen Limftänke 


Geitz daſſelbe beunrubiger, und daß mander 
‚Gefahr der Armuth, fo viel an uns iſt, entg 
bet, wenigſtens ſich nicht muthwilliger Zeit 






























Dinge halten, die nicht neben einander! 
ſtehen können: allein ich habe es ($. 562 
deutlich genung ermwiejen, daß man dar 
feinen Zmweiffel fragen darf, und vie Erfr 
rung befräftigef, was id) geſaget. 
übrigen gehoͤret auch hieher, was Furk van 
(8 564.) in einem faft ähnlichen Falle ge 
soorden, daß man nemlich. nicht Ka— 
und Geik für eines halten und aus den El 
rungen der Wolluft und des Geiges aan 
chen muß, ob fie neben einander ſtehe 
nen, oder nihtt. 

.569. Wer nicht geitzig, noch forglaet 
der iſt vergnuͤglich. Denn wer nicht ford 
iſt, der bekuͤmmert ſich um den Erwerbn 
das Erſparen (F. 538.). Wenn er nunal 
nicht geitzig iſt; fo begehret er nicht meht 


iſt er vergnuͤglich (Sein) | 

590, Und. demnad) find die Mitti 
der den Geitz und die Sorgloſigkeit ¶ 
358.560, 562, 565. 567.) zugleich. tt 
zur Vergnuͤglichkeit. Man wirdiah 
auch zur Wergnüglichfeit bewogen, WEM 
man bebender, daß bey derfelben das Gm 
she in beftändiger Ruhe ift, da bingegem 


vor fich Bringen Fan ($: eit.). Derömet 
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htünkef, bergleichen bey der Sorglo⸗ Beffaͤndi— 
zu beforgen ($.539:). Daßdas Ger ge Ruhe, 
des Mienfchen, ber fich gnügenjläffer, De® es 
Mändiger Ruhe ift, läfier fich Teiche můebes— 
äfjen.. Denn es iſt befreyet von. den | 
gen Affecten, die bey dem Geitze zu 

1, indem Vergnuͤglichkeit ihm entge⸗ 

gejeiset wird (F. 538.). Ein Geißiger 
ßvergnuͤgt, weil er es fire etwas ſchlim⸗ 

jalt, daß er nicht mehr vor fich brin— 

an ($.417;Mer.), Cr wird mißguͤn ⸗ 

denn er fiehet, daß ein anderer hat, was 

dt erlangen fan ($. 460. Mer.), und 

inet öfters gar einen Haß wider ihn 

54. Met.). Es fänget ibn an zuge 

1, Daß er diefe und jene Gelegenbeit 

en Händen gelafien, Da er vermeinet, 

ätte zu mehreren kommen Finnen ($. 

Met, Er fuͤrchtet fich, daß ihm diejer 

jener Anfchlag etwas zu gewinnen miß⸗ 

n werde ($.476.Mer,), Er wird jors 

wenn er.bedendet, daß ihm einer im 

je geftanden, damit er nicht mehr vor 

jeingen fönnen ($.484.Mer). Wer 

Nidye nach mehr ftrebet, als er nach feie 
Umjtänben vor fich bringen fan, bey dem 

die Urfachen diefer widrigen Affecten 

je vorhanden, und alfo bleiben fie auch alle. 

. &s ift nichts vorhanden, was das Ges Freude 
£he beunrubigen koͤnte. Hingegen ba dev gutem 
ichwohl ein vergnüglicher Menſch feine * a 
| | Bb 9 Kraͤfte ° 
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a Exp: 5; Von den Pflichten 

5° Kräfte anwendet, fo viel vom zeitlichen® 
mögen vor fi) zubringen, als die Viorhbur 

und der Wohlitand erfordert ($. 538) 
freuet er fich Darüber, wenn er fo viel er 


Befrep⸗ a ‚ Met.), und ift mit fich felbft zufr 


= a ji. (8.463.Mer.). Schlaͤget es ihm audi 
Be Be ö Daß er Mangel leidet, entweder an den— 


Mangel der Wohlſtand, oder auch wohl gar, was 
Nochdurft erfordert; ſo erfenner eri 
daß er ihn ſelbſt feine Schuld beymeſſen 
und alfo ifter von der Anklage des Gemill 
($. 164.) und der daraus erfolgendenl 
be ($. 106.) frey. - Und ausdiefem alla 
bet man, daß, wer vergnüglich ift, einge 

jes gewonnen habe. 

Bene 9. 71. Die Vergnüglichfeie wirdöfl 
— dadurch geſtoͤhret, daß wir andere ben 
ben * ſers gleichen finden, die mehr habenalen 
andere Damit: wir ung nım diefes nicht anfehh 
ancht bes laſſen; fo haben wir uns den Zuftanbii 
benalg  vorzuftellen, denen es ſchlimmer gehabt 
uns, auch dabey anf. unfern vorigen Zuſen 
zuruͤcke zu gedencken, da es ſchlechterunun 
ſtund, und wie vergnügt feyn toolten ‚Me 
wir nür einen Theil von dem haben ſol 
was wir jetzund erlanget. Dabey HM 
wir zu erwegen, was für Ungemach 
groͤſſerem Reichthume bey andern verhil 
at, und ob wir nicht lieber den mehre 
Reichthum miſſen wolten, ehe wir die de 
zu gehoͤrige Unruhe mit uͤbernehmen m 


in Anſehung unſers Zuſtandes. IE 
*Es iſt allzeit ein groſſer Fehler, daß wi 
dem Zuſtande anderer nur heraus neh, u. 
» was uns -gefälles, und: ihn nicht gantz 
n, wie er iſt. —— Te: Str 
572, Wenn der Geik aus einem fal⸗ re 
i Wahne von dem hoͤchſten Gute her⸗ karg ifts; 
met; fo füllet es dem Geitzigen ſchweer, wenn ee 
B: er etwas: ausgeben foll (9: 559.). nicht karg 
gleicher pfleget auch wol zu geſchehen, Mk 
n-der Geitz ass Furcht entſtehet ($:5 56.). 
demnach iſt in beyden Faͤllen ein Gei⸗ 
r karg (9. 540.). Es kan auch dieſes 
geſchehen, wenn man durch Ehrgeitz 
Geige verleitet wird (. 561.). Hingegen 
die Luſt zur Verſchwendung, oder auch 
Wolluſt geitzig machet ($. 563. 566.), 
wird nicht weniger ausgeben, alserfofe. 
demnach iſt er nicht karg (. 340.). Je⸗ 
) Fan es auch wol unterweilen geſchehen 
die Geitzigen in dieſom Jalletheilsineinie 
Zeiten, theils in gewiſſen Fällen karg ſind. 
l ſie nemlich anfangs ſparen, damit ſie 
h dieſem an ge haben, oder 
h in einigen Faͤllen kargen, damit ſie in an⸗ 
‚R deſto mehr auszugeben vermoͤgend find. 
3 ereignet ſich vieler Unterſcheid nach dem Erinne⸗ 
iterſcheide der Umſtaͤnde, und es iſt ein graſ⸗ kung · 
Bella wenn man von einem ‘Sale 
alte-fchlieflenwill. = IR, 
9. 573. Weil ein Karger weniger aus gie⸗ gen, j 
t, Als der Wohlſtand erfondert(d. 540.5 
a | Bb 4 ſe 
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Rargbeit fo bringet er ifich in üble, Nachrede undi 

bommet. Verachtung. Lebet er nun vollends inei 

ſolchen Stande, da es ihm nuͤtzlich iſt, 

er in gutem Anſehen bey jedermann iſt 

hindert er dadurch fein Inrerefle, und Huf 

fich öfters mehr Schaden, als ihm die Kay 

| heit Vortheil gebracht. Derowegen bil 

“2 man längjt angemercket: das Geld un 

weilen nicht acyten, fey die höchite Klugheit 

Uber diefes da ein Karger aud) nicht ausgt 

ben will, was zu feinem zuläßigen Veran 

gen erfordert wird ($. 540.); .fo bean 

er fich eines Theiles feiner Glückfeeligiet 

die er genieflen koͤnte ($. 52.), und jolden 

geftalt mache ihn fein Keichthum oder Pe 

mögen nicht glücfeelig, Er ift bey form 
Reichthum und Vermögen wie ein Arte 

der nicht bat, was der Wohlſtand und dit 

| zuläßige Luſt erfordert (F. 519.) | 

se $. 574. Weil die Kargheit garoftan 

Rargpei, dem Geitze Fommet.($.$72.); fo fan mm 

| “ wider fie- eben dergleichen WBorftellungki 

"brauchen, die wider den Geitz dienlich find 

. (9. 558. 560. 560.&e). Ss dienet auch 

Dazu, was von dem Schaden, ber aus Karg 
heit kommet, erft erinnert worden (9.57%) 

Abſonderlich aber hat man wohl zu beim 
‚Een, daß das Geld und Gut zu weiter nichs 

dienef, als daß wir uns. nicht nur nach 

Nothburft verforgen,- fondern auch einiges 

ergrügen machen, und anderen — | 

i di 


u, 








* 
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nen ($.521.). Auch iſt zu bedencken, daß 
nach dem Tode andere muͤſſen gemeir 
Nich verſchwenden laſſen, was wir er⸗ 
we. — Wer nicht 
. 575. Wer nicht karg und verſchwende⸗ amd. 
Shift, der. ift fparfam. . Denn wer nicht yerfihmen 
Aſchwenderiſch ift, der. giebet nicht mehr deriſch, in 
38; als die Nothdurft, der Wohlftand und fparfem: 
nzulaͤßiges Vergnuͤgen erfordert (:54a0)5 
eil er doch aber nicht karg iſt; fo giebet er’ 

ch nicht weniger. aus (9. cit.). Und dem⸗ 

‚ach ift er fparſam (8. cit.). er 
38,576. Es find deromegen die Mittel wir Mittel zur 
Ei Rargheit und VBerfchwendung ($.548. Crarfams 
50,5 54.574.) jugleih Mittel zur Sparſam⸗ fein 
eit. Und gilt aud) hier, was vorhinals ein 

Mittel. zur DBergnüglichfeie zu gelangen 

4570.) angegeben worden. BE 
6477. Wer Kleidung und andere Sa De 
hen, die man zur Bequemlichkeit des menſch⸗ Menich ift 
ichen Lebens nöthig hat, nicht im acht nim⸗ 
met, fondern ohne Noth verberben- Fäffet,. yobi in 
er wird Dadurd) genöthiget mehr auszuge⸗ ache zu 
ven, als fonft erfordert würde, wenn er nehmen} 
les wohl in. acht nahme, Daernunfo 
hergeftalt ohne Noch Geld ausgieber, mas 

r erſparen koͤnte; fo ift er verfchwenderifch 

. 540.). Derowegen weil Verfchwens 

ung unter bie Laſter gehoͤret (9. 542.), Die 

in jeder zu meiden verbunden iſt ($.19,64.)5 

fo ift auth jedermann verbunden alle Sachen, 

Be Sb $ die 
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die.er zur Motbdurft, zum Wohlftande ml 
zur Bequemlichkeit des Lebens, oder 

eine andere Weiſe hrauchet, dergeſtalt inach 
zu nehmen, daß es nicht ohne Dioch verden 


J 


ben wird. 


gen aus ven Umſtaͤnden gar leicht zu erkennen ſud 
Sirgfalt 3 E. 2er. feine Kleider in acht nimm 
fonımen, muß bey allen Handlungen ihnen zugefel 
und war fen eine ‚befondere Sorgfalt gebrauden 
‚ zum man Kenn er Speiſen zerfchneider, muß er ade 
(ih ** haben, daß er nicht die Stuͤcken zu ſtardin 
u. "die Echlüffel fallen laͤſſet, damit er nichtuit 
Fett oder Brühe beipriger wird, Wem 

| er in die Schlüffel langer, muß er acht im 
ben, daß er nicht die Gläfer umſtoͤſſet, or 

auf dem Teller aufwiſchet. Wenn er die 
ESpeiſen zerſchneidet und in den Mund ſie⸗ 
det, muß: er fie nicht mit Den Fingernan 
vuͤhren, weißer Flecken machet, wo cr etms 
Damit angreiffe. Wenn er aufder Ste 

gehet, muß er nicht zu ſtarck im Koth treten. 

Neil er- unverhoft in Regen kommen lan 

muß er feinen Staub in: Kleide leiden, und 

Wagen ſo weiter fort. Ale diefe und dergleihe 
nuger, Handlungen find gemein, weil fie alle'Iage 
wenn man vorkommen. Man achtet fie fir Kleny 
ih Kleinig⸗ keiten, weil fie nicht viel zu bedeuten haben. 
_ er Unterdeſſen hat mar nicht allein den Dir 
* ich theil davon, daß bey dergleichen Sorgſan 
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8 Fänge erhalten wird, und man dadurch 
Sgaben erſparet, fondern, mas Das 
eifte ifi, Der Menſch gewoͤhnet ſich ordent⸗ 
ich zu ſeyn, auf alle fein Thun und Laſſen 
ſohl acht, zu haben, und ſonderlich in allen 
Dingen behutſam zu verfahren; welches 
der That für nichts geringes anzufehen: 
Ind wäre demnach zu wünfchen, Daß jeder ⸗ 
Karin von Jugend aufzudergleihen Sor⸗ 
alt angehalten wuͤrde. Es. fommet hier Noch ein 
8 noch ein anderer Mugen, der nicht don Anderer 
jeringerer Wichtigfeit iſt, als. der vorige, US; 
Ber fich gewähnet auf ſeine Kleidung und 
Mies , was ev un und an ſich hat, mit bev« 
gleichen Sorgfalt acht zu haben, der ger 
voͤhnet fich, auch auf ſich etwas zu halten, 
Dergleichen Leute aber, die etwas auf fih 
halten, haben eine Ruhmbegierde ($. 466. 
Mer.), Ich habe aber ſchon anderswo. 
($: 476, Mer.) erinnert, daß die Ruhmbe⸗ 
gierde die Mienfchen antreibet ohne Inter- 
efle Gutes zu thun, ihnen ihre ſaure Mühe 
verſuͤſſet, und bey entflehenden Schwierig? 
feiten Much machet, daß fie nicht nachlafr 
fen, bis jie das, was löblich ift, ausgeführee, 
Man muß nichts für Kleinigkeiten anjeben, Warund 
wenn man es als eine freye Handlung ber in Anfe. 
trachtet. In Anſehung der Seele find alle A a 
Handlungen von gleicher Wichtigkeit, ſie inegeing 
mögen in dem; was fie fonft auffer ber Geele Kieinigs 
hach firh ziehen, fo wenig zu bedeuten * keit 

| ei 
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ben, als fie wollen. Nemlich da die F 
figfeiten und Neigungen der Seele bum 
Die wiederholeten Handlungen erwach 
($. 525.Mer.); fo fragen alle Handlung 
Dazu Das ihre ben, in fo weit fie Handlung 
der Gecle find, nicht * in fo weit ſie di 

oder jenes von auſſen nach ſich ziehen. 
=. $. 579. er vergnüglic) iſt, Der bege 

gnüg. ret nicht mehr, als er nach ſeinen Umſ— 

Harn denvorfich bringen fan (. 538.). De 

deu klaget er nicht, daß es ihm an dieſem 

jenem mangelt, er mißgönnet auch dem 

dern nicht fein Glück ($. 460.Ms:ı,). IM 

daraus erfennef man ein vergnügliches Öl 
| muͤthe. 

Kennzei· 61580. Hingegen wo man ftets lb 
chen des Mangel klaget, da man doch fein reich 

Geitzes. ches Auskommen hat, fa oͤfters wol gar 

— reich iſt, da verlanget man mehr als bie 
gegenwärtige Nothdurft, der Wohlſtend 

Das ande⸗ und ein beſorglicher Nothfall erfordett — 

Te Kenn, 579). Und alſo iſt man geitzig ($. 538.) 

geirhen. Deromegen ift dag ftete Klagen über 

gel ein Kennzeichen des Geitzes. Gleichet⸗ 

| geitalt wenn man einem andern, ober u 
war nicht beleidiget, fein Gluͤcke mißhoͤr 

net; fo Fan es aus feiner anderen Urſahe 
geichehen, als weil wir deſſelben unsnidtt 
erfreuen haben (9.460, Mer, Der 
gen verlanget man mehr zu haben, als man 

nach feinen Umſtaͤnden vor fi) u. 

| Ä i n 


- 
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d ſolchergeſtalt iſt dieſe Mißgunft gleich» . 

8 ein Kennzeichen des Geitzes (9. 538.): | 
eher fan man auch rechnen, wenn ein Das 
enfch fraurig wird, indem er. von des ans Kenmen 
m Reichthum reden hoͤret. Denn weil yon 
‚Zraurigfeit entftebet, wenn wir uns viel ” 
ses auf einmahl vorftellen ($.448.Mer.); 
muͤſſen uns zur felben Zeit alle widrige 
danden einfommen, bie wir uns fonft 
gen unfers Zuftandes in Anfehung des 
angels, den wir leiden, gemacht (8. 238. 
st.) Und demnach zeiget man dadurch, 
ß man mehr zu haben verlanger, aleman 
ch feinen Umſtaͤnden vor ſich bringen Fan, 

gends, daß man geigig ift($.538.). a, eis dan | 
fan auch gar gefcheben, daß ein Geigiger ken. 
nig wird, wenn er von anderer $eute 

eichthum reden Hörer, woferne er nemlich- 
Urſache einem andern zufchreiber, daß er 

dem Zuftande fich befindet, too ernicht fo _ 
hat, alsein andererfeines gleichen($.484. Das fünf; 
er.),. Sieber gehöret auch groffe Traurig⸗ F A 
tüber den Verluſt zeitlichen Vermögens zeigen, 
d Zorn über diejenigen, die uns betrogen: | 
lches ſich auf eine gleiche Art wie vorhin. 

s der Art dieſer Affecten zeigen Läfler. 


$. 581. Verſchwendung und Kargheit ge⸗Kenngeh 
n ſich leicht ſelbſt zu erkennen (9. 540.),nur den ber, 
iß man darauf acht haben, daß man nicht Pr 

Ach für Verfchwendung halt, was ent pung dee 


u. &patı 
ſamkeit. 


Da der Wohlſtand erfordert, dag man 


urttheilen, ob er nötbig hat diejes und jenis 


Mas 
leiß u. 


| Batpee 


£ fig. Wer mehr arbeiter, der iſt al 


druſſe zu arbeiten, Wenn nun die "2 
zu arbeiten or iſt; fo ift der 7] 
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teder den Wohlſtand, oder ein zuläßig 
Vergnügen erfordert, noch aud) für Kur 

heit, was die Sparfamfeit haben wil 
40.), fie gar öfters zu — pfleg 


feinem Stande und Vermögen, gemäß Mi 
führer (9.458.492: 510.); fo Fan mand 
Verſchwendung dadurch gar ei N 
jenigen unterſcheiden, was der Wohlſie 
erfordert. Und da ein Sparſamer 
zehr- Pfennig dem Noth⸗und EhrenPfi 
nige: den Moth- Pfennig aber dem Ehn 


Pfennige vorziebenmuß (Ss 6.); Läfferl 
gar leicht aus dem Zuſtande eines Men 


unferlaffen, was forft fein Stand wohl 
forderte, oder aud) Diefes und jenes zu 
was er zu feinem zuläßigen Bergnügenil au 
geben Dörfte, 

582: Wer fo viel arbeicer, alsıh 
Abbruch feiner Geſundheit und der * 
feines Leibes, und der zulaͤßigen Ergoͤtlihe 
ſeines Gemuͤthes geſchehen kan, der J I ih 
fleißig: wer weniger arbeitet, der iſt ſu 
Und alſo beſtehet der Fleiß in einer Su | 
arbeiten: die $aubeır aber in einen : I 





auch in grob 
a 5 Rn 
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9: 585. Weil nun ein Sleißiger arbeitet, ayug ig: 
Ber verbunden iſt (F. 523.): ein Allzufleiſ Tngenbr‘ \ 
rw aber zuviel, ein Sauler zuwenig; foift allzugroß— 
Fleiß eine Tugend, allzugroffer Fleiß aber fer Fleiß 
Faulheit find Lafter (9. 64.). Und dem, Und Faul— 
h hat man nach Sleifje zu ſtreben; allzur {ind 
fer Fleiß aber ſo wohl als die Faulheit zu 
5. 584. Wer wolluͤſtig ift, unterfcheidee Ben - 
3 Gute und. Böfe durch die Luſt und Un Wolluft 
t, welche die Einnen gewehren (9. 460). fl 
enn nun die Arbeit ihm dergleichen nicht macht· 
oehret; fo hält er jie file. böfe,und bat 
nnach einen Abſcheu davor ($.436.Mec.) 
d folchergeitalt fliehet ein Wolluͤſtiger 
yt überhaupt Die: Arbeit, fondern nur dies 
ige, die ihm verdrüßlich fälle. Denn 
in er eine Arbeit findet, die ihm Suft mas. > 
t; fo Hält er jie Deswegen für gut, weiler 
luͤſtig iſt (. 469.) und dannenhero jtrebet. 
darnach (9. 434 Mer). Solchergeſtalt 
ibet ihn die Wolluſt zur Arbeit an, und 
chet ihn nicht allezeit dazu verdruͤßlich, 
rfaul (F.5 82.). Es geſchiehet eben daher, 
einige arbeiten, was ſie nicht ſolten. Z. €, 
ſoll einer ſtudiren, ee bringet aber feinegeie . 
drechſeln, zeichnen und modelliren zu: ein 
erer mit dantzen und fechten. en 
» 585. Derowegen, wenn man einem Pie man 
luͤſtigen Luſt zur Arbeit machen fol; fe: gonngz 
ß man ihm auf alle Weiſe — gen Kufb 

| veneh⸗ | 


Kaffer, 


sur Ar⸗ 
beit ma⸗ 


edit» 


Anderes 
Mittel. 


MPrittes 
Mittel. 


Urſachen, 
warum 
man von 
feinem 


an ad; 


* 
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benehmen, ber aus der Arbeit entftehenki 
te, und hingegen es dahin zırbringen ſuch 
daß er Luft daran hat. Man brauchet 
fes Mittel bey den Kindern, die zur Wal 
geneiget find, und daber fic) träge zumd 
nen bejeigen. Denn man bildet ihnen & 
als wenn ihnen ihr Fleiß durch Zucker 
andere mwohlfchmedende Dinge von eilt 
unfihtbahren Weſen belohnet wuͤrde, d am 
aus dem Lernen für fie eine Luſt erwaͤch 
Dazu fie geneiget find. Sieber gehöre 
man Wolluͤſtigen jemanden jugejellet, M 
ihnen beftändig zeigen muß, was jie zuihl 
haben, damit jie nicht durch den Verde 
welcher dariiber entftehet, wenn mann 
fortfommen fan, von der Arbeit abgeht 
cket werden und ieliegen laſſen. Cbenau 
der Urfache gefchiehet, daß man allegeit, 
was zu lernen ijt, von dem leichten ben X 
fang machet. Denn wenn man 5 
dag man fortfommen fan; fo machet & 
nem Luſt, und diefe Luft treibet einen anit 
ter zu gehen. | 
$. 586. Wenn einer durch feine?) MM 
entweder Ruhm oder Geld zu erlangen 
trachtet, und er fiebet, daß Feines von it 

ben erfolger; ſo laͤſſet er in feinem 
nach, und nähret fic) der Faulheie. Den 
weil er’ den Fleiß als ein Mtirtel erwehlet, 
Ruhm oder Geld zu erlangen; fo iſt esfein 

Bien, wenn er davon ablaͤſſet, inden 
ft 
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fiehet,, daß er dasjenige Mittel nicht ift, 
Büren es angefehen. Wenn wir etwas 
Fein Mittel erwehlet, und wir finden, dag 
keines ift; fo fället die Urſache hin, war 
in Da nun weiter fein. 











Wir es erwehlet. n weit 
und vorhanden, warum wir dabey vers 


ten folten; fo laffen wir esfahren ($. 30. 
x. Was alfo überhaupt von allen Mit—⸗ 
*tahr ift, dafjelbe muß auch hier von dent 
alle ‚gelten, der ohne Fortgang als ein 
tel Ruhm und Geld zu erlangen erweh⸗ 
‚Wird. | | 


ET 


tzl da 
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auch gleich andere nicht erfennen, man de 
deswegen nicht Urfache habe davon aby 
fen, weil uns das Vergnügen übrig Die 
welches wir empfinden, fo ofte wir eriti 
daß wir das unfere gefhan haben, undt 
mit uns felbft zufrieden find ($. 463. & 
auch niemand kommen fan, der ung mi 
gem Grunde der Wahrheit etwas aus 
gen, und dadurch ſchamroth zu machen 
moͤgend wäre ($. 465. Met.). Wer auff 
wahren Ruhm fiehet, fondern nur ge 
werden will, es mag mif einigem Grund 
Wahrheit gefchehen oder nicht, Dem muß 
den Geitz eiteler Ehre benehmen, wie hi 
foll gezeiget werden. | 
Wie allzu 8.588. Allzugroſſer Fleiß kommet en 
aroſſer der aus Geitz oder Ehrgeitz ($.582.583:59% 
Fleiß ge- Derowegen wird er gemäßiget, wenn mall 
bemmet Geis ($.5 58.560.562. 565.568.) usjunot 
wird. ten ſuchet, und die Begierde eiteler E 
get, wie hernach (9.604. 606.610.) 100" 
fol. Es gehoͤret auch hieher, mas MENT 
dagegen angeführet, daß fich einer nich 
fund arbeitet (9.489... J 
Noch fer I 589. Da derjenige, welcher allzu" 
nere Die, iſt, mit Machtheil feiner Geſundheit a 
tel. ($.582.); ſo hat man ihn zu lehren, mal 
ein unfchäßbares Gut die Geſundheit UN 
465.). Denn was dort von der inmapigt 

im Eſſen und Trincken geſaget worden) 

auch von allzugroffem Fleiſſe. 


imn Anſehung unſers Zoftandes, 405. | 
19590. Das Urtheil anderer von imferer Waß Ep. 
Akommenheit, oder dem Gufen, was wir Le, Ehvens 


fins päben,ift es, was mir‘ eigentlich die Beyeu 
bee nennen. . Diejenigen: Handlungen PUT U 







er ‚bazwder andere als einen Bewegungs, " 

md unfere Vollkommenheiten, oder das 

üfe, was wir an uns haben, brauchen, — 

iſſen Ehren⸗Bezeugungen. Und for 

ergeftalt iſt einen ehren jo viel ‚ als der⸗ 

eihen Thim und gaffen, dazu feine won 

8 fandte Vollkommenheiten, oder dag 

üfe, welches wir bey ihm antreffen, den 

kmegungs; Grund geben. Inſonderheit 

das Lob eine Erzehlung der Vollkom⸗ | 

enheiten, ober des Guten, ſo man bey einen : 
ift. ee ee —— 

y91. Es kan ung alſo niemand ehren, Wer uns 

shit das Gute, mas wir an uns haben, *bren kam 

kennet. Je beſſer er nun daſſelbe zu ſchaͤ⸗ 

nweiß,. je mehr Fan er uns auch ehren, 

d je gruͤndlicher iſt das Lob, welches er 

s giebet. Und demnach haben Werftäre ©; 

je fein Gefallen daran, wenn fie von Leu⸗ 

gelobet werden, dieesnicht verſtehen, und 

dnicht mißvergnuͤgt daruͤber, wenn ſie die 

htehren, welche ihre Vollkommenheiten 

er das in ihnen befindliche Gute nicht zu 

gen wiffen. . | | 

$. 592. Weil wir nun andere nicht dazu Ehre fies 

ngen- fönnen, daß fie unfere Bollkon ber nide 

Nbeif, oder Das Gute, was wie an uns — 

Ce 2 ha⸗ ewpa t. 
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Was der 8.593. Dader Menſch verbunden if] 
Menfd und feinen Zuftand fo vollfommen zu mau) 


bierbey_ als nur immer möglich ift (F. 12.) ſo iſte 


thun ſoll. auch verbunden darauf zu ſehen, daB 


EEE 
Wade >; 8.594. ‚Ueber dieſes iſt auch noͤthig Mb 


) 
R 


in dieſem Stücke davon unterrichten, MAN 


% 
& vo. 
. 





| 


in Auſehung unſers Zuſtandes. 405 
Imflähde fo beſchaffen find, daß Unter 
fast finder. Und weiluns öfters Seur _ . - ” 
Feindſchaft die Ehre verſagen, die uns 

tet; fo muͤſſen wir, fo viel an uns iſt, 
EFreundſchaft zu gewinnen uns angelegen 

Haffen.. Mehr fan der Menſch von Sei⸗ 

feiner nicht thun, daß er Ehre erlanger.. 

enner gethan hat, was in feiner Gewalt 

het; fo hat er das ſeinige gethan. Das 
rige muß er dem Gluͤck und der Zeit über © 


> 












595. MWeildie Ehrein einerr Urtheile Benn die 
Munferer Vollkommenheit, oder dem Ehre ber 
liten, das-wir an ung haben ($. 590.), ſtaͤndig iſt. 
ſehet; fo iftfie unveränderlich, und daher 
Händig, wenn das Urtheil von unferee 
öllfommenheit unveränderlid ift. Soll 
'er dieſes Urtheil unveränderlich feyn; fo 
uß es an fich wahr oder richtig fen, das 
7 Wir muͤſſen dergleichen Vollkommenheit 
"uns haben, als uns der andere zueignef; 
cher dieſes muß der andere feines Urtheiles 
wiß, oder davon überführet feyn.- Denn 
nſt koͤnte man imerften Falle erkennen, daß 
is dergleichen Vollkommenheit nicht koͤnte 
ygeleget werden, als man uns zugeeignet, 
do hoͤrete die Ehre auf; oder im andern 
le fönte man in feinem Urtheile zweifel: 
ft gemacht merden, und alfo bliebe die 
hre abermahls beſtaͤndig. — 


Ca 67536. 
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Grade der 9 596. Wiederum, je gröfler die V 
Ehre. kommenheiten find, die wir an ung hab 
je geöfjeree Ehre find wir auch mir 
(9. 590.). Danın Verftändige vonen 
Sache urtheilen, wie fihs gebuͤhret, 
werden wir auch von ihnen jo viel hie 
Ehre erhalten, je gröflere Vollkomn 
heiten oder je mehr Gutes fie in uns“ 

kennen. 
Was Ebr⸗ . 9.597. Wer mehr Ehre begehret, alı 
geitz, Ebrs verdienet, oder nach —— dan 
en nen er fich befinde, erlangen Fan, ber 
frächtige iſt eht geitzig. Wer fich der Ehre mi 
keit iſt. machet, und vor fich alles thut, was 
erlangen nöthig ift, jedoch aber nick 
Gewalt darnach ftrebet, der iſt ehe 
bend. Man ſaget: Er habe ein ehrliebet 
des Gemuͤthe. Hingegen wer nadhik 
re nichts fraget, der ift niedertraͤcht 
Derowegen iſt der Ehrgeitz eine Begen 
mehr Ehre zu haben, als einen gebuͤhtt 
und man nach. feinen Umftänden erlangen 
fan. Die Shrliebe iſt eine Bereiſſh 
aus der Ehre Vergnügen zu jdn 
Nemlich diefes Vergnügen treiber dan en 
ſchen an ſich der Ehre würdig zu mal 
und alles dasjenige zu thun, was erjit 
langen infeiner Gewalt hat ($. 593. SM! 
Niedertraͤchtigkeit ift ein Mangel M 
Ehr⸗Liebe oder Bereitſchaft aus Ehre Pr 
gnügen zu fchöpffen, : X 
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5598: Ehrgeitz und Ehrliebe pfleget man Ehrgeitz 
EB, mis einander zu vermengen : allein der. und Ehr⸗ 
erjcheid ift aus denen gegebenen Erflä, liebe muß 
gen deutlich abzunehmen. Ein Ehrgei, Tni@e . 


An 








chen beyden die Mittelftrafje. Lind es 

et viel daran, daß man beyde wohl von. 

inder unterſcheidet. Ein Ehrliebender Wie ein 

„gar leichte chrgeiig oder auc nieder» Ehrliebene 
fig werden. Denn da er bereit ift aug derebte 

Ehre Bergnügung zu fchöpfen, Fan er 344 

dieſes Vergnuͤgen gar leichte antreiben 

en, nach Ehre mit Gewalt zu ſtreben, 

Lauch mehr Ehre zu haben, als er verdient: 

welchen beyden Faͤllen er ehrgeitzig wird 

596,), Oder auch wenn er ſiehet, daß ihm Wie einet 

e Ehre verweigert wird, oder wol gar nieder · 

e Gemüther Anlaß nehmen ihn Deswegen traͤchtig 

Derfleinern, da ſie ihn loben folten; fo Fan wird. 

Alles Vergnügen an Ehre fahren laſſen, 

d Dadurch niederfrächtig werden ($. 


gr 599. Ein ehrliebendes Gemuͤthe ift am Ehrlieben⸗ 
erleichteften zum Guten zu bringen und de dem 
n dem Böfen abzuhalten, Dennein ehr⸗ —* dad 
bendes Gemuͤthe ſuchet fich der Ehre wur, A — 


teſten zu 


g zu machen, und da es auch alles thut, mas jenen. 
ju erlangen nöthig ift ($. 597.); fo darf 
an ihm nur zeigen, was eine wahre Ehre 
wehret, und es ift alsdenn bereif dasjenige 
| 8:4 ze 


{ 


fie die Auf⸗ gleichen Gemuͤther am leichteften a 
erziehung find; fo machen fie auch einem die Auf 
a mas ziehung nicht befchmeerlich. Ks brai 
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gu vollbringen. Da nun aber Feine tn 
und beftändige Ehre file ung f 
als Durch Weobachtung des Gefekes 
Natur ($. 593.), das ift, Durch Tuge 
($.64.); fo darf er auch nur erfennen, 
eine Tugend oder ein Lob fey, und er fit 
ihnen nah. Solchergeſtalt ift ein ehr 
bendes Gemüthe durch vernünftige 9 | 
ftellungen des Guten und Boͤſen gar I 
zum Guten zu bringen, und von dem Di 
abzubalten. Es ift nur noͤthig, bafet 
ten Unterricht von dem Guten und Di 
bekommet: denn fonft wird es durch 
irrige Gewiſſen zum Boͤſen werführetit 
von dem Guten abgehalten. Undoalt 


nichts weiter als Unterricht, und, wenn ſi 
ſchickt ſind ſolchen fuͤr ſich zu era | 
man fie niche einmahl unterrichten. A 
man nun dergleichen Gemürher weder 
Schlägen, noch mit Bedrohung zum 
antreiben und von dem Boͤſen aba N 
Darf, auch nicht nöthig bat fie viel zei 
mahnen; fo pfleget man zu fagen: Ciejl 
ben fich felbft. Ja, von dergleichen Gt 
thern gilt auch nicht das Sprüchwort: dr 
Apffel fäller nicht weit von dem Stamm 
Denn fie treten nicht in die ſchlimmen Si 

fiapffen ibrer Eltern, fondern erfennen f 

me 


in Auſehung unſers Zuſtanded 409 


durch die Erempel die Heßlichkeit der 
fer , und werden dadurch bewogen fie zw 







eid Man kan leicht erachten, daß, wenn 
ſolches Gemuͤthe in dergleichen Umſtaͤnde 
tzet wird, da es das Gute und Boͤſe gruͤnd⸗ 
h beurtheilen lernet, viel Gutes dadurch ges 
ftet wird. De | | | 
F. 600. Hingegen mit niederfrächtigen Nieder: 
jemüthern gehet es fehweer her, wenn man trächtige 
elencken fol. Denn da fie aus der Ehre br 
in Vergnuͤgen fhöpfen ($. 597.), fragen ſchweer. | 
eauch nichts darnach, ob fie. gelobet wer, 
en, oder nicht (. 590.). Und demnach 
hun fie, wozu fie ihre natürliche Neigung 
nd die einmahl eingewurgelte Gewohnheit 
eitet. Diefen Menfchen Fan man nicht 
nders beyfommen als durch Zwang, und: 
idem fie durch ihr Thun und Laſſen in- of 
enbahren Schaden gefeßet worden ($. 496. 
der,). Derowegen fruchten bey ihnen Barum 
eine vernünftige Vorftellungen, fie muͤſ- fie ‚die - 
en mit eigenem Schaden Flug werden. Auferzie: 
Ind deswegen machen fie einem die Auf- Dung. bes 
rziehung fehr beſchweerlich. Man muß he 
je viel und öfters erinnern, ernfthaft er» den. 
tahnen, bedrohen, und die Bedrohungen 
füllen, damit: fie erfennen, daß es ein 
-enft ſey. Sie laſſen ſich mit Schlägen 
udem Guten treiben, und von dem Boͤſen 
bhalten: ja, wenn ihnendie Ausübung des 
Öuten befchweerlicher ift, als die Einbildung 

Ä Ce 5 | Der 


410 Caps. VondenPflcheen: 


der Schläge und Schelt- Worte, vder al 

die Ausübung des Boͤſen ihnen mehr & 

gewehret , als die Schläge und Ge 

Worte Verdruß.machen; fo find jie 

mit Drohungen, Schlägen und © 

orten nicht dazu zu bringen, Daß fie jen 

thäten,diefes aber unterliefjen ($.507.M& 

Daher klaget man über fie, daß fie fihR 

nicht wollen ziehen laffen. Ja, von ii 

gile das Sprichwort: Der Apfel fall 

nicht weit von dem Stamme. Wen 

das Boͤſe von den Eltern ſehen; fo gem 

nen fie es. Da fie nun bey dem bie 

was fie gewohnet find, woferne fie me 

durch empfindlichen Schaden wieder Da 

gebracht werden; fo treten fie in ihre gu 

ſtapffen. Man an leicht erachten,daßdi 

dergleichen Gemuͤther viel Boͤſes angen 

tet wird, wenn fie in ſolche Umſtaͤnde 

feßee werden, daß fie Schaden hun 

nen. 

Ein: $.6or. Ein Ehrgeitziger ſtrebet mit Gr 
’ — walt nad) Ehre, und will gerne mehr pa 

richt alle, als er verdienet (F. 597.). Deromegmit 
yeit auf get er nichts darnach, ob er jderjenigel 

einen wah⸗ wofür er gehalten wird, fondern es NEM 

renRuhm. genung, daß man ihn dafür anfiehet, MD 
nun Die wenigiten in der Melt die 2 

Fommerheiten des. Menfchen oder das. ÖV 

fe, was bey ihm zu finden, recht zw un 

ſcheiden wiſſen, und daher aus Re 
| 0 
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, was ſie nicht folten, und rühmen, den 

nicht ſolten; ſo fan man leicht. erachten, 

ein Ebrgeißiger fi) in Erlangung der 

te mebr nad) der Einbildung der Leute, als 

hder Wahrheit richtet, und daher duch 

nicht fo viel Gutes als durch ein ehrlieben» 

Gemuͤthe, ja öfters wol gar Schaden 

tiffef wird. 

$.602. Indem ic) erwiefen, daß ein Ehr⸗ Wenn 

isiger fich nad) der Meinung oder Einbil, Man fich 

ng der Leute richtet; ſo entſtehet nicht un. —— | 

ligdie Srage: Ob es denn allezeit unrecht nn A 

diefes zu thun, oder ob es nicht in einigen Keuteriche 

illen vielmehr. erlauber fer? Es ift Elar, ten, und 

B, wenn fich einer fteller ‚als wenn er wor, überhaupt 

nen Ehre ſuchte, da er es Doch in der Thar Verftellen 

it feine hält, er ſich verftellee ($. 205.). fan. 

nd alfo ift es eben fo viel, als wenn man 

agte: Ob der Menſch fich auch verſtellen 

ürfte? Nun iſt gewiß, daß, da er verbuns 

en ift fo wol ſich als andere,' feinen und 

derer ihren Zuftand fo vollfommen zu mas 

en, alsnur immer möglich ift ($. ı12.),er 

ud) zuallen Mitteln verbunden ift, dadurch 

Ediefes ins Werd richten Fan, wenn fie : 

ne fo befchaffen find, daß die Beförderung 

finer eigenen. Bollfommenheit der Moll 

ommenheit des andern, und binwiederum 

ie Beförderung der fremden feiner eigenen 

iicht nachtheilig ift (9. 144.). Derowegen 

denn er Durch Verftellung fein Beſtes I 
| or⸗ 


dis  Eapı 5.Yon den Pflichten : 
. foͤrdern, oder auch einem andern dienen E 
dadurch aber weder ihm ſelbſt noch ar 
ven ſchadet; fo ift die Verftellung zul@ 
Per fich alsdenn verftellet , der thutt 
und wohl daran. Und demnach ift zugl 
klar, daß man fich nad) der Einbildung 2 
Leute richten Ean, fo ofte diefes ohne jem 
des N achtheil Vortheil ſchaffen fan. Ge 
man fich nur in diefem Falle verftellen, i 
nach der Einbildung der Leute richten dan 
fo it Feines von benden zu thun erimuk 
wenn es mit jemandes Machtheil ge 
het, das ift, wenn entweder uns oder anlt 
dadurch ein Schaden zuwaͤchſet, indem em 
weder wir oder andere in einer nöthige 
Vollkommenheit, Das ift, im Guten ge— 
dert werden, 














Nugender 9. 603. Aus diefer Regel fielen = 
andere, die fid) bey den befonderen 
ee den leicht geben, ohne daß mir — 
Wenn ben ſie weitlaͤuftig zu erzehlen. 3.68 
| arg man * Kleider nach der neuen — 
nach dee chen laͤſſet, ob gleich die alte viel bequentet 
—F zu iſt, laͤſſet ſich durch die allgemeine Rd 
* cheu. rechtfertigen, wenn es bey den Leuten eine 
Verachtung nad) ſich ziehet, woferne MM 

die Mode nicht mithaͤlt/ hingegen ein 

daran gelegen ift, daß die Seute feinen Wr 
aͤchtlichen Gedancken von uns hegen, inden 

es uns in unſeren Amts» ———— 

iv 
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erlich iſt. Hier haben wir einen groſſen 
ken.davon,. daß die $eute den Glauben 
uns haben, wir wiſſen wohl zu. leben, 
in dee That gefchiehet weder uns, noch 
md andern: Dadurd) etwas zuwider, ob 
Kleid nach diefer oder einer andern Mor - u... .; 
emacht worden. Hingegen da ein Pre⸗ Warum 
rfuͤr eitel gehalten wird, der alle Moden Prediger 
nachen will, ob es gleich in der That auch — 
ihm gleichviel iſt, nach was fuͤr einer I 
de das Kleid gemacht worden; ſo erfor- Den : 
Heben die Kegel, daß man ſich nach der j Im, ee: 
bildung der Leute richten fol, wennes 
Vortheil, niemanden aber. Schaden. 
urſachet, daß er nicht gleich ſein Kleid 
"die neue Mode machen laͤſſet, ſonden 
lange. bey. der alten verbleibet, bis die .... 
e gemein wird, underohne läderlihzu 
den nicht bey der alten. verbleiben darf. 
terdeffen erfordert doch theils. die Wahr; Bebuts 
t, theils die. Klugheit, daß er, folange re im 
t. nicht. erlaubet ift die Mode mitzumar per die 
R; nicht dawider, als wider etwas Boͤ⸗ Mode, 
„eifere. Denn dieſe Unvorſi chtigkeit zie⸗ 
"übele, Gedanden in den Gemütbern vie, 
nach ſich, ‚wenn entweder er. oder andere 
18 Ordens nad) diefem felber hun, 
wider ſtarck geeifert worden. Diefes Noͤthige 
ige Exrempel zeiget, wie man die allge⸗Erinne⸗ 
ine Regeln in beſonderen Fällen anzubrine rung. 
ahat, und ‚wie vermöge derſelben pe 
recht 
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recht ſeyn kan, was bey dem andern mie 
ift: welches auch gleich der Grund der all 
meinen Regel anweiſet ($. 602.). 
— Wie der 8.604. Ein Ehrgeigiger ift von dem 
Ehrgeitz liebenden darinnen unferfchieden, daß e 
zu aͤndern. Sache zuviel thut. Wenn man ihn 
nach aͤndern will; fo hat man darauf zu 
daß man feinen Ehrgeitz maͤßige, und! 
ehrliebendes Gemuͤthe daraus mache. F 
Warum zu aberwird folgendes erfordert. Fur 
man einem Dingen muß man einem einen vechten‘ 
einen Der ie yonder Ehre benbringen, damiter 
grif von 9 N >: e 3 
ter Ehre aus Irrthum den Schatten für das — 
bebzubrin- erwehle (9. 590.). Darnach muß mar 
gen. überführen, daß wir Die Ehre nicht in m 
Warum Gewalt haben, und fo lange wir diefes gl 
man zei⸗ ben, nicht beunruhigef werden, : wennflell 
genmuß, verfaget wird, abjonderlich in folchen Fall 
— wo der andere uns zu ehren nicht faͤhig 
in unfeger 592.), und alſo in ber That fich bloß 
@ewalt » würde, als wenn er uns ehrete ‚DATEmM 
fey» That nicht gefcehäbe, ja,da er ung viel) 
verunehrete, weil er uns fuͤr fo einfaltigam 
ſehe, daß wir feiner Verſtellung glaubt 
ten: hingegen wenn wir vermeinen die 
re in unſerer Gewalt zu haben und datt 
fireben, in viele verdrüßliche Affectene 
rathen, dadurch unfer Gemüthebeuncufigt 

wird, z. Ein Haß gegen andere‘, meilfit 

die gebührende Ehre verfagen: in Reue 
unfee Verfahren, wenn wir es nicht rel 
| ap 


J 
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griffen zu haben vermeinen: in Furcht, 
n man feine Ehre nicht zu erhalten vers , 
net ($. 454. 464. 476. Mer.) und dergleis 
. Auch muß man einem zu bedencken ger. Barum - 
‚daß, wenn wir ungegründete Ehre er. zu beden⸗ 
gen, folches zu unferer gröfferen Schande: en, wie 
ihlagen fan, Wenn uns einer mehr eh⸗ Debe Ehen 
‚als uns gebührer, und deswegen ein groͤſ⸗ y&chan. 
Lob beyleget, als wir verdiener; ſo machen de gereis 
ı Beritändige hohe Gedancken von ung: chen kan. 
ein wenn wir nach diefem Proben ablegen 
\en, und fie kommen mitdem ung beygeleg⸗ 
be nicht überein ; fo dienet das vorhin 
Felegte Lob zu unferer Verachtung. Man 
jet: Man fey gar nicht derfefbe Mann, für 
Kan fich ausgegeben, oder für den man 
nangefehen, und jucher aus unferen Proben 
tiinde hervor folches zu zeigen; laͤſſet aber 
Imeiniglich dabey gar weg, was zu unferene 
Fren Ruhme hätte dienen fönnen. Gols 
ergeftale verlieret man den gebührenden 
ubım zugleich mit, indem man nac) dem 
Ebete, der ung nicht gebührete. i 
3.605. Wenn jemand in Titeln und Ran⸗ Hp in Ti: 
Ehre fücher ; fomuß man ihm die Eitelkeit rein und 
Onbenden vorftellen, und dabey zeigen, daß RangeEb⸗ 
serftändige um den Titel willen nieman⸗ FE su lu: 
en hoch achten, ja unterweilen wol gar dar pen 
er Anlaß nehmen den andern zu verachten, 
bfonderlich wenn fie mercten, daß er deswe⸗ 
en fuͤr ihnen angefehen zu werden begehret. 
$. 606. 


Eitelkeit 
Der Titel 
und Lob⸗ 
ſpruͤche, 


anführen fan, der. es uns zuerſt beyge® 
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8,606. Die Eitelfeitder Titel findfe 
zu zeigen, ie gehören unter Die W 
Da nun aber bey einem jeden Wortet 
feyn muß, mas dadurch angedeutet 
($. 3. c. 2. Log.); fo muß auch bey u 
was anzufreffen ſeyn, was durch den 
bedeutet wird. Findet ſich bey uns 
dergleichen; fo iſt es ein leerer Tor 
wenig Wind. Eben fo verbale es fl 
Sobfprüchen, wenn man bey bloffen 
tern bleibef, und nicht auf die Sache | 
Ya, hier Fan es gar gefchehen, Daß eim 
richtige Begriffe von den Wörtern ha 
durch er einem Lob beyzulegen ged 
und unterweilen nach feinen Begrifen N 
tadelt oder wol gar bejchimpfer, ü 
er ung loben wolte. Dergleichen Ere 
babe ich fihon anderswo ($. 14. c.2L 
gegeben, und die tägliche Erfahrung 
mehrere andie Sand, Hierzu kom et 
die meiſten Menſchen, wenn ſie einen 
wollen, nur nachſagen, was ſie von 
gehöret: wenn man fie aber fragen 
was fie durch dergleichen Lobſpruͤche 
wolten, feine Antwort zu geben it 
Derowegen iſt es eben fo viel von |l 
Leuten gelobef zu werden, als wenn eih 
pegoy einen gobfpruch nachſaget, den © 
hörer. Dieſes Lob gilt auch nicht m 
als info weitman einen verftändigen 
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zwar in Wahrheit, nicht ans Ubereilung Er 
‚andern intereflirgen Abſichten. Wen 

auf einen dergleichen fich niche berufen 

eſſen Lob iſt nur fuͤr einen leeren Ton 


— (2 
v - 
My 
Pr 













1807. ZN weiß woßl, ba wiefefichter, Einmunt, 
herreiteln Ruhm und Ehre blenden laſſen, eiteler 

Ifte glauben, der gröfte, Theil der Men- Rupm 
n.jebe.Darauf, wer ‚aber auf ‚einen wah⸗ mebr nüs. 
Ruhm ginge, berjelbe wiirde bey den we⸗ 68, als ein 
Ken in Anſehen kommen. Zudem ſey es wahrer. — 
iß daß eben deswegen, weil die wenige .. 
Menſchen verſtehen, was: ein wahres 

und eine wahre Ehre ift, ein eiteler Kuhnz 

rnuͤtze, als ein wohlgegruͤndeter, und man 

urch öfters fein Gluͤc in ber Welt mache 
lan Durch Verdienſte nimmermehr er; 

f | . 







e 


würde, 


** 


28. Wenn alle Menſchen, oder dach; Antwort. 
Merten, für fich urtheileten, indem fie ans | 
&löben ‚wollen; fo wäre es wahr, daß 
ige, der auf einen wohl gegründeten 
hm gehet, bey den wenigſten in Anfehen 
ef ;, lem da die meiften Menfchen 
ein Wiederfchall anderer find; fo trift 
hf alezeitein, XBer von einem Ver⸗ 
idigen ober Kenner ‚gerühmet wird, er, 

t dadurch auch bey andern Ruhm. , Das-Unbeffän, 
iſt zu daß, wenn man einen digkeit ei⸗ 








iſt zu mercken, Daß, ı 


chen oder aͤbei gegruͤndeten Ruhm erhal⸗des fa 
met.ber Gefahr unterworffen if, beifen, a we 
Mora},) DD * wieder 


Wie man 
einen eh⸗ 
ret ohne 
es mer; 
cken zu 
laffen. 


- uns nicht wereh halten, und dieft 


m. m 

























wieder verluftig zu werden, inden 
ner, der Credit hat, fommen, um dv 
grund. entdecken fan ($. 60 4.) 
nun an Lob und Ehre gelegen ift, d 
fich übel vor, woferne er feine Ehre 
nen fehlüpfrigen Grund bauet. 
man die Wahrheit fagen ſoll; 9 
als ein Thor, indem er ſeine A 
erreichen einen unrichtigen Gru 

§. 915. Met. ). — dieſes — 1 
vergefien, daß uns Leute in der b 
gebührendes ob geben fönnen, eb 
die Ehren-Bezeigungen ir an 
aus dem Guten, das wir an uns 
nichts machen, indem fie es ausl 
oder auch einigen 
ſchaͤtzen wiſſen 3. €. Wan ir 
daß einer in gewiſſen Mlaterien ei 
Einficht bat, und alfo giebt man 
Ehre, fo ihm gebuͤhret ($. 590.). 
iſt niche möglich, daß man ihn 1 
ben fan, wenn man nicht Jeere $0 
verlanget ($.606.). Wenn nung 
nige, welcher uns dieſes Job beple 
weder tieffe Einficht in er 
fiir was unnüßes hält, oder m 
fchädlich achtet; fo Fan er um derfelb 


fung durch Er Bee 
Fennen geben ($.590.), bis er eines 
richtet worden. Auf eben ſolche We je 
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heben, daß einer aus Unwiſſenheit oder Wie man 
turfheile das Gute, was er bey uns fin, einem uns 
; für geringer hält,als was er bey andern gebubrens 
ifft, und demnach andere mebr als uns n — 
det, auch ihnen mehr Ehre bezeiget, und ſie O * 
Ehren⸗Bezeigungen uns vorziehet: als 
A hieraus folget noch nicht, daß man den an niche 
Hein dem Wefen vorziehen ſolte. Weil den 
e Serehum unendlich ift; fo fönnen die Schein 
inichen, welche nach irrigem Wahne don Wer 
fheifen, auf unzehlige’ Weife in ihren IM 2 | 
leinungen unterfchieden feyn. Wer ſich ziehen % 
nad) allen richten wolte, ber müfte heute Ä 
kauf fehen, morgen auf etwas anders. 
eroivegen Da es unmöglich ift allen zu ges 
len; fo fieher ſich allerdings derjenige am 
ten vor, ber das beftändige dem veräns, 
Jihen vorziehet, das ift, einen wohl ger 
Br Ruhm füreinem falfchen Scheine 
wehlet. | 
). 609. Was den andern Punct betriffe, Bernere 
B man durch einen eitelen Ruhm öfters Antwort. 
fer fein Gluͤcke macher, als durch einen 
Ihren; fo finde ich dabey verfchiedenes _ 
erinnern. Erſtlich muß man einen Un, Wenn'ein 
Heid machen felbft unter dem Gluͤcke, eiteler 
man durch einen eitelen Ruhm erhält, Nubm au 
enn daſſelbe fo befchaffen ift, daß dar a 
td) Fein Schaden weder für uns noch für 7 
dere erwaͤchſet, indem wir dazu gelangen; 
iſt es an dem, daß der Menſch auch ei- 
2 nen 







Br : — — en — a —— 
* — ’ - s ? a 



































ge Con De 2 
aan. WER eitlen Ruhm dazu chen ka 
eine fernen kein. ander, Dil JE zu 
di Mb, iſt: denn in: en Faͤl 
vwvir uns nach der ge 
ET rl 629.) Sa, die (era | 

.., mehr, an, ‚wenn durch ſolches Mittel 
er eat in err 
rum die wir ai verabſaͤumen duͤrf 
— dadurch find wir wicht frey er 

Ye einer wahren Ehre ee 

nad) alles dasjenige zu. thun, was jie zu ei 

HD von Seiten unſerer „gefheben fan, 
Ehre hierzu ſind wir von. — ii 
trachten .58 594.). Wasunsaberı nferg 
muß» Almflanden, nur erlaubet iſt, kan iebet 

natürlichen, ‚Verbindlichkeit ‚wo oe 
keinesweges aber. diefelbe, ganglic, 
ben. ...&s..läfet ſich hietaus weiter 
als Biefes, ver theidigen, d ß man in 
Unmſtaͤnden, wo man einen tinaeoih ) 

—R — als ein Ane Befoͤrdern 
sn. Guten. nöthig hat, nebſt 1. wohlg 
Wenn e3 beten 5—— — I 
ae iſt die Umſtaͤnde fo beſchaffen In 
e —59 Gluͤck, welches man durch einen fal 

gebyays; gruͤndeten Ru ‚erhalt, pigLjchlimt 
den, ſich ziehet, als wenn Va AP 
rn ung: gelanget,, der. man nicht nad) 
den BE ben kan; fo.i „28 Be 
dergleichen Mierel ſein Gluͤck 


Uber ** var man — F ie 
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ic kallezeit gelinget, wenn matt’ andern 
‚blauen Dunſt vor die Augen machen 
und man dannenhero⸗ was unter⸗ 
ageſchiehet, nicht zur — Re⸗ 
ta hen darf.  - 
610. Die Eitelfelfeir des Br danges an 





















loſſen Einbildung beruhet, daß einer 
erh diefer Stelle ſitzet, als der 
re einninmer, oder Der. einige 


, daher auch Bald die Vornehmeren 
Kan am die Geringeren nachfolgen: 
eGeringeken vorhergehen, und die 
Bm en zuletzt folgen. Dader Rang’ 
int Menſchen und ſeinem Zuſtande 
5 fo ift auch für ſich Feine Ehre darin⸗ 
zu fuchen ($:590.). Wie weit man 


| ei an ‚einem anderen Orte geſetget 


zur Ehre, * fie eine wahre Ehre zum 
Funk ee Baben, - Nicht der Nang nd Ti⸗ 
been die Urſ ich des Ranges und der 
itel find eine Ehre, Sie vergnügen den, 
* hat, und ‚andere, bie Darauf acht 
Dd 3 geben, 


2 Be leichter erkennen, indem es auf ges. 


itte vorher gehet, als der einige nach⸗ 


im buͤrgerlichen Seben darauf zu ſehen 


12 
Eitelkeit 


BEI 


Wenn men Rang und Ehren— Wie wen 
is Verdienſte erhält, das iſt, um 
Guten milfen, welches wir an uns haben, rel 
— eine "wahre Ehre zum Rang Eh⸗ 
ride leget ($. 596%); fo gereichen ſie ſo se erhält, 


ch Ti⸗ 


Paz 
u 


umn 


kandt und belohnet wird($.446.Meet.) 


Berdienſte, fondern durch andere fi 


mehr gereichen fie öfters zur Sche 


Wie weit 
man fie 


—* 


ern 
man fie 
mit lin: 
recht be⸗ 
gehret. 


kommenheit oder des Guten erinner 


erkauffet, erheyrathet, erbettelt, oder 


bekandt zu machen, was an ihm iſt 





geben, in ſo weit man ſich dadurch de % 



































zuwege ‚gebracht (9.404. Met.), x 
weit man fich erfreuet, daß das G 


gegen wo Ehren-Titel und Rang nid 
Wege erlanget werden, als wenn ii 


lohnung fuͤr erduldete Schande befo 
R € die. übele Aufführung feiner Ehe⸗ 
überfiebet, und was dergleichen mehr 
fönnen fie einem feine Ehre geben. 


dem fie Anlaß gebennachzuforjchen,t 
dergleichen Titel und Rang erhalten‘ 
man feinesweges verdienet, auch um 
len; mit unfern übrigen Umſtaͤnden 
nicht zufammen reimen, 
9.612. Und hieraus erlernet manjı 
wie weit man EhrensTitel und Rang 
ren fol, nemlich in ſo weit fie Anlap 
Fönnen: fi; des Guten, was wir an 
ben, zu erkundigen, und daher ein M 
unfere wahre Ehre zu befördern (}. 
Denn da ein jeder verbunden ift da 


e 
r 

— 
iz 


fo Fan er auch Ehren⸗Titel und Range 
men, wenn fie Anlaß geben Fünnen ji 
felben -zu erfundigen. „Hingegen ie 
innen vor fich Ehre fuchet, und wol gar 





in Auſehung unſers Zuſtandes. 425, 
en beſſer zu ſeyn duͤncket als andere, der 
ele in der That rhöricht ($. 91 5.Mer.), 
1 Darinnen feine beſtehet ($. 606. 610.), 
fan von Berftändigen Fein anderes Lob 
Das Lob der Thorheit erhalten. 
613. Das Urtheil anderer vonunferer Bd 
solkoımmenheit, oder dem, was wir Zwande, 
immes an uns haben, iſt es, was wir ei ſpimpf⸗ 
Mic) Schande nennen. Diejenigenfung und 
ndlungen aber, dazu der andere alseinen Zadeln iſt. 
wegungs-Grund unfere Unvollfommen- 
ten, oder was wir ſchliarmes an uns bar 
% braucher, heiſſen Beichimpfungen. 
D jolchergeftalt ift einen befcbimpffen 
e (chanden fo viel, als dergleichen thun 
laſſen, dazu feine von ung erfandte Un» 
lEommenbeiten ven Bewegungs⸗Grund 
ben. Inſonderheit iſt Tadelnfo viel, als 
© Unvollfommenbeiten oder das Boͤſe er» 
hen, jo man bey einem antrift. Wor— 
die Unvollfommenheiten oder Boͤſes bey 
m Menfchen andeuten, heiffen Schelt= 
Orte. 
N. 614. Wenn diejenigen Unvollfommens Unters 
eiten, Die einer erzehlet, oder als einen Bes ſcheid ber 
egungs-Grund gewifier Handlungen ge, Mabren 
aucher, fich bey uns wiürclich befinden, — 
ND wir haben fie durch unſere Schuld; fo Eysine, 
E28 eine wahre Schande, und wir haben 
e verdienef. Hingegen wenn wir nicht 
Tchuld daran haben, fondern es hätte in 

Od 4 unjer 
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MWas Ver. 9.615. Wenn diejenigen Unvollken 


Ob nnd §. 616. Mer diefes wenige bedencke 


Wenn daran hat, iſt es eine Schande. denlit 


\ 


424 Cap. 5. Von den pflichten 
unſerer Gewalt nicht geſtanben ſie zu ver 
den, oder die entgegen geſetzte Vollke 
heit zu erreichen; ſo hat es nur den Sch 
Schande, und wenn man einen best 
beihimpfen oder tadeln will; fo hatt 
nicht verdienet. Z. Wenn eine 
Univerfitäten Zeit und Gelegenheif ge 
in der Xbelt- Weisheit was gründlichen; 
bernen, und er hat es nicht gethan; feilt 
die Unwiſſenheit eine Schande: wer 
feine Zeit und Gelegenheit gehabr dat 
etivas rechtes z5hun, den kan and 
Unwiſſenheit nicht beſchimpfen. | 






















leumdung heiten, die einer erzehlet, ſich bey ung 
pa . befinden; fo ift es eine Verleumt 
IN ind wer diefelben ſich zu gemiffen Han 
gen wider ihn anfreiben laͤſſet, der] 
ihn ohne Grund zu befchimpffen. "Eineger 
fe Berleumdung wird eine Käfterunen 
nennet. J 


Unglück — lo Ay rem Di 
beicimf, wird auf viele Kragen antworten Font 


pfer, _ in diefer Miaterievorfommen, 3. E 
man fraget: ob Armuth eine Schande, 
7 fo ift die Antwort: Armuth an ſich iſt 


Schande, in fo weit man aber felbft Sk 


Armuth Armuth gehövetunter das Unglüc($.20) 
Eh R welches zu vermeiden nicht in unferer Öl 
ande. ſtehet ($.246.).. Wenn wir nun u. 


r — 





in Unfehung unfers Buflsnde) 424 
Fälle dazu Fommen, als daß wir vor 
tigen Eltern gebohren worden, daß wir 
gute Gönner finden, die fich unfer ans 
en, Daß mir eine ſtarcke Familie zu ers 







ten haben, daß Theurung, Krieg oder 
jere nahrlofe Zeiten eingefallen, und ders 
ichen & 002. Met.) ; fo fan uns diefes 
HE bengemefien werden. Wir find ohne 
— Schuld arm, und demnach Fan ung | 
muth nicht fchimpfen. Hingegen wenn u fie 
E Menfc) das von den Eltern oder anderen Schande 
keimden ererbete, oder auch von ihm felbft gereichet. 
worbene Geld und Vermögen verfchwens 

ff, wenn’ er fich unvorfichtiger Weife un 

B Geinige betruͤgen läffet, wenn er aus 

aulbeit die Gelegenheit etwas zuerwerben 

Stben laͤſſet, und was dergleichen mehr ift; 

ſuͤrtzet er ſich durch feine Schuld in Ars 

meh, und ift in dieſem Falle hauptſaͤchlich 

e Urfache der Armuth eine Schande, nem⸗ 

ch Armuth iſt ihm ſo weit nachtheilig, als 

Wein Verſchwender, ein unvorſichtiger 

Nenſch, ein Fauler 2c. geweſen. Mit ei— 

em Worte: Nicht Armuth, fondern die 

ſeſache der Armuth ſchimpfet. Und eben 

jeraus erſiehet man uͤberhaupt, daß kein 

ingluͤck uns eine Schande ſey, als in fo weit 

Ne ſelbſt Schuld daran haben, Alſo wenn Barım 
tan ferner frager: ob natürliche Gebrechen Hatürliche 
ns ſchimpfen? fo ift die Antwort: Nein. KHebrechen 
denn natürliche Gebrechen ju "vermeiden Schande 
Dd 5 ſiehet Ant: 


























26  Cap.5.Bond 


fiehet nicht in unferer Gewalt, und 

demnach ung nicht beygemeſſen 

wir fie nicht vermieden. Eben 
wanbniß haf es mit den Gebreche 

bes, dazu wir Durch einen unverr 

Bent Ge⸗ Ungluͤcks⸗Fall fommen find, : 
er wenn wir uns einen Gebrechen de 
bes eine durch unfere Schuld zugezogen, als 
Schaude. derbung der Naſen durch Unz icht 
reinen Weibes⸗Bildern; ſo gereich 
Gebrechen zur Schande, in fo meit 
Wenn zucht eine Schande iſt. Gleich 
SE ‚wenn ſich ‚einer * Unmaͤßig 
eit dezu Kranckheit auf den Hals gezogen; 
gereichet. ce. andb eit ihm eine & bone, 
Unmäßigfeit eine Schande ift. U 

einer ungejund ſtudiret, ift ein um 

Leib ihm fo weit eine Schande, als 

zugroſſe Sleiß, und die dazu antreibe 

Bas Un: ſachen eine Schande find. Wora 
glück. dep. erficher, daß dergleichen Unglück ei 
Schande nur Anlaß giebet an die Schande ei 
chuc. ſchen zu gedencken, indem es ung n 
Urſache zu forſchen Gelegenheit and 
Darum giebet. Weil nun aber einerley 
einerley durch verfchiedenes Verſehen zugezog 
— den kan, als in dem gegebenen erſten 
—*3 pel Armuth durch Verſchwendung 
nf De —— * 

Schande Unvorſichtigkeit, Faulheit; ꝛc. fo a 
gereichet, einerley Unglück einem zu einer jgi0 


abs dem Schande gereichen!, als. dem andern, I 
andern. ch 3 * che ⸗ al * X 





in Anfehung unfers Suftandes. — 


nemlic) die Urſache, die ihn eigentlich 
eichimpfet, ſchimpflicher ift, oder auch 

br Schuld daran hat. Alſo ift es ein 

rer Schimpf, wenn einer durch Der 

ndung arm wird, als wenn er durch) 
örfichtigfeit fich um das Geine betrügen 

ft. Und wer das Geine verfchiwendet, 

m er aus Unverſtand von böfer Gefelle 

Et in jungen Jahren verführet wird, hat 

t fo grofle Schande, als der es beyreif- 
Verſtande und wider guten Rath ver 

iger und treuerFreunde gethan. Nem⸗ 

Die Schande ift allezeit groͤſſer, je mehr 

# Schuld daran bat, das ift, je mehr 

> unfer Fehler Fan beygemefjen werden, 

ee demnach behuffam geben will, der mug Vorfih⸗ 
ht eher urtheilen, wie weit einem etwas eis I 
"Schande ijt, als bis er erfennet, wie weit 
m ihm fein Verſehen zurechnen Fan. . 
9.617. Dian erfenner ohne mein Erinnern, Ob Buter 
B auch auf die Güter des Glücks mit ge- Site 
Eiger Veränderung fich deuten läffet, mag eine Ehre 
in dem Unglüc gefaget worden. Nemlich ſind. 

ch) fie geben fiir fich Feine Ehre, indem fie 

ht allezeit in unferer Gewalt find (9.244. 

16.): fie gereichen vem Menfchen aber in Wenn fie 
weit zu feiner Ehre, in fo weit die Urfache d"* ce 
rſelben ihm eine Ehre ift. Gleichwie fie gereic 

m gar zur Schande gereichen, wenn die 

tfache derjelben ihm eine Schande ift, als gpenn zur 
enn man Reichthum entweder mit 27 Schande. 
| recht | 






































‚428 Cap. 5. Yon den 


recht erworben, odern nike 
en und Sindanfegung | de 
| vagL es 
Gemeiner, ir 618. Es ift um, 
Wahn 
thurdey ſchen insgemein ihnen einbil il 
Wahrheit Ungluͤck beſchimpfte, auch wer | 
keinen Schuld daran hat,’ und“ Die je — 
Eintrag. Gluͤcks eine Ehre wären, Ey | 
nichts dazu bengetragen haben m. 
get ja in den Sobreden Die | 
mit als ein Lob anzuführen, i * 
nen ruͤhmet wegen feiner —— 
gen, des vornehmen —— 
der Eltern wegen Reicht gt 
« febens, und a hing egen 
einen tadeln. till, wirfft man i Br 1 
ringe Anfunft, die S chande ſeine 
ſeine Keniurh, die Verachtu 19, Br 
gebührt erdulder, und dergleic Ta 
allein da dieſes ein Sehler iſt, den 
meiden ſolte; fo wird er fo ven 
Re or Dadurch recht, weil er gen reine 
wegen wie man fich in ander gi 
daran, zu ehren hat; fo Fan’ ar 
Irrthum der Menſchen der X dal 
nen Eintrag chun. Ein Ber I m 


A N 


—— ſich den gemeinen Bahn nid 
. ($. 602.). 

* angel 6.619. Gleichwie ich aber vorh ) in( 
Birds erinnert, daß unterweilen Die "Gi 
Güter. Gluͤcks dem Menſchen zur Schande 





it ‚Aujehung unſers — 429 


Innen; ſo iſt auch im Gegentbeil ge⸗ Unglüͤck 

165 der Mangel derſelben und Unglück Fan öfters 

tenfchen öfters mehr ruͤhmlich alssum 

ilig find. . Der Mangel der Öle inne" 
und Unglüd machen Die Beförberung 

E ollkommenheit gar. oft viel ſchwee⸗ 

3 fi e einem andern wird, der von Dere 

m Mangel und Unglüd befrener ift. 

jen einer fchlechten Auferjiebung und 

fen Exempel gottlofer Eltern, das er 

ı vor Augen bat, tugendhaft werden 

it mehrere Hinderniffe zn überwinden, 

deſſen Auferziebung auf das fleißigite 

et wird, und der. das gute Erempelder 

| als ein Mufter der Tugend vor Aus 

£, wodurch i 2% die Ausübung der Tu⸗ 

3: leichtert wir ($.167.). Gleidjerge- ⸗ 
denn einer, mit leeren Händen feinen 
fand angefangen : J hingegen durch 

y Arbeit was. ertvorben, Birch. Vers 
ig Inn RE Ausgaben von dem Er, 
en ein Gutes erſparet, und folcherger 

nen Reichthum durch feinen Fleiß und 

jeit erlanget, dem ift es beſchweerlicher 

jen, als wenn er Reichthum ererbet häts 

ind 2 — in einem duͤrftigen Stande 

jeu waͤre. Eben ſo, wer durch ſeine Ver⸗ 

F und gute Auffuͤhrung ſich aus dem 

* empor hebet, dem koſtet es mehr 






















N 





Ihe, als wenn er vornehme Eltern und’ 
eunbe gehabt hätte, durch die er bo ia 
Ehren 


43° Cap · s. Von den Pſuchees 


Ehren⸗Stande wäre erhoben worden 
ſchweerer aber es iſt etwas zu erlan 
vi. rühmlicher ift es für den, der endlid 
„gedrungen. Als inden gegebenen Ep 
begreiffet man leicht, daß es rühmlic 
bey fchlechter Auferziehung und den 
Erempel gottlofer Eltern wohl gen 
als bey guter Anferziehbung und dem 
Erempel der Eltern: daß es ruͤhmli 
mit leeren Händen anfangen und zu 
fommen, als fein Vermögen ererbe 
es endlich rühmlicher fey durch fein 
dienfte und gute Aufführung fich 
Staube empor zu heben, als durch 
gende Anverwandten und intereſſirte 
de in einen Ehren⸗Stand gefeget i 
Die Wahrheit ift an fich Elar, und” 
wohl niemand den geringften Zmeill 
bey haben: allein es ift zu beflagen, 
vielfältig dawider gehandelt wird, 
Wie auch 6,620. Damit man doch aber niet 
Slüdss zu nahe trete; fo iftzugleich zur gedend 
Büterden auch unferweilen, ja gar ofte, die Ol 
Kubm. Glüdfs die Beförderung unferer Wi 
vergroͤſe  menheit ſchweerer machen Fünnen, un 
fin nenhero in Anfehung diefer Schteiti 
einer mehr Ruhm verdienet als eind 
‚wenn er mit ihm einerley Vollkomm 
erreihet. 3. E. Wer bey vielem X 
und vieler Bekandtſchaft fleißig ſtudite 
was rechtes erlernet, verdienet mehr N 



































in Anfehung unfers Suftandes. 431 
Hein anderer, der aus Mangel des Geh 








Shen den Büchern bleiben muß, und aus 
eorgung der Fünftigen Armuth fic) anger 
jen ſeyn laͤſſet was rechtes zu lernen. 


— 


n einen mit Grunde der Wahrheit loben 
I Demlich es wird für allen Dingen 
ördert, daB man des andern Vollkom⸗ 


inheie auf Das genauefte erfennet, damit 


in weiß, was man an ihm loben foll ($. 
0.). Darnach ift nöthig, daß man feinen 
—* auf das ſorgfaͤltigſte unterſucht, da⸗ 
t. man urtheilen Fan, ob es ihm ſchweer oder 


Mn, 
. 


* 


$.621. Aus diefem allen erfennet man, Sorgfalt, 
egroffe Sorgfalt dazu nöthig ifl, wenn die bey - 


dem Lobe 
erfordert 
ind» - 


9 


hte anfommen fen diejenigen Vollkom⸗ 


enheiten ju erlangen, die er befiger ($.6 19. 
t0.), und daher. weiß, ‘wie man feinen 
uhm erheben fol. 0: 


‚wenn man etwas mit Grunde der Wahr 
it tadeln will, Nemlich auch hier muß 
an für allen Dingen die Unvollfommens 
it des andern auf das genauefte erfennen, 
mit man weiß, was man tadelnfoll($.613.). 


ſarnach ift nöthig, daß man feinen Zur 


nd auf das forgfältigfte unterfuchet, dar 
it man urtheilen fan, .ob es ihm ſchweer 
er leichte ankommen wäre diejenigen Un. 
llkommenheiten zu vermeiden, die er an 
h bat, und daher weiß, wie man feine 
hande entweder erheben oder entſchuldi⸗ 


9622. Eben dergleichen Bewandniß bat Angler 
| Denen 
dem Ins 
ben 


gen . 


















| gen ſe in fo weit £ fie ie id ip 


jet, —— 
Biedeer 5.623. Weil der Menfh v ea 
Venſch darauf zu.fehen, daß niemand etn yası Bi 
3 mit Grunde der Wahrheit von Kr, m 
und Ber, ‚DDer Dr fan (9. 593.) 5 jo-baten 
feumduns: jo viel.an ihm ift, für Sthande. ai 
gen abs: 10 6 13.). Weil doch aber die: Beſchi mp 
wenden: gen.und Verleumdungen zu verme u 
fol. n feiner Gewalt ftehet ($.6 14.6 * os 
“er zufrieden feyn, wenn er wider fein erdi 
‚geläftert und verleumdet wird. Jede 
‚er alles dasjenige thun ſoll, was von Cae 
0 feiner. gefcheben Fan, damit er einen gu 
| Ruhm erlanget($.593-594.) ; fo mußera 
alle Mittel anwenden, Die bey ihm ſtehen 
feine; Unfchuld an Tag Feiner, mr 
leumdung Fund wird. > 
wider. - .. $.624. Wenn: demnach die ale 
offenbar dung ‚vorher Fund iſt; fo hat man ti 





r 


—— thig ſeine Unſchuld zu retten. Da ind 
gen ifl ſer nichts überflüßiges thut (6.208.4 


icht nö fo wendet er auch feine Mühe an, f ich J 
thia ih offenbahre, oder durch andere entdeckt 
‚ver Teumdungen zu verantworten. ve 
theidigen. emand eine Erfindung verwirfie, aß 
Sache, die nicht anginge, es. — y' 
andere nicht allein öffentlich. ſich ve 
dert, wie man eine Sache, die. Ne 
tige Gründe und forgfältige Sefapragn 
— — RAR. fünfe, fonde 


’ 27 1% 





\ 
’ 


in Aöfehung unfersiduffenden. dj; 5 

h die angeftellte Proben befchrieben, dar, 

en fie fie in allen richtig befunden, ja der 

finder tware über dieſes vielfältig benach» 

hiigek worden, wie man überall den Uns 

nd. der Verleumdung vollftändig einſaͤ⸗ 

fo wäre es unnöthig nur die alfergeringfte 

be anzumenden, die Erfindung zu vertheis 

en, Der Verleumder hätte von feinen 
ſterungen um fo viel mehr Schande, well 
es fo einfältig gemacht, daß fieniche eins 

hl auf eine Feine Zeit einen Schein 








'$ 625, Gleichergeſtalt hat man nicht Auch niche 
ig feine Unſchuld zu retten, wenn ein widerWers 
erleumder in feinem Anfehen it: Denn leumder, 
man wenig oder gar nicht darauf fie, die =. 
1, was ein folcher faget; fo Fan aus feis —— 
xVerleumdung nichts widriges fir ung | 
folgen. Und alfo ift fein Grund vorhans 

M, warum man fich fie abzulehnen bemuͤ⸗ 

mfolee. Am allermeiſten findet ſolches 

itt, wenn der Verleumder genung bekandt 

was er fuͤr ein Held iſt, oder ſich ders 

ſtalt bloß gegeben, daß man ihn ſelbſt aus 

x* Verleumdung, wie den Vogel aus ſei⸗ 

m Geſange, erkennen kan. Z. E. Wenn 

h einer fuͤr einen groſſen Landwirth auss 

ebet, in ſeinen Prahlereyen aber ſolche 

chnitzer begehet, die ihm gemeine Baus 

n verweifen koͤnnen, auf deſſen Urtheil 

ird wenig geſehen, wenn er zur Sands 

(Moral.) Ce wirth⸗ 


— 
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wirthſchaft gehörige Sachen tadelnmi vi | 

alfo darf ſich niemand mider feine I fi 
pertheidigen, Sleichergefalt mennd 
Erkaͤntniß der Natur noch ein Anfan 

dejjen Urtheil wird man wenig achten 

er zur Natur⸗Wiſſenſchaft gekörig ei 

‚dungen tadeln will. Und alſo waͤre es 

flüßig, folgends wider Die Regeln der 

heit gehandelt ($. 918. Mer.), wenn ii 

wider fein Tadeln und Säftern verhe 

wolte, | 
a $. 626. Am allevtvenigften aber h Ja 
wider die, darauf zu fehen, wenn umgezogen 
welcheug: uns zu verleumden, oder zu Gärten] | 
gezogen muͤhen. Denn mit diefen Leuten richt 
Ind. nichts aus, als daß man immer übel 
machet. Verfaͤhret man mit ihnen g 
| lich, wie es einem tugendhaften Öt 
zuſtehet, vermoͤge deſſen, was unten ig 

fen werden foll; fo werden fie daduk 

milthig, weil fe den Gieg dadon gi 

zu haben vermeinen, indem fie es gi 

macht, als man ihnen begegnet, Gi 

fiir ein Unvermögen aus, mas bie 

nende Tugend auszuüben nicht de 
Hingegen wird ihnen eine fcharft ? 

auf den Grind gegoſſen, Die fie beij 

werden fie vollends vafend, und mach 
Schmähbens fein Ende, Da nun ei 

fer nichts vergebliches oe '“ 

Mei 5 ſo kehret er ſich nicht an bie 


x: 
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ungen ungezogener Seufe. Hierzu, fommet, 
ab eben durch Säftern und Schmaͤhen ei⸗ 
er,bey-Verftändigen feinen Credit verfies 
et, und man daher aud) aus biefer Urfache 
uf feine Verleumdungen nicht noͤthig bat 
iſehen. | 
687. Weil die Verleumdung auf eins Die man 
ahl wegfället, wenn man durch "augen, ſeine Eh 
heinliche. Proben das Widerſpiel deffen rettet - 
weifer, was ınan uns Schuld giebet; fo . - . 
t der Menfch verbunden. auf bergleichen - 
oben bedacht zu fegn, wenn er von ander .;: 
en verleumdet wird. 3. E. Wenn man eis 
em Schwaͤche des Verſtandes und Fehl⸗ 
:iete in Schluͤſſen vorruͤcket; ſo lege men 
)roben eines hohen Berflandes und einer 
ertigkeit in Schlüffen ab. Denn fo wird | 
in jeder erfennen, daß man uns unrecht ges 
han, umd Die Beſchuldigung eine Verleum⸗ 
ung geweſen. Einen mit der That wider 
egen, ift beijer, als mit Worten ſich verante 
‚orten, | 
$v 628. Unterbeffen kan es doch auch un Wenn 
erweilen noͤthig ſeyn, daß man ſich wider mar ſich 
derleumdungen = Worten Bla —. 
et, wenn man nemlich zu wuͤrcklichen Pro te dr 
en des MWiderfpieles nicht gleich. Gele | ——— 
— findet, und die Verleumdung einigen, 
lrgwohn wider uns erwecken fan, der uns 
1 Beförderung des Guten fan nad: . 1 
eyn. Denn da der Menſch verbunden i 
| STE alles 


4360 Top, 5. Yon den Pflichten 
alles zu thun, was er fan, damit die Verl ei 





dung fund wird (9.62 3.); fo muß erfid hund 


gegen Berleumdungen verantworten, 


Erinne⸗ 
rung we⸗ 
gen der 
Streite 
der Ge⸗ 
lehrten. 


dere die Rettung unſerer Ehre, pas Mi 
. verbunden find ($. 623 2} daß toireinem] Pi 3 
antworten, der eine Schrift wider ung 


dire, und ihr woh 


Was Hoc⸗ 
mutb, Des 
mach und 


mercken, die fie unter einander —— 
dabeyh ſich leider! ſo aufzufuͤhren pflegen, 


keit gerathen. -, Gewiß, es iſt nicht ein de 






























ſie ihm an ſeiner wahren Ehre dinderfig — a 
und folchen. zu widerſtehen fi ich kein 
Mittel findet. N Fi 

$. 629: Diefe Regeln möchten? auch 
ſonderheit die Gelehrten bey ihren Stie 


die geringſten von dem Poͤbel zu thun gem y 
her find, wenn fie mit einander'in Lei 


ges Verſehen, daß man vermieiner, ee 


53: 


aus giebet. Wer tolte nichesmiirbigenni * 
turen, die oͤfters Leute von nicht germ a 
Verdienſten hart angreiffen, damir je W 
durch in der Melt befandt ‘werden well 
weiß machen, daß i ar le üben di ir 
gegründeter Ruhn 

ihre nichtige Berleumdungen Förme ve 
ckelt werden? Ein auf einen feiten Oi Find 
erbauter Pallaft ift fein Karten Hau h 
das ein Kind umblafer fan. . 
$. 630. Wenn der Menfch fi |e ei 
Vollfommenbeiten oder des Guten: be 
was er-an fich befinder, erhebet, oder 
duͤncken laͤſſet, daß er mehr ſey als and fi 


\ 
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beijjet er hochmuͤthig. Lind demnach ift Selbſt· 
Sochmath ein Safter.mehr von fich zu Verach⸗ 
fen,alsfich gebührer. Hingegen wer ſich tung iſt. 
ner Vollkommenheit halber nicht erheber, 

Ver nicht mehr von ſich haͤlt, als fich gebührer, 

mnennet man demüthig. "Und alfo ift die 

Jemuti) eine Tugend fo viel von fich zu hal⸗ 

M, als ſich gebühret. Endlich wer weniger 

F ſich Hält, als jich gebuͤhret, oder gar nichts 

vn fich. half, der verachtet fich ſelbſt. 

nd Demnach ift die. Selbſt-⸗Verachtung 

m Safter weniger von fich, zu halten, als 

D gebühret, oder auch gar. nichts von fich 

hilten | | 

9.631. Da der Menſch verbunden iſt fo Der 

ol feinen Leib und feine. Seele, als feinen Menfd" - 
Mtand zu erfennen ($.228.); foift er ver fol Demi 
Inden zu wiſſen, was er fiir Vollkommenheit 8 feyn- 





eveits beige, und was ihm noch feblet. Und 

No muß er erfennen, was an ihm ift. Lieber 
iefesifter verbunden auf Ehre zu ſehen ($. 
93.)‚und fie zu retten ($. 623.). Deromes 
endarf er. feine Perſon weder erheben nody 
erachten, fondern muß fo viel von ſich halten, 

(8er Gutes an fich findet, vder Boͤſes noch an 

ch hat, folgends weder hochmuͤthig ſeyn, noch 

ch ſelbſt verachten, ſondern der Demuth be> 
eißigen($. 630.). 

$. 532. Esift demnach der Demuth richt Are der 
wider, wenn man erfennet, worinnen Oemuthe 
'an einen Vorzug fir andern hat, woferne 
Ee mm 


Daß man fi) Deswegen erhebet und eitgle 


Rutzen ber 
Braut d. 535. Danun ein Demüthiger erf 
und Scha⸗ 


Den des 
Horb: 


musbsunt nehr abzulaſſen. Hingegen da ein PO 
der Seſoſt⸗ thiger nur auf das Gute ſiehet, was er and 


Verach⸗ 
$ung« 
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man ſich ſolches nicht nur dazu verleiten Tat 


Ehre geitzig wird, oder auch andere neben 
verachtet. Ja, weil ein Demuͤthiger fe ji 
Vollkommenheit erkennet; fo muß er AM 
Luſt daran haben ($. 409. Mer.), undt in] 
weit fih an fich felbft vergnügen.  Hing 
gen indem ev auch zugleich feine geoffe, Ui 
vollfommenbeit noch erfennet, die jene jet 
zeit übevtr‘ ie fo muß er auch) daran M 
vergnuͤg en baben (8.4 17.Mer.),und info 
auch) ihn ſelbſt nicht gefalfen, folgends m! 
mißfallen, als s gefallen, 


ig 


worinnen es ihm woch fehler; fo treibefi m 
Demath an im Guten noch weiter fo 
hen, und von dem Höfen immer jemeht u 


hat, dabey aber des 5 welches 
Gute uͤberwieget, und des Guten, ſo ihm 
fehlet, pen fo haͤlt ihn der Hoch 
ab, daß er nicht weiter gedencket, und 
Fehler beſſert. Werſſich ſelbſt vera 
gieb etnichtacht weder auf das Guke, mager! 
fich bat, noch auf das Schlimmte, und Bi 
daher auch wie er ift, wird auch ſelten 
Wohlſtand beobachten. Ich unterlaſſe 
ſes alles umſtaͤndlicher auszufuͤhren, 9 
ein jeder fuͤr ſich thun fan, der das Vorberge 
hende gerung eingefehen. 

—D 
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634. Wenn man den Hochmuth vers Mie man 
will; jo muß man unterſuchen, was Hochmuth 
ir eine Vollkommenheit fey, um deren vermeidet. 
en man fich erhebet, ob fie Die Seele, 
Eden Leib, oder den aͤuſſ erlichen Zuſtand 
ifft. Denn z. E. einige erheben ſich we⸗ 
ihrer Wiſſenſchaft, andere wegen ihrer 
eisheit und Klugheit, noch andere wer 
B ihrer Tugenden, andere wegen ihrer 
d Jöndeit „ andere wegen ihrer Gefchicklich- 
F, andere wegen ihres Reichthums, noch 
dere wegen ihrer Ehre, und jo meiter fort. 
achdem nun diefeefchaffen ift; fo hat man 
weder ihren geringen Örad, oder ihre Eis 
eit, oder auch ihre Unbeſtaͤndigkeit zu er» 
Bi Z. E. WifjenfchaftundTugend wird: 
anderen etivan in einem höheren Grade: 
Igeftoffen, als bey uns, oder woferne uns 
eich dergleichen Srempel nicht vorkommet; 
ut doch allezeit begreiflich, daß noch ein hör 
Ker&rad übrig fen, und Fünftig Leute auf 
hen Fönnen , die ihn erreichen. Alsdenn 
etden wir gegen fie fehr Elein feyn, gleich 
ie efwan jeßund andere fehr Flein find in 
teren Augen, Die vor dieſem in ihren ſehr 
oßmwaren. Hierbey ift auch wohl zu bes 
enden, Daß, wenn wir es gleich in einem 
heile ber Wiſſenſchaften, oder in einer 
ugend zu einem ziemlichen Grade gebracht, 
uns doch noch an andern fehlet, die viel- 
Ee 4 leicht 












N 


h 








Fernore 


witlei. 


bey anderen Menſchen nur auf ihre Undel 


und zuallen Zeiten unter den Menſchen in 
- Schwange geweſen, daß man. laͤngũ cin 
| Sprüchmort gemacht: Fremde: £aiter % 
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leicht mehr zu fagen haben, alswas wirkei 
gen, Schönheit und. Reichthum finde 
gänglihe Güter, darum man ducd.ale 
band Zufalle kommen fan, Die zu vermeißn 
nicht in unferer Gewalt ſtehet. Titelm 
Ehrenftand findetwas eiteles ($. 605.) 
gereihen ung wol gar zur Gchande ($ 
61Y.), wenn wir nicht durch Verdiem 
fondern wol gar duch unrechtmaͤßige li 
fachen -dazu gelanger. 4 

F. 635. Es dienet ſehr die Menſchen hah 
muͤthig zu machen, wenn fie ſich gewoͤhn 


fommenbeiten, und auf bas, was fie Boͤſ 
an jich haben, zu fehen,. und - jedermann 
tadeln: hingegen bey fih nur auf dasjenigt 
zu fehen, was man unter die Vollkommen 
heiten rechnet, und was ſich Gutes bey ihnen 
befindet. Dieſe Gewohnheit iſt fo allgemein) 


ben wir in Augen, unſerè hinter dem 


1 Indem cken. Derowegen wenn man einen! 


man auf 
Das Bute 
fiebet, ſod 
andere-an 


dem Hohmurp jue Demuth bringen mi; 
fo muß man fich gewöhnen bey einer jet 
Derfon, die ung vorkommet, für lm 


fa Hader. — auf das Gute zu feben, was ſh 


bey ihr befindet. Dadurch wird eine Liche 
gegen fie entſtehen ($. 449. Met.). 


“nun aber bie he in einer _ 
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Det aus des andern Glüf Vergnügen 

jöpfen ($.eit.); fo wird man fich nach 

1 wegen feiner Mängel und Gebrechen . 
erfreuen, und daher Diefelben entweder 
Aberjehen, oder Doch wenigftens, wenn 

ere darauf fallen, fie zu entfchuldigen ſu— 

. er bereit ift aus des andern Gluͤck 

gnuͤgen zu fchöpfen, der wolte gerne, daß | 
Mängel und Gebrechen weg wären. Hin, 2. Auf das⸗ 
zen muß er jich auch gewwöhnen auf dasjeni- ee 
ts zu sehen, was ihm noch fehlet, und da- * u 
Das Gute, mas er bey andern wahrnim- febier. 

» gegen fich und feinen Zuftand halten, 

it er inne wird, ob er esfchon habe,oder 

DE, ingleichen ob er es in einem ſolchen Gra⸗ 2 | 
jejise als der andere. Ja, weil man auch 3. Wieder 
Hder Ehre mit darauf zu ſehen hat, ob es eis andere 

in fchweer gefallen eine VBolltommenheir um us 
eereichen, oder nicht ($. 621. 622.); fofoll * Ba 
anin allen Fällen zugleich unzerfuchen, wie ° " 
andere dazu gelanget, und warum fie 

8 noch) fehler. Und ſolchergeſtalt muß 

15 Sprüchiwort umgefehrer werden: Frem⸗ 

 Safter und Gebrechen muͤſſen wir hinter 
emücen, unfere hingegen in den Augen 

aben, Und diefes folte man um fo viel 

ehe merden, je ein ficherer Mittel die 

S uf andere zu Freunden zu haben: mo» 

om unten an feinem Orte ein miehreres 

Agen foll, 
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Ehrgeig  $. 636. Da ein Hochmuͤthiger me 
—— ſich Hält, als ſich gebuͤhret ($. 630.); ſo wi⸗ 
aus auch gerne von: andern für mehr angel 
mu. feyn, als er iſt und daher iſt er zugleiyehm 
Big (S.597.), ja er ſtrebet nach eiteler® 
($.601.). Und —— Fommet € 

geiß aus Hochmurh. Wenn man dem 

den Hochmuth — fan; ſo bat f 

auch in Diefem Sale den Ehrgeig geh 

Ich jage mir Fleiß: in dieſem Sale I 

es iſt nicht allezeit — daß ein Ehrge 
hochmuͤthig iſt. Wer beyde hiervon geg be 
Erklaͤrungen gegen einander haͤlt, wirde 

ſich ſehen ($. 597. 630). 3 

Wie Nies 6.637. Wer ſich ſelbſt verachtet, derh 
— woniger auf ſich als ſich gebuͤhret, oderim 
tb. wol gar nichts ($. 630.). Derowegn 
Verach- Det fich bey ihm Fein Bewegungs⸗Gi 
tung wit warum er von andern angejehen fennodk 
einander und Daher frage: er wenig oder gat 
verbum nach Ehre (9. 590.). Da er nun ſolche 
ve. ftalt niederfrächtig ift (9. 597.); iM 
Niedertraͤchtigkeit mit der Selbit- UM 

tung verbunden: eine far aus ber. 

formen. Eu 

Wie §. 638. Unterdeſſen iſt doch nicht hg ’ 
Seife daß Selbſt⸗Verachtung allezeit mir RIM j 
| — traͤchtigkeit vergeſellſchaftet. Nemlit 
nigen&ei, MR nden „ Daß- unterweilen Leute in di ign . 
crenopne Stuͤcken nichts auf ſich halten, ſondern⸗ 
Nieder: * BE: Bingegen aber in ae 
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iten ehrgeisig und hochmuͤthig ſi nd. crachtig⸗ 
Es iſt nichts neues, daß hochmuͤthige keit ſeyn 
Fehrgeissige Leute ſich mit geringen ‘Per kan. 
Hans Geilheit gemein machen, und hier⸗ 
en weniger auf fich halten, als fich gebühe 
weilfie entweder der Geilheit, oder dem J 
chmuthe zu nahe treten miflen, in gegen 
tigem Salleabegdie Gcilheie megr Eins " 
ck machet, als der Hochmuth & 508. 
t.): welches umftändlicher auszuführen Br 
veitlauftig fallen wuͤrde. 
)r 639. Wenn einer nur in befonbeeen zp;, 
llen wegen bejonderer Umſtaͤnde feiner Sepp, 
giſſet; jo muß man nad) diefen forjchen, Verach⸗ 
) dagegen feine Borfteflung hun. Weil fung zu 
taber ein folcher Menſch gemeiniglich hindern, 
Ehre fieher, jü wol gar hochmuͤthig und Ä 
geisig iſt; ſo bat man darauf zu fer 
1, ob nichf aus den gegenmärfigen Umso 
nden fich ‚zeigen läflet, wie groſſer Ges 
hr unfere Ehre unterworffen wird, wenn 
in fie in gegenwärtigem Kalle aus den 
igen ſetzet. Hingegen wo Niedertraͤch⸗ 
jfeit mit Selbſt-⸗Verachtung vergefells 
aftet ift, Fan man richt anders einen , 
ofcheu Darwider erwecken, als wenn man 
utlich vorftelfee, wie dadurch der Menſch 
allerhand Handlungen angetrieben wers 
n fan, daraus ihm taufenderlen Verdruß 
waͤchſet, ja öfters gar fein gantzes Gluͤck 
. wird; als die allgemei⸗ 
men 
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nen Borftellungen find, wodurch ein } 
wider etwas erreget wird ($. sc 
Die befonderen Umſtaͤnde, in welchen 
ner bepindet, der auf fich nichts hält, n 
die Gründe andie Hand geben, dadurt 
dieſes eriveifen Fan. \ 
Wie man 9. 640. Endlich muß ich auch noch 
fichn wie ſich der — * luͤck undd 
— nn 2 zu verhalten hat. il fo mol das 
Eben zu ind Unglück nichts pe iſt als Die 
krnuͤpfung folcher Urſachen, die wir { 
ber jehen Fönnen ($. 1002. Mer.); 
nicht in unferer Gewalt das Gluͤck juer 
noch Das Unglüdf zu vermeiden & 
Derowegen fönnen: wir uns eines | 
Rn als Das andere zufchreiben. Aennmi 
nach. ein Gluͤck gehabt ‚ abfonderlihe 
nicht übers des, das einen Einfluß in unfer gan es 
heben oll. hat, und der Grund zu unferer Glüdie 
" iſt (9. 52.); fo haben wir ung desw je 
su erheben, oder aus ung etwas jun 
Und alſo müffen wir über bem Glu— 
Barım hochmuͤthig werden ($.630.). i 
wi.und wenn wir ein Unglück gehabt, abjondeg rl 
uber Un ſolches, Das einen Einfluß in unjeryi 
a. geben hat,und ein Grund der Unglüdie eli 
5% il! 61.)3 ſo haben wir uns a 
jugramen, — ger Gewiſſen e il 

get uns, daß wir ni ts dazu 
. 102). * 
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64 1. Und da abfonderlih das Glück Warum 
Inglüd veränderlich if, und felbft die man im 
beung bezeuget, wie es gar oft mis Unalüc 
iDer umwechſelt; fo Fan fich niemand —* yet 
Grunde der Wahrheit überreden, daß de; dem 
h des Gluͤcks werde beftändig zu erfreuen Gluck zu 
en, oder auch von dem Unglücd ohne viel traͤu⸗ 
laß verfolger werden. Deromegen en toll, 
ser weder im Ungluͤck kleinmuͤthig und 

agt ( $. 481. 482. Mer. ), noch im 

IE ein allzugroffes Vertrauen dazu ha— 

($. 474. Met), und ſolchergeſtalt ficher 


> 542. Damit wir beyder Art Kegeln Wie man 
O hurtiger ausüben; fo muͤſſen wir ben zut Ausũ⸗ 
ereignenden Gluͤck und Ungluͤck für al- Pan = | 
Dingen unterfuchen, aus was für Urfar osianae 
ich folches ereignet, damit wir erfennen 
en, Daß wir weder jenes ung zuzufchreis 
haben, noch diefes zu vermeiden uns 
ic) geroejen ($. 640.). Es iſt wohl Erſtes 
je, Daß wir immer bey ung etwas finden Mittel‘ 
Den, ohne welches mir das Glück oder 
Blick nicht würden gehabt haben: allein 
Ewerden auch jederzeit zur Gnuͤge erfen, 
ty. daß dieſes nicht allein ein zureichender 
und unfers Glücks oder Ungluͤcks ge 
vefen.($. 29. Mer). Darnach haben — 
uns hauptſaͤchlich die Exempel des ver, ırger. 
berlichen Glücks und Unglüds fo wol 
3 eigener als fremder Erfahrung vorzu⸗ 

’ | fielen, 
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Er Was Ge⸗ 


duht und 
Ungedult 


ſep. 


Mittel der 
Gedult in 
unver, ⸗ 
ſchuſdetem 
Ungluͤck. 


dverhaͤnget wird, als ein Mittel un 


det worden. 


‚anderen ihm zuſtoſſenden Uebel dem? 















ftellen, und abfonderlich dabey mit acht 
ben, wie geſchwinde und unvermer ft 
Blat wenden fan (Y. gr.) ; 

9.6423: Wer feine Traurigfeit im! 
und ihm zuſtoſſenden Uebel maͤßigen 
iſt geöultig.. Und aljo ift Die iied: 
Tugend die Traurigfeit im Ungluͤck 
‚gen, oder eine Beruhigung Des Ge ni 
Ungluͤck. Hingegen wer im Ungli 


gnügen und widrigen Afjecten Maut 
der iſt ungedaltig. Und aljo iſt die 
dult eine Beunruhigung des Gemüt 
Ungluͤck. 4 
G. 644. Wenn der Menſch an d 
glück oder dem ihm zugejtofjenen Ue 
Schuld hat, oder die Schuld nicht we 
‚eine menschliche Schwachheit iſt (9 
ſtellet er ſein Gemuͤthe zufrieden, 
uͤberfuͤhret iſt, daß auch Gluͤcks 
gluͤcks⸗Faͤlle goͤttliche Abſichten jindt 
Met., und das Ungluͤck von HOF 





















zu befördern (. 1060. Mer), Dali 
zum eine lebendige Erkaͤntniß von 
Mahrbeit erhältz fo ift über bie 
dienlich ($. 169.), wenn man, fo bald 
nur einfället, unterfuchef, was wit 
tes durch dieſes Unglück erhalten Font 
was firanderer Schaden dadurch ab! 


u; * — Koſſ 
| = 
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5645. Wenn der Menſch an dem Uebel, Mittel ia 

betroffen, Schuld hat; fo finder zwar verfipuk. 

Borſtellung nicht ſtatt? unterdeſſen detem 

doch auch vieles Uebel ſo beſchaffen iſt, Hebel. 
man es als ein Mittel zum Guten und Das erſte 

feiger Verwahrung wider die Safter ger Mittel, 

ichen fan; ſo thut derjenige am klaͤgſten, 

Ben zeiten uͤberleget, wie er es als eine heil- 

EArtzeney gebrauchen will, ob es ihm gleich 

"bitter ſchmecket. Und da man durch Un⸗ Das ara 

ule das Unglüd nur unerträglicher ma- dere. 

Fund vermehret; fo hat man auch daher 

ache davon abzuftchen. Zu dern kommet z, 8 dei 

h Diejes, daß man auf das Uebel, foeinen * m 

vorren, nicht gar zu genau feine Gedanden " © 

ten muß, weil man es Dadurch empfindlis 

machet. Daheres zu geſchehen pfleget, 

Scharffſinnige viel unleidlicher find als 

dere, Die jo vieles in dem Uebel, fo ihnen 

gegnet, nicht erblicken. Weil in diejem 

leder Menſch auch Gewiſſens⸗Biſſe haben 

"($.109.)5 fe gehörer auch mit hieher, 

13 von ihrer Heilung ($. 113, 114.) bey⸗ 

draht worden. 


$. 646. Fuͤr allen Dingen aber ift für Ferner⸗ 
yde Säle noͤthig, daß man bey guten Tar Rutei. 
n überleget, was uns fuͤr Ungluͤck treffen Das 
nne, und wie wir ung darein fchicfen wol dierdto— 
1, wenn es Fommen folte, Denn fo kom⸗ A 
et es und nicht wider a 
EINEN 
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| kan ung daher nicht fo erſchrecken und beftin 
Das fünf; machen ($.479.Mer.), Es gehoͤret auch 
te. her, was oben von Bezaͤhmung verſchied 
Affecten, als der Traurigkeit ($. 402.), 

Neides ($. 406.), der fich gar öfters bey 

gedult blicken Fäfjet, und wo nicht er 

doch, vermehret wird, der Neue ($.409) 

Scham ($. 410.), der Kleinmürhigfen 

416.), Zagbaftigfeit ($. 417.) und Bent 

felung ($. 422.) gelehret worden. Di 

lich alle diefe widrige Affecten pflegen/ik 

der Ungedult mit einzumengen, nachdem] 

dieſe oder andere Umſtaͤnde ereignen. 


Bas $. 647. Wer bey inftehender Ge 
a feine Furcht mäßigen fan, der iſt behergt 
Kurepes ter fie nicht mäßigen fan, ift furchtſem 
famteie wer ſich weniger fürchtet als er folte un 
und Ver⸗ nach Feiner Gefahr etwas fraget, verwe 
wegenpeit gen. Es iſt demnach die Hertzhaftigkeil 
if. eine Mäßigung der Furcht: die Surchrfen 
Feit eine Neigung zur Furcht, und die! et" 
weegenheit eine Sreyheit von aller Furäti 
inftehender Gefahr. 





Mittelwi $. 648. Wer verwegen if, dem muß m 
der Ver⸗ durch vielfältige Exempel zeigen, mie m 
— aus Verwegenheit allzuvieles wagen in 
| ſich dadurch in groſſen Schaden und Ungli 
fegen fan, fo, daß es auch ‚zum Spruͤd⸗ 

worte worden iſt: Wer fich in Gefahr m' 

“ — gel 


in Anfehung unfers Juſtandes. 449 ° 
* kommet darinnen um. Abſonder⸗ 


muß ein ſolcher Menſch auf ſich ſelbſt | 
BE acht Haben, damit er erfennen Iernet, . 
an er durch allzuviele® Wagen in Scha— 
rund Ungluͤck gerachen. Auch hat 

m aus befonderen Umſtaͤnden, die fich bey 

er" inftehenden Gefahr zeigen, Gründe 
fuchen, Dadurch man zum wenigſten wahr 
ein lich machen fan, daß man die Gefape 
ht fo ſchlecht anzufehen habe, als wol ges 
iehet.. Findet man Erempel, da in gleis 

nn Fällen Unglück erfolget; fo iftes um fo 
(befier ($.167.). Ueberhaupt aberifind, 

9, daß man einen folhen Menſchen ges 
hnet Darauf acht zu haben, was für 
heil aus diefer und jener Urfache erfol⸗ 

; damit er ſich Die Gefahr beffer vorftelfen 

net. 


9.649. Man fiehet hieraus zugleich, was — 

nm mit einem. Furchtſamen anzufangen echte. 
t. Memlih ihm hat man zu jeigen, — 
s aus Furchtſamkeit für Schaden er. 
chſet. Denn ein Furchtſamer will nichts 

gen ($. 647.), und alſo verfcherger er 
durch öfters fein Gluͤck Wenn er eg. 

ch diefem erfennet; fo quaͤlet ihn die Reue 

464. Met.). Und ſolchergeſtalt bacer : - 
‚ einen doppelten Schaden auf den Hals 

gen. Man muß ihm demnach zeigen _ 

8 den befonderen Umſtaͤnden, in denen 

ſich befindet, daß Feine fo groffe Gefahr 
(Moral,) Sf vor⸗ 
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mas uͤber⸗ vorhanden ſey, als er ſich einbildet. Lebe 
banpt haupt aber iſt noͤthig, daß er fo wel 
bierbey zu ſich als andere Menſchen fleißig acht 
mercken · damit man erkennen lernet, was aus d 
fen oder jenen Urſachen fir Schaden 
Unglück erfolgen Eönne, und daher die & 
fahr ſich nicht geöffer einbilder als fiei 
Wie man bfonderlich wird erfordert, daß man 
einen bes folchen Menſchen in dergleichen Um 
best ſetzet, daer vieles unternehmen muß; folk 
macht. er nach und nach immer noch mehr M 
bekommen und behertzter werden. 
hoͤret mit hieher, was von der Schut 
keit die Furcht zu tilgen ($.619.) ame 
Ferneres cher worden. Auch ift dieſes zu erinner 
Mittel. man wohl acht zu geben bat, warum 
einer die Gefahr fo groß und öfters al® 
erträglich vorjtellet, damit man die Ük 
der Furcht deſto glücklicher bebenfan. 7 
Wer auf Ehre fieher, der bilde fich ib 
ein, Diefes und jenes gereiche ihm zu ji 
Schande. . Derowegen bat man in dieſen 
Falle zu zeigen, daß entweder dasjenige 
vor er ſich fürchtet, Feine dergleichen al) 
Schande fey, wie er fich einbilden 
auch, daß dergleichen Schande, alEt 
fücchtet, in dem gegenwärtigen Salt 
nicht zu beforgen fen. 


(ande des andern Theile, 
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1) a5ı (> 
Der III, Theil, 
n den Pflichten des 
Menſchen gegen GOtt. 


Das 1. Capitel. 


Ion den Pflichten gegen GOtt 


uͤberhaupt. 






§. 650. 





urch die Pflichten gegen GOtt Welches 
=> verftehe ich diejenigen Handlungen, bie Pflich⸗ 
che der Menſch vermöge des Geſetzes SO nd 
md alfo, wo wir bloß vın narürlichen — 
flichten reden, vermoͤge des Geſetzes der 

au) in Anſehung GOttes vorzuneh— 

en hat. 


651. Oott iſt unveraͤnderlich (F. 1073. Eigentli: 
let.) brauchet auch feiner fremden Hilf * Des 
"dasjenige zu feyn, was er ijt (0.938. rn 
let.), und alfo fan dee Menfc) nichts jeipen. 
nehmen, wodurch GOttes Vollkom— 
enheit befördert wiirde. Derowegen bleis 
t nichts uͤbrig, als daß er die Vollfom- 
enheiten GDttes erfennet, und fie zu Be—⸗ 
egungs⸗Gruͤnden feiner Handlungen brau- 

Ff 2 chet. 
























452 Cup. 1. Don. den Pflichten 


het. Diejenigen Handlungen nım, Dei 
Bewegungs⸗Gruͤnde die göttlichen Volk 
menheiten find, find Die Pflichten 9 
Gott ($. 650.) 7 
Haupts 8.652. Wer dergleichen thut und inf 
Hegel laſfet, dazu ihn die von ihm erfandfe v 
kommenheiten GOttes den Bewegn 
Grund geben, der ehret GOtt G.F 
Da nun der Menſch in Anſehung 89 
Eine andere Handlungen vornehmen 
als deren Vewegungs-Gründe Die gif 
chen Bollfommenbeiten find ($. 650) 
beftehen alle Pflichten GOttes dark 
daß wir ihn ehren (9. 6 50.). Und dem 
iſt die Haupt⸗Regel, nach welcher mit 
Pflichten gegen GOtt zu beurtheilenhalt 
| Ehre GOtt. } 
Bie Bot 9.653. Wenn der Menſch GOtt 
| erde fo brauchet er zu feinen Bewegungs⸗ 
wird, Derbi göttlihenBollfommenkeiren gl” 
Derowegen muß er fein Thun und Sale 
dergeftalt einrichten, dag man darau 
kennen kan, er halte GOtt fuͤr ein rr⸗ 
kommenes Weſen als er iſt. Denk 
das Thun und Laſſen der Menfchen WE 

ihre DVewegungs Gründe dete 
wird ($. 496. Mer.); fo fan man auch ⸗ 
Erwegung ihres Thun und Laſſens auf ihr 
Bewegungs⸗Gruͤnde Fommen. Und II 
hierzu dienlich, mas von Erforſchung 9 
| inneren Zuſtandes ihres Gemuͤthes ($. * 
| Zr 199. 
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gelehret worden. Auf ſolche Weiſe 
anen andere aus feinem Thun und Laſſen 
laß nebmen an die göttlichen Vollkom—⸗ 
mhbeiten zu gedenken, auch zugleich ler. 
1, was die Erfäntniß derſelben fruchtet, 

d werden dadurd) gleichfalls zu Derfelben 
Fäntniß angetrieben. Alſo werden die 
ollfommenheiten GOttes mehr befandr 
macht, und feine Ehre wird mehr ausges 
eitet ($.590.), folgends befördert er die 
bee GOttes. : Und diefes iſt es, was 

Dft von dem Menſchen erhalten Fan, daß 

nemlich feine Ehre befördert. | 

$.554. Der Menſch wird auch von GOtt = m 
ebumden dem Geſetze der. Natur ein Gull eng 
n zu leiften ($. 29.30.) , und beweiſet ſo durch alle 
x &Dtt dadurch feine Güte ($. 58.) und Dandluns 
be ($. 1071..Met.) gegen uns, als ein, BR tun 
iger und liebreicher Vater (9.59. a⸗· 
Ser demnach diefe Erkaͤntniß mit als eir 

n Bewegungs-Grund aller Handlungen 
aucher, dazu er durch das Geſetze der 

Iatup verbunden ift, derfelbe ehret, GOtt 

allen feinen Handlungen ($. 652.) und 
fördert dadurch alle feine. Ehre (9. 653.), 

nd: hieraus. erfennet man, wie man zur 

hre Gottes eſſen, frinden, arbeiten und 

Hafen Fan. - Ä — — 
.655. Allein eben dieſes gehet noch auf — 
ne. beſondere Art an, wenn man nemlich nusgefüi 
befonderen Fällen für die befonderen Ars ret. 

513 ten 


14 


iſt — r⸗ nach ſo vieler Erkaͤntniß zu trachten, 




























454 Cap. 1. Von den Pflichten 
ten der Handlungen Bewegungs⸗Gluͤ im 
von GOtt hernimmet. 3.E. Da alles 
in der⸗Natur geſchiehet, görtliche Abfl I 
find ($. 1028. Met.), um deren teillen® 
Welt erwehlet und für andern ſſ 
$. 1047. Met.); fo hat es der Menſcha 
GOtt zuzufchreiben, daß ihn gefunde.&p 
fe ernährer. Indem er nun Daran bi — 
nieſſung der Speiſe gedencket, und d hi 2 
aus Dandbarfeit von Liebe gegen F 
entbrennet ($.459.44%.Mer.) 5: fo beft 
er hieducch die Ehre GOttes auf einche 
dere Art ($. 5s90.), und iſſet abermahß 
Ehre GOttes ($. 65% .). 5 
. 656. Da nundie goͤttlichen Doll 
| menhenen in allen Handlungen der) 
schen Bewegungs⸗Gruͤnde abgeben fü 
-($.654.65 5.); fo ſtaͤrcken fie dieQerwegu E 
Gründe zum Guten und wider das“ 
($.496.Mer.), und helffen mit zur Se 
[haft über Sinnen, Einbildungs- 
und Affecten-($. 186.), Folgends erlen 
fie die Ausübung der Tugend und: 
laſſung der Laſter ($. 64.186.): welche 
nach diefem in- der befonderen Auspigmiig 
der Pflichten gegen GOtt noch deutli m 
hellen wird. x 
$. 657. Weil der Menfch vehunt 


ihm zu erlangen möglich iſt (9.255 ‚rad 
derlich nach aller —— die 9— zu 
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sübung Des Guten und Ver meidung des eis vers 
n dienlid) ift ($. 263. „ GOtt aber bunden. 
r allen Dingen, die: wir erfennen, das 
ollkommenſte ift ($. 1083. Mer.), und 
* ſeine Erkaͤntniß die Ausuͤbung des 
ken und Vermeidung des Boͤſen erleich⸗ 
66. 656.); fo iſt auch der Menſch Gott | 
‚erfennen verbunden. 
658. Da nun die göftlichen Vollkom⸗ Mittel der 
* Bewegungs⸗Gruͤnde zu unſeren Beſoͤrde⸗ 


ndlungen abgeben, fo bald fie mit Ge⸗ sung der 


Fheit erfannt werden ($, 169.); fo befoͤr⸗ Gites. 
xt der Menſch die Ehre GOttes, ſo bald | 
Seine lebendige Erfäntniß von ihnt hat 
E , und demnach iſt eine lebendige Er— 

tniß GOttes das Mittel ihn äi ehren, 
nd feine Ehre zu befördern ($. 912. Mer, 
7% 2.653.Mor.). 
ER, 6509. Solchergeſtalt iſt die Srfäntniß oe Menfch 

Httes und Beförderung feiner Ehre mit if verbuns 

mander verbunden, dergestalt, daß die letzte den GOt⸗ 
ücht nachbleiben Fan, wo die erſte iſt ($.658.). tes Ehre 
i nun der Menſch von Natur zur Er * 

utniß GOttes verbunden iſt ($.657.)5 fo + Ye 

iſt er auch verbunden feine Ehre zu befoͤr⸗ ; 
bern. Und demnach gehöret die Befoͤrde⸗ 
tung der Ehre GOttes unter die natuͤrlichen 
Pflichten (G. 221.). 

§. 660. Damit man dieſer Pflicht deſto Welches: 
williger ein Gnuͤgen thut; fo hat man dieſes der Gruub 
wohl zu erwegen, daß ſie unſer Beſtes mit 

574 zum 




















456 Cap. 1. Von den Pflichten 
ber Ehre zum Grunde hat. Ich hahe ja nicht ande 
GOttes. erwieſen, daß wir Gtt zu ehren verbunde 

find, als weil wir ihn erfennen follen ($.659) 

Hingegen habe ich gezeiget, daß wir & 

auch deswegen erfennen follen, weil uns‘ 

durch die Ausübung der Tugend md Un 
laſſung der Lafter (9. 656.), das ift, die) 

obachtung des Gefeges der Natur ($. 60) 

erleichtert wird. Die Beobachfungdes® 

feßes der Matur aber ift das Mittel iR 

Glücfeeligkeit ($. 57.). Und demnach 

mir verbunden Gtt zu ehren , damitlk 

mit geringerer Mühe glückfeelig werden. I 

ic) werde hernach zeigen, daß in Vollziehung 

der Pflichten gegen GOtt ſelbſt ein gef 

Theil unferer Gluͤckſeeligkeit beſtehe 

demnach Fan ich auch fagen, wir find GI 

zu ehren verbunden, damit wir deſto 

Glückfeeligfeie zu genieffen haben, Be 

Diejes erweget, der wird die Pflichtengend 

GDrE Feinesweges als eine Saft anfehenuk 

erkennen, daß nicht GOtt, fondern er dadurch 
gewinnet. J 
— §. 661. Weil die natürliche Verbindlih 
ufeineg keit zugleich eine göttliche Werbindlididt 

br. iſt (9.29): die Natur aber uns zur 
GOttes verbinder ($.659.); fo muß 
Gott uns zu Beförderung feiner Chreit 
binden. Und folchergeftale ift die Negl: 
Ehre GOtt ($. 652;), und richte alle Min 
Thun und Laſſen zu GOttes Ehre ein \ 
a. 653. 


{ 
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3.), fo wohl ein göftliches, als ein natürs 
es Gefeke (N. ı7.). | 
$. 662. Man fan auch noch auf eine be» Ed wird 
dere Art erweifen, daß GOtt ‚wolle feine eier 
jre von den Menfchen befördert willen. &: 
Det bat die Welt gemacht, dag darinnen 
ne WBollfommenbeit als wie in einem Spies 
vorgeſtellet werden foll ($. 1045.Mer.). 
a er num nichts fuͤr die lange Weile thut 
.1049.Mer.); fo muß er aud) aus einer 
wiſſen Abficht feine Vollkommenheiten in 
v Belt als einen Spiegel vorgeftellet has 
m. Er erfennet fich felbft.($.979.Mer.), 
w bat nicht nöthig fich erſt in der Welt 
Bin einem Spiegel zu befehen. Derowe⸗ 
m muß erandern zu gefallen feine Bollfoms 
enheiten inder Welt vorgeiteller haben, und 
Ichergejtalt fein Wille feyn, daß alle dieje⸗ 
gen Ereaturen, welche gefchickt find aus der 
detrachtung der Welt ihn zuerfennen, auch 
In erkennen lernen. Weilnun aber die Er» 
anti das Mittel zu Veförderung feiner 
Fre ift, und Feines von Dem andernfich tren⸗ 
ion Jäfler (9.65 8.); jo muß er aud) verlans 
en, daß alle vernünftige Creaturen feine Eh» 
© befördern follen. Ä 

$. 663. Alle Erfäntniß der Wahrheie Pie man 
Ard natürlicher Weife entweder durd) die —— 
Stfahrung, oder durch die Vernunft er @yrteg 
langer ($. 372.) Mer.). Und alſo muß man gelangew 
zuch zur Erkaͤntniß GOttes entweder durch 

Ff5 die 


Wie man 
SHL aus 


der Ber: 


munft ers 
fennen ler: 
nel. 


Wie aud 
der Natur. 


That fan man auf beyden Wegen daj 
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die Erfahrung, oder durch die Perninft 
oder durch beyde zugleich gelangen. Ind 


fonimen. "Was durch rechten Gebt 
der. Vernunft von Gott ſich erfennenih 
fet, habe ich in dein 6. Capitel der vernüt 
gen Gedanden von GOtt, der Welt ul 
der Seele des, Menſchen (Y. 928. & legt 
ausgeführer. Und demnach ift nörhig, I 
inan die dafelbft behauptere Lehren mit 
lem Fleiſſe begreiffenlernet. Weil manake 
gar bald fehen wird, daß fie ſich auf diend 
vorhergehenden Capiteln —— 
terien gruͤnden; ſo muß man zugleich die 
recht einzuſehen ſich angelegen ſeyn i 
In einer fo wichtigen Erkaͤntniß, als wie 
Erkaͤntniß GOttes iſt, darauf, (mie wirh 
ſehen werden) fo vieles beruhet, muß ma 
keine Muͤhe verdrieſſen — Se 
nicht auf einmahl faſſet, das giebet fi = 

andere, das dritte, oder vierdte mal. 
nun durch "Betrachtungen der 2: ju 
Erkaͤntniß GOttes gelangen will, der miß 
auf alles, was in der- Welt gef echeh 
und darinnen angetroffen wird, acht tt, 
und daraus als untruͤglichen Graͤcden de 
Vollkommenheiten GOttes ſchlieſſen: m 
von im folgenden einige Proben ſollen gt 
ben werden. Es wäre zu wünfchen, daß, gleth 


wie ih in angeführtem Orte — 


wie man die BAHR al 
dur 


mehnigegen GOtt · | 459. 


die Vernunft erfennen fan, alfo ein 
rer zeigete, wie fie aus den Wercken der 
fur erfannf würden, ingleichen aus der 
jierung GDttes und feiner Vorſorge 
die Welt. Dan findet vieles, was bierzu 
enlich, in den Gedanden von den Abfichten 
Enatürlichen Dinge. 

$. 664. Man fan aber aus Betrachtung Es wird 
© Natur die Vollkommenheiten GOttes Mar. 
if zweyerley Weife erkennen, entweder in, füheet, 
im man bloß acht giebet auf dasjenige, was 
(der Natur gefchiehet, das iſt, Durd) Die 
eſchichte der Natur: oder indem man 
elfefachen unterfuchet von dem, was ger 
hiehet, das ift, durch die Wiffenfcheft 
ee Yiarur. Weil jene Erfantniß bloß 
Sinnen und Aufmerckſamkeit erfordert ($. 
25.Mer.); diefe hingegen viele Erkaͤntniß 
nd Fertigkeit im Schlüjfen ($. 361.Mer.); 
ſhicket fich jene für alle Dienfchen, fo wohl 
ür gelehrte als ungelebrte; dieſe hingegen 
ie fiir die Gelehrten. " 

$, 665. Weil niemand die Ehre GOttes z En 
efoͤrdert, als der feine Vollkommenheiten Zefoͤrde— 
tEennet (9. 653.); fo iſt Unwiſſenheit GOt⸗ rung der 
es und ſeiner Eigenſchaften eine Hinderniß Ebre 
er Pflichten gegen GOtt ($. 161.). „Und GOttes. 
veil die goͤttlichen Vollkommenheiten die 
Bewegungs-⸗Gruͤnde zu den Handlungen 
ind, wenn man ihn ebret (9. 652.); fo ® 
hringet Irrthum von GOtt und. gör-lichen 
Dingen 








460 Eap. 1. Von den Pflichten 
Dinger folche Handlungen hervor, die v— 
denen, Dadurch GOttes Ehre beförbertwit 
unterfchieden find. Und demnach hat mi 
Unwiſſenheit und Irrthuͤmer von GO 
göttlichen Dingen mit allem Fleiſſe zu w 
meiden: welches beydes gefchieher, wennmi 
. nad) der Erfäntnig GOttes trachtet (1.663 


. .664.). 
BR $. 666. Wer folche Handlungen vornin 
lung der ; Met, deren Bewwegungs-Öründe Irrthuͤme 
Ebre von GOtt und feinen Vollkommenheiten 
GOttes u. find, oder auch Zweiffel an feinen Volke 
Bortesläs menheiten, der verdunckelt die Ehre 60% 
ſterung iſt. tes. Wer GOtt Unvollk ommenheiten juäy 
| net, der laftert GOtt. Und alfo iftdie Ver 
Oundelung der Ehre GOttes eine Sant 
lung, deren Bewegungs⸗Grund ein Jerthun 
oder Zweifel von den goͤttlichen Voll 
menbeiten if. Und eine &orteeläfterung 
it eine Rede, dadurch man GOtt Unpvel⸗ 
Fommenheiten beyleget, die feiner Mafurjw 
wiber find. | De 
Heyden 9.667. Deromegen, dadie Heyden GO 
2. „„ menfchliche Unvollfommenheifen und dahet 
— entſpringende Laſter beygeleget ($. 1062 
| Met.); fo haben fie auch GOtt geläfet 
Was fie-von ihren Göttern erdichtet, fm 
nichts als Gortesläfterungen. 
Ihn nicht 6. 668. Weil demnach der Heyden ihtt 
OB einen Kehren von den Göttern nichts als Gottes 


. ge⸗ laͤſterungen find ($. 667.); dieſe aber — 
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Bewegungs⸗Grund ſolcher Handlungen 
koͤnnen, dadurch GOtt geehret wird 
66.) ſondern vielmehr derjenigen, wor 
1ch feine Ehre verdundele wird ($.666.); 
haben aud) die Heyden GOtt nicht geehret 
"einen. GOtt, fondern vielmehr feine Ehre 
dunckelt. 

$.669. Ich habe ſchon anderswo (9.1082. Bun 
et.) erwiefen, daß man nicht die nafürlis aß 
Erkäntniß GOttes und der Welt zum man nicht 
endenthume machen muß. Derowegen für hend: 
18 von den Heyden ($. 667.666.) erwieſen niſch hal, 
den, muß man nicht auf die Welt⸗Wei— * 
deuten, die unter den Heyden gelebet. 
enn wenn dieſe von den goͤttlichen Wolle if, 
mmenbeiten durch richtigen Gebrauch der | 
ernunft und genaue Betrachtung der Na⸗ 
F eine und die andere Wahrheit erkannt; 

Fan fie auch bey ihnen einen Bewegungs⸗ 
und folcher Handlungen abgegeben ha⸗ 
Mt, Dadurch fie GOttes Ehre befördert. 
das man alfo bey ihnen von folchen Dies 
In oder aud) Erempeln findet, dadurd) 
Ottes Ehre befördert wird, muß man kei⸗ 
Sweges für heydnifch ausgeben, Waseis 
Frucht der natürlichen Erfäntniß ift, foms 
et nicht aus dem Heydentbume, und Fan 
J auch nicht heydniſch heiſſen ($. 1082. 

et.), Ä 

$. 670. Wer alle feine Handlungen zu Was 


Httes Ehre einrichtet, den nennee man Bottieis 
| | gort= lichleit 


' 











462  EsapılsVonden Pflichten 
und Gott⸗ gottſeelig: wer aber feine Handlungen ı 
lofigfeit der GOttes Ehre einrichtet, den nennetm 
iſt. gottloſe. Und alſo iſt die Gottfeeligki 
eine Fertigkeit feine Handlungen zur Eh 
GOttes einzurichten. Hingegen die Gotl 
loſigkeit ift eine Fertigkeit feine Hanklın 
gen wider GOttes Ehre einzurichten. NM 
pfleget auch einen gottfeeligen Menſhe 
fromm, und die Gortfeeligfeit Srömmig 
0 Beit zu nennen. 
Bie man 5,671. Wer gottſeelig ſeyn ill, br 
— muß alle fein Thun und Laſſen zu GO 
gelanger. Ehre einrichten ($.670.). Wer fein Tu 
5. and Laflen zu GOttes Ehre einrichtet, de 
muß die göttlichen VBollfommenheiten mt 
als Bewegungs-Gründe. dazu gebraude 
($.652.), und in Erwegung der görtlichen 
Verbindlichkeit (9.29. 30.) dem Geſetzede 
Natur als einem göttlichen Geſetze ein Onl 
gen thun ($. 655.). Deromegen mußen 
Menfch, der gottfeelig werden will, beyalım 
feinem Thun und Laſſen an GOtt gebenden 
und nicht allein erwegen, daß es fein ernt 
Wille fen, daß man dieſes thun, jeneslifn 
fol, fondern auch zugleich bedencken, wasfit 
görtliche Wollfommenheiten bey einer am 
Handlung in Betrachtung zu ziehen find:M 
von hernach Proben folgen. 
Wie man $. 672. Ehe man Besen 
inen - lig machen Fan; ſo muß man ihn erft tugend 
Bottloſen haft machen, und von den Eu * 
| | en 





aͤndert. 
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jenn in der natürlichen Aenderung des 
Renfchen gejchiehet Fein Sprung. Man 


uch, zugleich) GOttes Willen vollbringe, 
Speife und Trank als eine Wohlthat Gt— 
es nicht mißbrauche, und fie mir Dand- 
'arfeit gegen ihn geniefle 2r. ' 

. 674. Man erfennet demnach, ob einer: 


Kennzeis 
chen der 


jottfeelig ift, oder nicht, wenn man darauf Gorgfees 


acht 


ligfeit. 


5 
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Du 


her genommen; fo iſt er noch nicht gälee 


| lig 6 670.* Kr x 
Unter I. 675. Meil ein Atheifte feinen va 
fine m gläuber ; fo Fan er auch nicht feine Handy 


einogny, gen zu feiner Ehre einrichten, und fol 
sbeiften u. ſtalt unmöglich gortfeelig ſeyn ($..676 
Menſchen, Derowegen ob gleich ein Atheiſt auch jeM 
der GOtt Handlungen nach dem Geſetze der Natuch 
erlennet. richten ($.21.22.), und alfo fugendhaft.l 
ben fan ($. 54.) 5, fo ift doch feine Tugend 
einem weit geringerem Grade, als bie 
gend eines Menfchen, der von HD UML 
nen Bollfomnenheiten überführerift.. ‚UM 
eben diefer Unterfcheid finder fich auch une 
dem, der bloß fugendhaft, und demijenige 
der zugleich gottfeelig ift. | 
Unter. $.676. Faſt eben dergleichen Unterſchad 
fipeid der finder fid) unter den chriftlichen und den 
chriſtli· tuͤrlichen Tugenden. Die natürlichen! 
den * genden haben zu ihren Bewegungs⸗Gtn 
chen Fu den den natürlichen Erfolg der Hand 
gend, unnd die damit vergefellfchaften Gluͤ 
| Unglücds» Fälle, und, wenn es hoch fo 
die göftlichen Bollfommenheiten: hinge 
die chriftlichen Tugenden haben mit 
Bewegungs⸗Gruͤnden das Werd der Ä | 
ao | ung 
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19... Der andere Unterſcheid, fo ſich zwi 
an beyben befindet, gehoͤret nicht bieher. 

$. 677. Wer demnach von den Pflichten Wie die 
Meunſchen als ein Gottesgelehrter han⸗ Leifllis . 
A will, der muß nebſt der Gottſeeligkeit Ver Sur 
(onderlich zeigen, wie der Menſch durch —9 
5 Merck der Erloͤſung dazu verbunden 2 
vd, und was das Werd der Erlöfung für 
wegungs⸗Gruͤnde fir jede Art der Hands 
gen an die Sand giebet, daß nad) dieſem 
Chriſt nicht nur als ein vernünftiger 
tenfch, fondern aisch. gottfeelig und chriſt⸗ 
b, das ijt, zur &hre GOttes und Chriſti le 
Weil aber dieſes nicht zur Wel-MWeiss, °  ° ” 
tgeböret; ſo muß ich auch die Ausfuͤhrung 
dern uͤberlaſſen. Ich erinnere aber dieſes 

dem Ende, damit man deſtoweniger Urſa⸗ 
chat auf Die Gedancken zu gerathen, als 
nnich die Welt⸗Weisheit höher triebe als 
bgebührere | 


Das 2. Sapitel: Ä 

Don der Liebe GOttes. 

* §. 678. RE 

Se die göttlichen Vollkommenheiten Wir ſol⸗ 

erkennet, der fan nicht anders als Luſt fen GOte 

id Vergnügen daran haben (F. 404:Mer.), lieben, ' 
aan der Menfch verbunden ift GOttes | 


'ollfommenheiten zu erkennen ($.6%7.): ſo 
(Moral.) " = &g ’ u 


I) 


466 Em Von der 
iſt er auch verbunden ſich Daran zu vergnig 
Aus deſſen Gluͤck man Vergnügen] f) 
den liebetman (F. 449. Met.). Den 
fotlen wir GOtt lieben. 
Mittel zur 6.679. Da die Liebe aus einer lehe 
Liebe u. Erkaͤntniß GOttes fommert-($. 678) 
ge diefe das Mittel der Siebe GOrtes($ 
ekänti iß Mer.). Und alſo iſt die Liebe GOttes 
BHtteg, hen der lebendigen Erkaͤntniß GI 
292.Mer.), Wer GOtt nicht liebet,i 
feine lebendige Erfäntniß: von ihm,fo 
ihn enfweder garnicht erfandt, oderi 
Eefäntniß noch nicht gewiß ($. 169. 
Gradeder 6. 680. Je mehr demnach der N 
- Liebe der Erfäntnig GOttes zunimmet, un Sg 
| OOttes. fere Gewißheit er davon bat, je gröffe 
Siebe GOttes. Jedoch da die tie 
aus feiner Erkaͤntniß bloß erwaͤchſe 
weit fie lebendig ifb($.169.)5 fo iſt d 
Gottes hauptſaͤchlich um fo vielgr 
gröfiere Gewißheit man daven hat,fi 
je mehr man überführer oder uber 
($. 13.6 13. Log. )&;. 
Bieby g, 681. Und alſo iſt es moglich 
Da mehr Erfäntniß von GOtt haben fa 
niß ein pg, ein anderer, und ihn doch weniger 
beree weil er nemlich keine ſo groſſe € 
‚Brad der bey feiner Erkaͤutniß hat, als der 
ziehe ſeyn Derowegen da ein, einfaltiger Men 
tan. fo forgfältig alle Gründe anferfuchet;d 
man etwas bewenen wie ein fcharffin 
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er völlig gewiß, wo dieſer noch viele 

el übrig hat. Und folhergeftalt Fan 

brere Gewißheit haben bey feiner uns 
ichen Erkaͤntniß, als der andere bey feis 
deutlichen, folgends auch GOtt inbrim- Warum 
lieben als der andere, Und da die Chris ein einfäl 
durch eine höhere Krafit bes Geiftes tigen 
ftes von den göttlichen Cigenfchaften Chriſt 
euget werden, Dadurch eine gröfiere Ge— Se a 
beit erhalten wird, als durch alle. menſch— ebenen 
© Veberredungen und vernünftigellebew, algein 
Jeungen; fo ift es auch möglich, daß ein Weltwei⸗ 
Fältiger Ehrift groͤſſere Gewißheit bey dem fer 
ingern Grabe der Erkaͤntniß GOttes har; 
ein fcharffinniger Weltweifer bey einer 
höheren, (Sich fchäge bier die Grade der 
Fantniß aus der Deutlichkeit, wie ſichs (8, 
9.Met.) gebühret.) Und demnach) fan ein 

altiger Chrift in der Siebe GOttes inbruͤn⸗ 
er ſeyn, als ein fcharfinniger Weltweifer, 
h rede bier von einem Weltweifen, der bloß Erinnes 
u der natürlichen Erkaͤntniß GOttes ver, tung. 
eibet, und nicht zugleich ein guser Chriſt ift: 
ches beydes gar wohl neben einander be, 
ben fan, fo, Daß die Siebe GOttes dadurch 
ÖhE gehindert, fondern vielmehr brünftiger 
vd, meil Die Liebereinfliramung der Ners 
nt und Schrifft ihn in der Erkaͤntniß 
Ottes gewiſſer nacht. 

3.682. Man ſiehet aus dem Beweiſe Warum 


\t feicht, Daß dieſes nicht allein vonder Sie ii 
| g2 be 5 
















faͤltige eis 


friger im 
@uten 
‚And, ald 
Scharf⸗ 
 flünige, 


Ob man 
deswegen 
einfaͤltig 
bleiben 
tell. 


- terläffung. des andern nörbig iſt, 3 
joll, damit bey ig durch Ueberfuͤhrmze 



















468 Cap. 2. Von der 
be GOttes, ſondern auch von allen ji 
Pflichten des M enfchen, fo wohl ge: 
als gegen fich felbft und den 4 
Denn da alle Handlungen der 
Bewegungs + Gründe erforder 
Mer.): zu diefen ‚aber eine [ebenbige 
niß erfordert wird ($.169.); fofön 
in anderen allen öfters einfältige‘ 2) 
am allermeiften aver einfältige Chr 
ihren Tugenden eifriger feyn als € 
oder auch gar fcharffinnige Weltwei 
fie nemlich bey derjenigen Erkantn 
als Bewegungs-⸗Gruͤnde ihrer ! * 
brauchen, mehrere Gewißheit, od 
Zweiffel haben. J 

6. 683. Vielleicht werden einige 
es waͤre auf ſolche Weiſe —— | 
Menfchen nicht zur vielen Rachde 
woͤhnete, und fielieberin der Einfal t 
Allein da wir oben erwieſen hat 

Menſch ſey verbunden alles das j 
ehun, was die Anzahl der Deutlid 
Borftellungen befördern, und bin 
unterlajlen, was fie verhindern fan( N 
fo fan mandergleichen nicht wohlbe 
Es folget nur daraus, daß ein, im 
dencken Geuͤbter nach einer gründlid 
fäntniß des Guten und Boͤſen, und a 
fen, was jur Ausübung ber erften ur 
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“ Grad der Gewißheit entſtehet, den 

anderer in Einfalt bey feiner Ueberredung | 
son der Thar ift es auch viel beffer, J—— r 
die Gewißheit durch. Ueberführung — 
Hiiget, als wenn fie durch eine bloſſe Ueber⸗ yeffer, die 
anig entſtehet. Denn da eine Ueberredung durch 
ein bloſſer Wahn iſt, als wenn man Ueberfüb⸗ 
Richtigkeit einer Sache einfähe, da es Yung kom⸗ 
> Feines;weges fich fo verhält ($. 13.0. 13. | 
5.) ſo fan es: gefchehen, daß einer dieſes 

„Der Zeit einfiehet ‚und in feiner Meinung 

gemacht wird. Alsdenn wackelt er auch 
Zuten, und bleibet demnach ſein Eiffer nicht 

kaͤndig. Dergleichen iſt bey einer völligen Wie ein⸗ 
berfuͤhrung nicht zu beſorgen. Ueber dieſes fältige im 
d man, auch befinden, daß Einfältige, wel⸗ Höfen aus 
ſich alsbald bereden laſſen, auch Irrthů⸗ guter 
ale, Wahrheit annehmen, und darauf Meinung 
halten, Da nun aber Irrthuͤmer Bewer ac — 
igs⸗Gruͤnde zum Boͤſen ſeyn koͤnnen; fon wete⸗ 
den. ſie aus guter Abficht und bey einer | 
en Meinung bärtnädicht im Boͤſen, und 
> abfonderlich zum Aberglauben geneigt: 
"e8 auch die Erfahrung mit fich bringer. 
d alfo har man keine Urſach die Verbeſſe⸗ 
19 des Verſtandes zu unterlafjen, damit Befondere 
n defto eifriger im Guten werde. Abfone grjnnes 
lich aber hat ein Chriſt nicht noͤthig durch rung we⸗ 
vollkommenheit des Verſtandes den Eir gen der 
im Guten zu erlangen, weil die uͤberfuͤh⸗ Chriſten. 
ide. Kraft des Geiftes GOttes, davon der 

fer der Chriſten fommet, nicht an ein ger 

693 ringes 






Guteneis verhält fi) fo, wie wir es heraus 




























m von dee 
singes Maaß der Erkaͤntniß gebunden 
bern auch bey einem hoͤheren ſich a 

§. 684. Weil wir nun den Sch 
Vernunft um fo viel mehr frauen, 
duch Erfahrung inne werden, d 


jo haben wir darnach zu ftreben, 
wir von GOttes Vollfommenhei 
die Schlüffe der Veruunft erfa 
auch Durch die Erfahrung beſtaͤtig 
Und zu dem Ende habe ich fchon ol 
haupt angeführet, daß man auch 
Durch Betrachtung der Werde de 
ind feiner Negierung und Worfore 
nen ſoll ($.663.), damit man nem 
Fan: Nun erfahre ich es inder The 
jes Wahrheit fen, masich von GL 
babe. Diefe Erfäntniß ift wiebie 
ber Rechen⸗Kunſt, dadurch man üt 
daß man recht gerechnet. Manwirb 
verſichert, daß man in feinen B 
Schluͤſſen richtig verfahren, und fi 
ber Feine Urfache mehr, warum ma 
fürchten folte, ob man auch wol e 
feinen Schlüffen verfehen. Wird 
Weife aller Zweiffel gehoben; fofo 
der Eifer inder Liebe GOttes und and 
Ten überhaupt im Guten ($. 680.) 
| “ Eifer ift beftändiger, alswenner 
er Einfalt Herfäme($.683.). Er 
gegruͤndet, weil Vernunft und Erfab 


x 
* 
— 





| Liebe SOttes. ari 

men ſtimmen, kein anderer Weg aber 

licher Weiſe etwas. zu erkennen möglich » 
5372.Mer.). Kommet bey einem Chris 

Der Glaube mitdazu; fo ftimmeralsdenn \ 
ünft, Erfahrung und Glaube zufams sn 
3, und wird Dadurch Die Gewißheit Des 
Abens auf feine Weife gehindert. Are 
685. Wenn mir die Wohlthaten er- GOttes 
nen, die ung einer erwieſen; fo lieben wir 6 te trei⸗ 
8, 469.470.Met.). Da uns nun GOtt Iee * 
ogſte Güte erzeiget ($. 1003. Met.); ſo 

iffen wir feine Güte erkennen lernen, das. | 
wir; ihn lieben. ET. | | 
$..686. Da nun alle Dinge ihre Möglich Wie fle 
Eon dem Verſtande ($. 975. Mer.) und erkandte 
e Würdlichfeit von dem Willen GOttes wird. 
ben ($.999.Men); ſo hat der Menſch Leib Daß der 
D Seele, und alles, was er in beyden Menſch 
es findet, von GOtt, und alſo als eine ae Nine | 
hlthat GOttes anzufehen, daß er dieſes Anbau 
ite an Leib und Seele beſitzet. Wiederum, GOtt pas 

il alles, was ans dem Weſen der Dinge F 
olget ($. 1028. Met.), auch aller Mugen 

"Dinge ($. 1029. Mer.),felbft unferer ei⸗ 

on Merde($;rozr.Mer.)‚lauter Abſich ⸗ 
Gottes find, zu deren Ausfuͤhrung er das 

Sefen der Dinge und ihre Diatur als Dit: Doß,ee 
Dgebrauchet ($;. 1032. Mer.) :weilüber die⸗ Blick von 
8 alles. Glück von ihm kommet ($.1063: 80it hat. 
f&t.), und auch alles, was aus unſeren. 
nblungen Gutes fuͤr ung erfolget, nach 
Gg84 ſeinem 
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feinem Rathſchluß erfolger ($. 1000 

fo hat der Menſch abermahls alles € 

und alles Gute, was er auf einige Art 

Weiſe in der Welt zu geniefjen hat 

was er durch fein Thun und Laſſen 

Daß er als eine Wohlthat GOttes anzuſehen. 

ibm durch weil auch das Ungluͤck von GOtt fon 

ne . 5 (9.1003. Mer.), und er es nach | 

de" Weishen zu einem Mittel zu größe 

erweifer. Gluͤcke gemacht ($. 1060. Mer.), ja ai 

einem Mittel den Menfchen vom Bole 

zuhalten, und für gröfferem Unglüde; 

wahren ($. 31.)5 fo bat man auch bie 

glüds- Falle, die ung ohne Schuld betrd) 

Auch als eine Wohlthat GOttes anzufehen. 2 

durch die endlich felbjt das Unglück, was mir 

Me durch Be böfes Verhalten auf den® 

jur Zins gezogen, Ans zur Warnung dienef, Dei 

tigung ze hen inskuͤnftige zu vermeiden ($.31.):] 4— 
eeichen. es aber, wie alles andere in der Welt, m 

GOttes Rath und Willen gefchiehet U 

106. Met.; fo hat auch der Menfd aut 

wohlverdiente Straffe als eine gar 

Zuͤchtigung mit anzufehen, und, in N t 

fie ihm eine heilſame Artzeney wider bad 

je wird, für eine Wohlehar GOrreszubalt 

Die man Wer nun die Güte GOttes erkennen ml 

a .. den muß man nicht allein diefer Wahrht u 

Di überführen, fondern ihn auch auf ih 

ten GHn feinen Zuſtand acht zu haben g I 
ze einfic, damit er die Menge und Gröffe der = 

E 
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r Möohlthaten erfenne, und diejegund ber 
igten Wahrheiten zum Theilinder That 
ihre. ° ee | | 
y 687. Die Zweiffel, welche dem Men, @ie die 
n wider die Guͤte GOttes entitehen — 
, Fan man durch dasjenige benehmen,y, Siweife 
8 zum Theil von den Urjachen, warum fel gehos 
ITT das Boͤſe zuläffet ($. TO58. 1060. ben wer: 
et.), zum Theil oben von der Zuſammen⸗ din. 
nmung des Glücks und Ungluͤcks mit den 
indlungen der Menfchen ($.31:) gefagt 
den. BE 
$. 688. Da aus Betrachtung der Wopt- Od man 
aten GOttes die Siebe GOttes erfolget u 
685.); fo iſt eine ungereimte Frage, wenn Wohlcha⸗ 
an fraget: Ob man auch GOtt deswegen ten lichen 
'ben folle, weiler uns wohlthut, aus Furcht, darf. 
iß wir alsdenn nicht. fo wohl GOtt, als 
18, felbft liebten. Man verlanget, es fol 
hf gefchehen, was die Natur der Dinge 
it ſich bringet. Die Unvolliommenbeit piege Liebe 
er Liebe, die man fid) bier einbilder, als niche ins 
enn fie intereßiret wäre, beſtehet in einer tereßiret. 
eren Einbildung. Man brauchet ja nicht 
ie Liebe als ein Mittel GOttes Wohlthar 
en dadurch zu erhalten, fondern neu nr 
ie Wohlthaten GOttes als ein Mittel ihn 
u lieben. Ben Menfchen fönnen wir ung 
ellen, als wenn wir ihn liebren, damit 
dir ein Intereſſe durch ihn erlangen, weil 
’ aus. den Werden, die ſonſt aus der 

| Gg5 Liebe, 


73. Cop. 2. Yon der 
Kebe, hier aber aus Der verborgenen A 
cht ein Interefle zu erhalten, kommen 
- 3. © theilet,als. wenn wit ihm liebten: aber be 
SOottt findet Feine Veritellung ſtatt, weil 
alle Dinge weiß ($. 972.Met-). Wolte 
aber ein Menſch aus Einfalt gegen Ho 
Verſtellen, in der Hofnung etwas von ihm 
zu re der hättefeine wahre Siebe &)% 
| 88 (9.678.). — 
Hinder ⸗9.689. Die Menſchen werden gar ot 
niß dee in der Liebe GOttes nachläßig, indem ft 
En ſich einbifden, gls wenn: Gott das 
undwie Be ihnen zur Saft aufgeleget, und aus bloſtt 
nö. 9b Herrſchſucht, oder wenigſtens zur Erm⸗ 
Gen wird, ſung feiner, Herrſchafft über fie, dadud 
"ihre. Freyheit einſchraͤnckte. Damit m 
nun diefer Irrthum an ber Liebe GH 
nicht hindern Fan; fo muͤſſen nie erfenen 
liermnen, daß das Gefege der Natut welchet 
mit dem goͤttlichen Geſetze einerley iſt 3 
der Weg zu unſerer Gluͤckſeeligkeit it 85 Jun 
„u... And Gott aus bloffer Güte ($..58.) u 
Siebe gegen uns ($. 449. Met.) uns Di 
7, verbindet, als ein liebreicher Vater (9. 
Ja, man muß abfonderlich erivegen, d 
felbſt die Ehre GOttes nicht ſowohl GN 
als uns nutzet, indem ſie die Beobadhiunz 
des Geſetzes der Natur erleichtert, und [I 
chergeſtalt deſto leichter zur Gluͤckſeeliglen 
verhilfft, ja ſelbſt einen groſſen Theil unſert 


Gluͤckfeeligkeit ausmachet ($, m) 4 
— | ur | Vz 
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bachtung deffen, was ich hier gefager, ift 
Ft diel gelegen, und leider! zů beklagen, daß 
m insgemein nicht darauf acht hat. 
8.690. Wer Gottt lieber, der hat Luft Kennzei⸗ 
d Vergnügen an feinen Vollkemmenhei⸗ den ber 
ı (8. 6578.). Woran wir &uft und Vers un 
ngen haben, daran gedencken wir gerne. R — 
ei owegen ift es ein Kennzeichen ber Siebe 
Dites, wenn der Menſch oft an GOtt ger 
neket sind gerhe von ihm und feinen Voll 
1 imenheiten reden hoͤret. Und weil eine 
ie Siebe EOttes ſich durch eine grofje Luſt 
d ein gröffes Vergnügen Sure (3. 678.): 
einem merclichen Grade der Luft aber die 
rende beftehet (9. 446. Met.); fo erfennee 
in, 1, daß einer GOtt viel liebet, wenn er fich 
efreuet, fü ofte er durch Betrachtung der 
Berfe GOttes und der Begebenheiten in 
Jet Welt von den goͤttlichen Vollkommenhei— 
en mebr ver gewiflert wird, Gleicher gefalt” Noch ein 
f ein Sennzeichen der Liebe GOttes, wenn anderes. 
er Menſch alles, was er Gutes an ſich bat, 
ind alles Gluͤck, was ihm begegnet, ingleis 

en überhaupt alles Gute, was er in Der“ 

elt wahrnimmet, für görtlihe Wohltha— 
fen erfennet; denn wo dergleichen Erkaͤntniß 
it, da Fan auch die Liebe GOttes nicht weg 
bleiben (9.685. 686.) 















8.6917. Weil GOtt die groͤſte Vollkom⸗ Grade der 


Lieb 
Menheit beſitzet (F. 1083. Met.); ſo a  GDitet. 


% ” 


Mittel 
Dazu. 


wiſſenheit GOttes, der wird auch 
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auch das gröfte Vergnügen geben, mehralt 
alle übrige Dinge ($. 409.Met.). Der 
gen da der Menfc verbunden ift die 
Eommenheiten GOttes zu erfennen ($. 657. 
fo ift er aud) verbunden fein gröftesBergn 
gen darinnen zu ſuchen, und fid) an & 
mehr zu vergnügen, alsanallen übrigen® 
gen, folgends GOtt über-alle andere Ding 
zu lieben (9. 678.). H 
$. 692. Damit wir nun GOtt mehrdl 
alles lieben; fo müjjen wie uns gemohn 
bey allem, was wir lieb haben, au & 
zu gedencken, und Dabey erwegen, daß die 
jenige, was die Liebe verurjachet, fih bt 
GOtt in einem weit höhern Grade bef- 
det. 3.8. Es lieber jemand einen ander 
wegen feiner Wifjenfchafft; fo muß erdur 
bey an die unendliche Erkaͤntniß GOttes 
dencfen, und infonderbeit. erivegen, wie die 
Wiſſenſchafft GOttes alles Wiſſen der 
Creaturen in einem unendlichen Gradeüben 
trifft ($. 972. Mer.). Wer bereit ijt einm 
wegen Wiſſenſchaft zu lieben, und erfennt, | 
daß unfer Wiſſen nichts ift gegen die le 











mehr lieben als alle Mienfchen, die er me 
gen ihrer Wiſſenſchafft lieber. $iebet jw 
mand feine Eltern wegen der —— 
Die er von ihnen genoſſen, der muß an DE 
Wohlthaten GOttes gedenden ($. 686); 





ſo wird er finden, daß fie die Wohlthaten 
— er a dir 


— 


Liebe GOttes. 477 
rEltern uͤberſchreiten. Und daher weil er 
reit iſt einen wegen: der. Wohlthat zu die 
n, zugleich aber quch überzeuget, daß. die ' 
zohlthaten GOttes die allergröftenfind ; fo 
vd er auch GOtt mehrals feine Eltern und 
le Wohlthaͤter lieben. Auf eine gleiche 
Seife muͤſſen wir in anderen Fällen vers 2. 
hren. Es iſt aber auch uͤberhaupt noͤthig Warum 
iß wir uns gewoͤhnen an den Grad der Ks 
etlichen Vollkommenheiten zu gedenken, yopyags: 
ofte wir an diefe zu gedenden Belegen kommen 
sit befoimmen. Und deswegen habe ich heiten. -. 
ich allezeit in meinen Gedanden von GOtt, GOttes 
er Welt und der Seele des Menſchen ange⸗ gebeten 
iefen, wie man die Grade der Vollkommen⸗be 
eiten unſerer Seele erkennen, und den höch» 
en Grad der göttlichen Vollkommenheit er 
U ION ou. 0 ee | 
| 693. Mein wir jemanden lieben; fo Würckung 
höpfen wir Vergnügen aus.feiner Click der-Kieber 
eeligfeit ($. 449. Met.). Derowegen da Vite * 
ie Gluͤckſeeligkeit ein Zuſtaud beftändiger + 
zreude ift.($. 52.); fo find wir daruͤber vr⸗ 
muͤget, wenn wir erkennen, daß derjenige, 
enwirfieben, Vergnügen bat (9. 446. Met.. 
Ind demnach treibet uns die Liebe an, alles zu 
hun, was den andern vergnuͤgen kan, und 
ingegen! zu unterlaſſen, was ihn mißyergnuͤc 
et. Wer alſo OOtt liebet, der nimmet 
ih in acht, daß er nichts thut, was ihm zu⸗ 
vide. iſt, noch unterlaͤſſet, was ihm gefaͤllet. 
ge ar ; x Das 
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478 Cap. 3. Von der Surcht Bor 
Zn = Das. 3. Capitel. 
Bon der Furt GOttes un 
Ehrerbietigkeit gegen ihn. 


— §. 694. 
ee 9 Sorgfäle bey feinen’ Thun und 
E fen, damit man nicht etwan mas vın 

ih, und: nehme, was. GOtt zumider iſt, oder unter 
— laſſe, was ihm gefaäͤllet, wird die Furdt 
un f GÜttes generinet, Da nun der Den 
....8Dte zu lieben verbunden ift ($. 678); 
die Furcht aber von der Liebe nicht abgan 
dert werben Fan’ ($. 693.)5 jo iſt era 
GHLE zu fürchten verbunden, Man pt 
get aber diefe Furcht eine kindliche zutcht 

| zu nennen,weil Kinder vor ihren Eltern dieſt 
lieben, dergleichen. Furcht haben, 


Buck 6. 695. Weil die Furcht GOttez ausde 
iſt ein Zei, Liebe GOttes erfolget, und fie von ihr nidt 
chen der abgefondert werden Fan ($. 693.694); 
Liebe ges. Fan man daraus urtheilen, daß einer 
gen ihn. kiebet, wenn er ihn fuͤrchtet. Und demd 
ift Die Furcht GOttes ein Zeichen der Siebege 
gen ihn (9. 292.Mer). 
Mittel - "8, 696. "Hingegen die Siebe GOHER 
—55 das Mittel zus Furcht GOttes zu gelangen 
" Denn wenn wir Uns vorgenommen * 


1 
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Des zu fürchten 5, fo doͤrffen wit nur dar⸗ 
ch trachten, daß wir ihn lieben (9.693. 
J Da wir nun durch die Liebe GOttes 
feiner Furchtgelangen; fo iftfie das Mit⸗ 
dazu ($. 912.Mer.). Derowegen daich 
zeiget habe, wie wir zur Liebe GOttes ge⸗ 
agen koͤnnen ($. 679.); fo iſt duch, weiter. 
chts nöthig zu zeigen, wie wir zur Furcht 






"2. $% 


anden ihn über alle Dinge zufücchten,. 
J 455 


$. 698. Wer beſtaͤndig beſorget iſt, daß Wütckung 

: ja.nicht etwas vornehme, was GOtt zus Der Buche 
ider iſt, oder unterlajje, was. er haben SOttes. 
iill, der wird bey allem Thun und Ljfen, 
ozu fich eine Gelegenheit ereignet, Dar« 
‚ach „fragen, ob. es dem Willen GoOttes 
emaͤß ſey oder nicht. Denn er kan nicht 
her mit Beruhigung ſeines Gemuͤthes et⸗ 
a8: thun, bis er weiß, daß er dadurch 
zOtt nicht zuwider handelt, noch etwas 
interlafen, bis er weiß, daß es GOtt zu⸗ 
ber. ſey, ober. daß er es nicht haben ul 

er 






























430 Eap. 3: Von der Furcht GOttes 
Der Gott fuͤrchtet, der iſt auf eine ſolche 
und Weiſe beſorget, wenn er etwas th 
und laflen foll ($. 694.). Deromwegeni 
er bey! allen Handlungen, dazu fic) eine 
legenbeit ereignet, fragen: ob fie Dem‘ 
len GOttes gemäß feyn oder nicht, ° 
folchergeftalf treiber die Furcht GOtte 
Menſchen an, fein Leben nad) GOttes 
len einzurichten. | 

Kennzel⸗H9. 699. Es iſt demnach ein Kennen 

chen ber der Furcht GOttes, wenn ein Mena 

Furcht was nicht thun will, weil er in den © 

GOttes. en ftehet, daß es GOtt zumider fen; 

| auch etwas zu unterlajjen nicht Fan be 
werden, weil er vermeinet, Daß es GE 

ben wolle. | F 

Irrthum G. 700. Man. fiehet bieraus, dab, 

bey GOt⸗ ein Gottesfürchtiger einen fo feften B 

era hat nichts vorzunehmen, was Got mar 

lie haben will, und aud) nichts zu unterlag 
| was er haben will, er aus guter Mei 
| Boͤſes thun und Gutes unterlaflen 
wenn er von dem Guten und * einer 
gen Begriff hat, und alfo aus srrtän 
gut hält, was dergleichen nicht iſt, um 
böfe, was darunter nicht gehöret. IH 

fefter diefer Vorſatz ift, je jchweerer il 

ner davon zu bringen. Derowegen if 

die majjen nöthig, daß man bey der Goit 
furcht Unmifjenheit und Irrthum mit 

ſtem Sleiffe. zu vermeiden ſich beſtrebet, J 
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Willen GOttes genau erfennen zu lernen 
angelegen jeyn laͤſſet. | 
. 701, Weil der Wille GOttes von der Bier 
leichtung derfreyen Handlungen mit dem vorm 
ee der Natur einerley ift, und man nach wird 
tes Willen leber, wenn man nach dem u 

erge der Natur lebet ($. 34.):das Geſe⸗ 

er Natur aber erfordert, daß wir nichts 
m, als was unfern innern und aͤuſſer⸗ 
yen Zuftand vollkommener machet ($. 199. 
©.); jo müffen wir uns bemühen, wie 
© gejhict werden in jedem Falle zuur _ J 
Men, ob unſer Than und Laſſen uns und 

zen Zuſtand vollkommener oder unvoll⸗ 
mener machet ($. 146.). Und dieſes 
die Abſicht bey gegenwaͤrtiger Arbeit, daß 
zeige, welche Handlungen des Menſchen 
foͤrderlich, welche hingegen hinderlich 


702. Es iſt ſchweer dieſe Geſchicklich⸗ Erinmag 
F Durch die Kraͤfte der Natur zu erhal⸗ tung 
', indent dazu ein nicht geringer Grad der 
charfſinnigkeit, der Kunft zu erfinden, des 

itzes Verſtandes, - der Fertigkeit im 
chluͤſſen, Aufmerckſamkeit, Verſtaͤndniß 
rSprache erfordert wird (&. 147. 148. 

H9.), Und demnach hat man um fo viel⸗ 

ehr Fleiß anzuwenden. Jedoch iſt nöthig, , 

ß man hier wiederhole, waschen (Kısc»). 









gemercket worden. | 
(Moral.) Hh .$70% 























Furcht wi 703. ‚Die — 
GHDtted unfer Leben nach GOttes Willen einzu 
machet ($,698.), und alfo dem Gefege der Matut 
2 maͤß zu leben ($: 34.) Da nun das 6 He 
Golie⸗ der Natur das Mittel unſerer Gluͤckſeen 
ũgteit. iſt (F 45, fo treibet uns Die Furcht @) 
jur Wiſſenſchaft der — 
machet demnach den Anfang zur | 
(9: 325.) Derowegen wer nach W 
ſtrebet, ſoll für allen‘ Dingen. ws 
furcht trachten. 
Bott: 7604. Wer alle, fein. Thun. unt y 
furcht iſt zu GOttes Ehre einrichtet, der iſt gar 
ein Mittel fig ($:,670.): . Mer nichts . vorne 
zur — ill; als weil er e8 erfennet den W 
religleit, Fites gemaͤß zu ſeyn noch etwa 
aaͤſſet, als er eg erkennet dem Willen 
tes. zuwider zu ſeyn ; der befoͤrde ut 
tes Ehre ($: 653.); und ift zugleich \ 
fuͤrchtig G 684.8 ee i 
Gottesfurcht Ein: Mittel: ‚jur Go 
(912; Mer.); 
Was eine F 705; ‚Wenn der Berk eehend 
—2 habe den Lauf der Natur dergeſtal 
it, i richtet, daß, auf. böfe, Haridlungen, N 
nein Willen zuwider ſind Ungluͤck 
erfolgen Finnen. ($:; 30) und alſo der 
ift, ‚daß. ihn Gott um des ‚Bofen Ir 
ferafen Fan ‚($:37.)} —— 
er Boͤſes thun foll &: 4768 Mer.) All 
diefe Furcht ift von der vorigen ünk 
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und Ehrerbierigkett fegen ihih.> 485 
Die aus Liebe gegen GOtt kommet. 
weil dergleichen Furcht Knechte vor ih⸗ 
Derren haben; ſo wird fie zum Unter⸗ 
de eine knechtiſche FJurcht vor Gott 
706. Weil die kindliche Furcht allkin Wie weie 
ing iſt den Menfthen von dem Boͤſen ab⸗ die knech⸗ 
lten und zum Guten anzutreiben ($; tile 
5,10 braudet man keine dnechtiſche durcht m 
he. ($. 705:), wo: eine kinblich dorhär- Ze 
VUnterdeſſen mo: ein Menſch Feine kind⸗ ven· 
Furcht hat; ſo Fan man bey ihm anfangs 
Emechrifche Furcht erwecken, Damit er an, 


” 


ſt das Boͤſe zu laſſen und das Gure zu 
YAntd Dadurch einen Geſchmack von dem 

on und Boͤſen bekommet. ¶ Da hratidenn 

dieſem zu der Liebe GOttes ($; 675:), 

Folglich zu der Eindlichen Furchr($: 698.) 

aß nehmen Fan, und eine Frucht der Fittdkir | 
Furcht wird, was dörher eine bloſſe Waͤr © nl 
Bere triecheifchenwär., ...: 2: 2 2er 
767. Weil die Fnechtifche Furcht Eine Dada" 
cht fuͤr der Strafe if ($:705:)5 fo wird dazu. 
Ben dem’ Menſchen ermecker, wenn man 2... 
wergewiffert, daß GOtt das Böfenihte 0. 
trafet laſſe. Zu diefer:Weberfühtung 
werfordert) 1; daß Man einen uͤberzeug/ 
et fen allwiſſend, das ift; GOit erkenne 
was moͤglich iſt er begreiffe vollfäns 
„twid ‚jedes. davon feine Wuͤrcklichkon 
ichen · kan / und wiſſe Altes Künftige * 
= Hbe— ei 
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her, ehe es gefchiehet ($. 972. Mer.) bat 
er nicht auf den falfchen Wahn gem 

als wern GOTT von feinen Thun un 

fen nichts wüfte, fondern vielmehr beya 

was er vornimmet und unferläfjet, b 

gebender, daß es GOtt fiehet, Da 

2. muß man ihn auch überführen, GY 

be nad) feiner Weisheit den Lauf der? 

a dergeſtalt eingerichtet, daß das Unglik 

denn fich einjtellen muß, wenn bie Men 

mit ihrem böfen Bezeigen Strafe ver 

($. 1060, Mer.), auch er ihnen um | 

Verhaltens willen Gutes und Boͤſes 

cfet ($.. 1009. Met.), damit er bergli 

Alnglücs- Falle, ja auch jelbft den Ex 

der. aus feinen Handlungen erfolget, a 

ne Strafe von GOTT anfieher (} 

und erfennen lernet, wie GOTT das 

| ſtrafet. * 
Hinderniß 9: 708. Es find unterweilen Leute 
wird ge: fcheinet es nicht glaublich zu ſeyn, dap 


beben, . fich um alle Haͤndel ver Menfchent 
ı — 


daß ſi 


AN 


. Rlewigfeis wollen als andere: aber nicht mg ! 
gen betüm⸗ Leute, bey deren Zuſtand fie nicht m | 
mer · ret find, MWennmaneinen nun auf — 


Zuftand geringer Seute, fondern nurll 
als er ift, an» um feines gleichen je 


7 


t nicht ſtatt finden, und er ohne allen 
und von ſich auf GOtt ſchlieſſet. Dar 
) muß man einen zeigen, wie GOttes 
Fantni von unjerer gank unterfchieden 


1, abfonderlich wie er die ganze Welt, fo 


I nad) ihrem Kaume, als der Zeit nad), 
einem jeden der Fleineften Dinge fiebet, 
gends fich die ganke Welt in einem jeden, 
bh dem allerfleineften Theile vorftellet, 
‚och immer mit einigem Unterfcheide ($- 
14. Mer.). Memlich er erfenner Dadurch, 
© jedes, auch das allerfleinefie, in der 
selt mit allen zufammen flimmet (9.595. 
%.Mer.‘, und fiehet dadurch fo vielgus 


mmenftimmungen ein, als fihb Dinge 


D Vegebenheiten unterfcheiden laſſen. 
1d zwar da ein jedes, mit allen, fo wol 
m Naume als. der Zeit nach, zuſammen 
immer; jo ift jedes, auch das allerfleine- 
ein der Welt, eine Quelle unenblicher. 
Hanmmiß. Da nun die anfchauende Er— 
intniß einer jeden Harmonie Vergnügen 
achet ($. 1065. Met.); fo fräger die Er—⸗ 
intniß einer jeden, auch der geringften 
Sache, etivag zu GOttes Vergnügen bey, 
icht für fich, fondern weil fie mie der fon» 
tbahren Zufammenfiimmung mit Denen 
brigen Dingen in der Welt eine Probeder 
Wwiſſenheit, der unendlichen Weisheit 
nd der Allmacht GDttes ift, welche GOtt 

23 2 
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kt; fo wird er bald fehen, daß fie bey 
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darinnen — er: inde | 
er.barinnen I fan ine. aus | 
Erinne: Verſtandes iſt (F. 976, Met). Sich mei 
zung. daß vielen dieſe Wahrheit windei 
7 fominen wird; ‚allein ich ‚babe. fie‘ x 
geführten Stellen meiner Gedandten 
Gy ‚ der Nele und der. "Seele. des s 
ſchen dergeſtalt erwieſen/ daß n "mg 
feinem Scheine der Xahrbeit in Zi 
ben Fan, "ir — ſu nd freyli a5 
Erkäntuiß nicht. fähig; ‚aber. unſere 
niß ift. eben besiegen nicht Gottes & 
niß. Und eben dieſes Borurtheil babe 
henehmen ſollen 
Noch ein 6769. Bein, man ferner die Din 
ander di: auf die Strafen GOtees führer, Die au 
— je Handlungen erfolgen; fo — werden 
ic daß einige dadurch irre gera — all 
hen - der. Welt jeine natürliche Uta en. } 
Sta affy, da ihre, Handlungen frey 
en aug Meinung nad) "auch wuͤrden kommen 
Bus ar wenn it diefelben DR 
&hen tom, Ueber die s ftojjen..fie fih a 
hen Bir an, daß die Gluͤcks / und Unglüds; 
wen. © ber Melt nicht‘ nach dent Bez ejeige 
Menſchen eingetheilet zu nk 
Was dag erfte a fo muß — 
anfangs zeigen uch das — 
natuͤrlichet Weſſe erfo get, „bei en 
tet als eine Strafe. GOttes amju je | 
: 37 Ai Und Br man einem an 
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fe Wahrheit zu lehren‘, daß, da die Welt 

etes VBollfommenbeiien als in einen 
piegel voritellen foll ($. 1045. Mer.), fie 

enur-ein Werd feiner Macht ($. 1021: 
et,) , jondern auch ein Wer feiner 
Seisheit ift ($. 1048. Met). Nun waͤ⸗ 
es aber der Weisheit zu nahe gefrefen, 
ein er durch Wunder⸗Wercke verrichten . 
lee, was er natuͤrlicher Weiſe ausrich. 
fr fan ($. 1041. Met.), und deinach darf 
an nicht meinen, als wenn das weniger 
ihn herrührete, was er auf natuͤrliche 
Beife, vermittelft dee. Natur der ‚Dinge 
wege btinget, als mas er burd) ein 
Bunderwerk, oder durch feine unmittel⸗ 
Äte Kraft ( $, 640, Met.) 'vertichtete, 
Han hat zugleich zu erivegen, daß alles, 
‚8 in der Welt geſchiehet, göttliche Ab⸗ 


» * 
* 


chten find ($. 1627. & legq. Mer.), welche 
 erhalten’er als Mittel das Weſen und 
ie Matur der. Dinge hrauchet ($. 1032. 
Her.). Darnach hat man auch zu erwe⸗ 
jen, Daß die freyen Handlungen der Men— 
den wegen ihrer Bewegungs⸗Gruͤnde ihre 
Zewißheit haben ($. 517. Met.), und daher 
FIiE fie vorher bat wiſſen Fönnen, der 
Freyheit der Seele ohne Schaden ($. 969. 
370.Mer.), auch mit auf fie in Einrichfüng 
ver Natur feine Abficht gerichtet (9. 1026. 
Mer). Deromegen nimmet man aus 
Jerthum an, als wenn gleichwol in ber 


— 
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Welt das Boͤſe, fo. zu gewiſſer Zeit fi 
net, ſich einſtellen würde, wenn gleic 
Menſchen anders gelebet haften. Aus 
Freyheit des Mienfchen, Die er in fü 
| Thun und Laſſen bat, felget derglei 
Ge nicht, wenn man fie recht verſtehet. 
und Uns nun ferner den andern Punct beteif 
— man vermeinet, als wenn das Glüd 
und Sira, UnglÜL nicht bergefkalt eingetbeilch 
fe abgeben N ber. Welt, daß man es füglich für 
Können, lohnungen und Beſtrafungen des Gi 
wenn fie anjehenfönte, fo habe ich auf diefenk 
gleich fo. wurf ſchon oben ($. 37.) geantwortet, 
| iſt nicht noͤthig folhes bier nodm 
| ED u wiederholen. Und man datf e 
nur über dieſes auf Die Erfahrung wei 

fo wird man Exempel genung anfte 

und fo. wol, als zum Theil von an 

ihon geſchehen, allerhand nuͤtzliche M 
„daraus anmercken. Es find dergle 
Regeln ſchon von. langen Zeiten ber 

und wieder befandt, auch zum Theil 
Eprüchmworte worden.  23.€, Mani 

Yängft angemerder, daß, womit eine 
fündiget, er auch damit geftrafet it 

Und das Sprüchwort faget: Man it 

in der Welt doch endlich mie gleicher Mit 

tze bezahlet. Sp bat man wahrgenomiieis 

daß ein Gottloſer, ob es ihm auch langes 

lüelich ergangen, doch endlich zu talk 

Bei teing Strafe finde: Und das Sprüae 
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et Der Ermird feinem Richter nicht ent⸗ 
Abermal fager ein ander Spruͤch⸗ 
ef: ’ De Topf gehet jo lange zum Waſſer, 
ihm der Henckel abbricht. 
$. zo, Mit der kindlichen Furcht GOt— Was Hoch⸗ 
iſt einiger maſſen die Hochachtung GOt⸗ adtung 
und die Ehrerbietigkeit gegen ihn add | 
nde: wie bald mit mehrerem erhellen gehierige ; 
cd, Und deswegen habe ich fie zu⸗ Reirgegen 
ich in gegenmwärtigem Capitel abhandeln GOit iſt. 
(len, Es entitehet aber Die Ehrerbie⸗ 
keit gegen GOtt aus Betrachtung ‚der 
roͤſſe der göftlihen Vollkommenheiten. 
enlich wenn der Menſch Die Vollkommen⸗ 
iten GOttes erkennet, und fie ſo wol ge⸗ 
gen fich als andere Dinge haͤlt; fo wird 
dadurch uͤberfuͤhret, daß GOtt vollkoma 
ener ſey als alle uͤbrige Dinge, Und fols 
ergeftalt achtet ev GOTT höher als alle 
tere Dinge, und erhebet ihn über alles. 
ndem er dieſes thut; fo faget man; Er 
ıbe eine Sochachtung vor GOTT, und 
ſo weit er fich bemüher diefe Hochach- 
ng durch Worte, Geberden und Werde . 
verſtehen zu.geben, eignet man ihm eine, 
‚breebietigteit gegen GOTT zu. Es 
bdemnach die Soehachtung Gon; 
ne ungezweifelte Ueberredung des Gemuͤ⸗ 
es non GOttes Vortreflichkeit. Und die 
hrerbietigkeit iſt eine Sorgfalt dieſe 
ochachtung auf alle mögliche Weiſe zu 
25 erfew 
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erkennen zu geben. Die Hochachtu ng 
der innere’ Zujtand des Gemuͤthes: bie 
erbietigfeit aber. jeiger fi fid) von auffen, | 
de find ſtets ben einander, woferne man 
aus befonderen he fih veritellen 
als wenn man einen nicht achtet. 
mitteide, 6. 2x1. Weildie Ho achtun Go 
zu. der Erkaͤntniß feiner Bo lkommenheit 
gruͤndet ift, in fo weit fig die Vollko me 
ten andzrer Dinge übertreffen ($. 710, 
bat man in ber Erkaͤntniß Gsottes | 
fächlich darauf zu feben, daß er "alle 
fommenpheiten im böchiten Grade | 
Und habe. ich su dem Ende ı in meinen 
dancken von Gott der Welt und der 
des Menſchen ſolches insbeſondere von 
Vollkommenheiten GOttes ermiefen, 
uͤberhaupt gezeiget, woher die 
Vollkommenheiten erwachfen. Es 
auch zugleich Dienlich, daß wir Die € 
Dollfommenheiten bey den Creaturen 
lich zu erkennen uns bemuͤheten, 
mit Fleiß erwegen lernten, wie durch 
Grade man durchſchreiten muͤſte, welt 
auf eine unendliche Weife Die Vollkon 
beiten unſerer Ceele "überträffen, 
man auf den hoͤchſten Grad, dem 
bejiget, gedenden Fan. Ich habe zu a 
derer zeit etwas bergleichen von dem gif 
lichen Verſtande eriiefen a), und 


MNa il peciminePh ylice adTh —— n4 
turalen 
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einiger. ‘Probe dienen, mas ich auſſer dieſem 

ber Kuͤrtze in den Gedancken von GOTT 

957. "Me«t,) angefuͤhret. RT 

\. 712. Weil es unmöglich ift, daß ber Hinders 

enſch Gott nicht hoͤher als alles halten,fol- niffe und 

Denn er ihn erkennet( 9.7 10.) fo fiehet man wie fie zu 

ht, daß die Hochachtung GOttes ver..beben, | 

Windet, weil Die Menfchen entweder GOtt Ip Dan 

bt genug erkennen, und daher feine fohobe zei der 

dancken von ihm fuͤhren koͤnnen, wie ſi ichs Erkaͤntniß 
Jühret ; oder auch, weil. fie desjenigen, vorhau⸗ 

e von Gott gelernet, nicht uͤberfuͤhret den. 

d und daher zweifeln, ob Bor bergleichen 

Akommenheiten beſitzet, wie man ihm bey⸗ 

legen pfleget. Mit einem Worte: Un— 

ſenheit und Ungewißheit h hindern die Hoch⸗ 

bung GOttes und folgends auch die Chr, 

Dietigfeit gegen ihn, Die aus jener kommet 

.&it.). enden Hinderniſſen kan dadurch 

geholfen werden / was ich in meinen Gedan⸗ 

et der Welt und ber Seele bes 
enichen’gelehtet, "Den dafelbft habe ich 

are und deutliche Begriffe vonden Vollkom⸗ 

enheiten GOttes gegeben, daß man per 

ehet, was Die Woͤrter zu fagen haben, ‚und 

ſo nicht nöthig hat das Gedaͤchtniß mit 

teren Worten zu befchiveeren. Sa,ic har 

e auch gewiejen ‚ wie wir durch Betrach⸗ 

"tung 

turalem applicate, quod Gfir notionem 
intelleltus divini per opera natura illy- 
ſtratam, * 




















492 Cap. 3: Wonder Furcht GOttes 
füng unferer zu den Begriffen der göttlict 
Bolltommenheiten auf eine leichte Be 
gelangen koͤnnen (9. L0O76.Mer.). Und 
nenhero fan man dadurd) ‘der Unwiſſe 
abhelffen, Und diefes habe ich mir bau) 
‚ angelegen ſeyn lafjen gründlich zu ermealn 
das Gott dergleichen Wollfommmenheitaul 
kommen, als ihm beygeleget werden. U 
dadurch wird der Ungewißheit abgeholfn 
Hierzu aber träget nod) ein mebremsit 
wenn man. durch Beobachtung der Wen 
der Natur und der darinnen fich. ereigne 
ben Begebenheiten in der. That zu erfal 
fich bemübet, dag GOtt alte diefe Volkım 
menheiten bejie, die von ihm ermiefeni 
den: wovon ich.ich ſchon vorhin. (9.663) 

was erinnert — 
Noch ſer. 6. 713. Es if leider! unter uns 
— kommen, daß man Diejenigen fuͤr far 
werden ge Verſtande hält, welche GOttes Wen 
boven,  Mollfomnienheiten, wo nicht leugnen, MU 
wenn man zum wenigſten in Zweifel: ziehen, und 
ſid eınbsts Hiejenigen fiir einfältig Hält; welche fit 
= * erbietig gegen GOtt bezeigen. Daher! 
flaute zu Het es zu geſchehen, daß unferioeilen El 
feyn, yo Die. auch gerne für verfländig 3 
man an wollen, mehrere Zweifel von. &: tt und I 
BIETE nen Vofommenheiten vorgeben, als ſe 
zweifelt. der That bey fich, befinden, und andere al 
Furcht ihr Anfehen zu verlieren alle E 
erbietigägit gegen GOTT bey Seite Ei 
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in man kan aus demjenigen, was ich von 
ZZ. in bem fhon öfters angeführten 
rcke ertiefen, und denen übrigen da 


ſt beftätigten $ehren in einem jeden vor · 


‚menden alle gar bald zeigen, daß dies 


ge, welche man flard am WVerftande 


t, .in ber. That gar fchwach ſind, indem 
: vermeinte Einwuͤrffe wider GOtt und 
e Vollkommenheiten aus feiner andern 
elle entipringen, als weil fie die Dinge 
obenhin anſehen, und es alſo ihnen an 
erforderten Scharfſinnigkeit und Gruͤnd⸗ 
keit fehlet. Da nun Scharfſinnigkeit 
Gruͤndlichkeit die beyden Vollkommen⸗ 
ten des menſchlichen Verſtandes ſind 
850.8 540 Met.); ſo kan man leicht erach⸗ 
wie ſtarck ‚diejenigen am Verſtande 
n muͤſſen, denen es an beyden fehler; 
ewiß! es erfordert mehr Verſtand, die 
ahrheiten von GOtt und was ihnen an⸗ 
ngig iſt, gruͤndlich zu erweiſen, als fie zwei⸗ 
haft zu machen. Und da dieſe gruͤndli⸗ 
Erkaͤntniß die. Hochachtung GOTTes 
d folgends Ehrerbietigkeit hervor bringet 
740.) 2ſo hat, man gar. nicht nöfhig ſich 
efer Tugenden. zu ſchaͤmen. Wo fie tief 
wurtzelt find, zeigen fie. einen ftärderen 
‚erftand an,als man meinen ſolte. Die ſich 
irck am Verſtande duͤncken, moͤgen erſt unſere 
hren von GOtt, der Welt und der Seele des 
ldenſchen verſtehen lernen, und ihre ver⸗ 
| s meinte 


“ wird ſichs zeigen, wozu ber: ke 


Kenngei⸗ 
chen der 
Hochach⸗ 
tung 
GOttes. 
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meinte Zweifel gegen fie vertheidigen 


cker ſeyn muß. 

— Wer eine Hochachtung de 
manden hat; der Fan nicht leiden, daß 
ihn geringe achfet: Denn, wie mwolten 
einander eritgegen gejeste Dinge zu 
feyn f koͤnnen ($. 12: Men) ? Der 

wenn ein Menſch eine Hochachtung vor 
hat; ſo kan er nicht vertragen, ap a 
derer dergleichen nicht bat; oder wi 
Gott geringe achtet: „Dann ans Wi ang 
der Hochachtung die Ehrerbietigfei 9 } ya 
GOtt wegbleibet ($ 7 10) und Geil 
ſchaͤtzung GOttes der. ‚Ehrerbietigfeit 
wider lauffende Handlungen. — 
get; fo muß er Mißfallen daran habe 
folches nach Gelegenheit der Umftände 
Minen, Geberden; Worte, sund * 
zu verſtehen geben, wenn man ent — 
Ehrerbietigkeit gegen GOtt unterlaſſe 
ſich gar unehrerbietig gegen ihn a 
Hingegen wer mit unverändertem © N 
hie zufehen oder: ‚zuhören. kan; ja ts 
fich daben vergnügt bezeiget, derfelbeg e 
gar deutlich zu erkennen; daß keine H 
achtung GOttes bey ihm angukt 
Wir doͤrfen hieran um ſo viel wenigen, 

feln, weil wir ſelbſt alle ca glich ri 
Gruͤnden urtheilen; wo * der DM 
— eines Menſchen die Rede ih | 
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will hier einmal fuͤr allemal / erinnert Allgemei— 


er, daß alles, was wir von den Pflich- ne Erin⸗ 
gegen Gott abhahdeln;. au). bey der nerunge 
ve der Menfchen fi) anbringen läffer, 
an maninur den Unterfcheid. mercket, der 
5. . Den Unferfcheide der göttlichen Voll⸗ 


artzenheiten and der menfchlihen en... .« 


a3. Dis 4. Cop... 
Von dem Bertrauen auf 


4 





V8 deſſen verſichert iſt, daß GOTT Wasbas 
8 einer jeden Creatur, und alſo auch Vertrau⸗ 
m ſo viel Gutes erzeiget, als moͤglich iſt en anf _ 
1062. Mei.),; auch die beſte Welt er 
ehler bat ($: 982: Mer,), und. darinnen Brund: 
ee alles dergeſtalt einges ai. 1%:..7 
tet; daß auch die Unglücks-Fäle en 
Rittel zur Gluͤckſeeligkeit feyn muͤffen, und 

ax — eines groͤſſeren Ungluͤcks 

ienen (F. 32) mit einem Worte; daß 
talles, was uns von widrigen Faͤllen bes 
egnet, zu unferem Beſten wender; der 
ird allezeit freudig und vergnuͤgt ſeyn, wenn 
tan das Kuͤnftige gedencket. Und dieſe 
reudigkeit uͤher dem von GOtt zu erhal⸗ 
endem Guten nennen wir das ae N 






























296. Cap. 4. Von dem Vertrauen 

"auf GOtt. Der Grund der Benenn 
rt klar: denn uͤberhaupt wird die Frei 
her dem Guten, das wir zu erhalten 
denken, das Vertrauen genennet (649 
Mittel da⸗ 6.716. Mer demnach fein Werk 
zu,neme - auf GoOtt ſetzet, der muß verſichert MM 
lich dieEr⸗ daß GOtt am beften verftehe, was zujeiikm 
wegung Beſten dienet; daß er auch roiffe, mie 
nach denen Umſtaͤnden, in welchen wie 
befinden, am beften zu erhalten ſey 
er alles, was er erfennet, ‚ausführen il 
ne und wolle. ˖ Diefe Verficherung ii 
- erhalten mir durch Erwegung bee DW 
der Ale kommenheiten GOttes. Denn DOM 
soiffenpeit, allwiſſend iſt, und alles Herftehet, task 
9 immer möglich ift (9:97. Met.), ja, eilt 
Verſtand es macher, daß etwas möglir 
=: (9 975. Mer); fo fönnen wir niht® 
feln, daß er befier weiß, was und Gurk 
Weißheit, als wir es wiſſen Fönnen Da une 
| feine Weisheit die beiten Mittel wei 
zu feiner Abſicht noͤthig ſind, und e . } 
Abfichten dergeftalt einrichten Fan, Dagam 
mer eine ein Mittel ber anderen ind dep 
aber alle endlichals ein Mittel feiner SUR 
Abficht anzuſehen find ($. 1048, Met) 
Fönnen wir nicht zweifeln, daß er beſſ 
wir verſtehet, auf was fuͤr Art und 
unſer Beſtes muͤſſe befoͤrdert werden 0 
Allmoſdt, er vermoͤge ſeiner Allmacht alles Fu in 





4 4 x 
— 


Mia — auf GOtt J a 4 m hi 


uur möglich ift($. 1021. Met.); ſo koͤn⸗ 
Sienicht weifeln, daß er auch unfer- Be⸗ 
nad) denen Mitteln, die er fuͤr die beſten 
et, zu befördern mächtig fey. - Da er 
Huch vermöge feiner Güte einer jeden Trea⸗ und Güte 
fo vie Gutes zu erzeigen fich vorgefeßer, Due 
aan h ihren Umſtaͤnden geſchehen fan ($. 
et/ fo koͤnnen wir nicht zweifeln; 
5 er auch alles zu unſerem Beten ausfühe 
werde. Mer demnach ein Verfrauen 
Ett faffen-will, der muß die Allwiſſen 
6 Die Weisheit, die Allmacht und die Güte 
Detes gründlich erfennen lernen und diefe 

iche Vollkommenheiten fi) öfters vor— 























ar, 32 TR Er Fr 
717. Weil der Menſch durch die All⸗ Verbind⸗ 
mheif, Weisheit, Allmacht und Guͤte lichfeie, 
tes zum Vertrauen auf ihn angetrieben Dale. 
ED; fo.wird durch diefes Werrrauen die 
GH ires befördert ($652.), Deromer ae 
a er verbunden ift GOttes Ehre zu be⸗ se 
en (659); foit er auch verbunden . ' 
GDtE fein Vertrauen zu fegen, — 
718. Damit uns nun dieſes Vertrauen Bie man: 
#0 Teichter. ankommet; »fo müffen wir das Ver 
18 abjonderlicy dieſer Wahrheit feſt verſi⸗ frauen auf 
een, daß GDtr alles in der Welt zu Meinen, 
ven Beſten wender und auch das Bidri⸗ 
Or Welches uns. begegnet, als ein Mittel, 
a Buten ſich gebrauchen läffer (Hy). 
Jamie wir nun derſelben feſt verfichert 
t ar wer⸗ 


HL 
4 » 
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498 Cap. 4. Yon dem Vertrauen 
wenden; fo haben wir fonderlich in der 
mit Sleiß darauf acht ju'geben, vie immer 
nes aus dem andern kommet: Dennje 
den wir begreiffen, wie das Boͤſe und 
drige mit Dem Guten verknuͤpfft ift, auf 
befondere in unſerem Zuftande’erfen 
nen, wie wir nicht wuͤrden Diefes und 
Gute erlanget haben, wenn uns nid 
zugleich diefe und jerie Widerwärtigk 
gegnet wäre. Hierzu ift auch dienlich 
ſchon oben als ein Mittel der Gedultt 
verfchuldetem Unglück vorgefchrieben 
den ($. 644.) und gehöret ferner biehen 
wir ($.3r.) erinnert, wie ſich de 
die Widermärtigfeiten zu Muse mM 

ſoll. J— 





Hindernißg  $. 719. Es iſt wahr, daß, wen 
des Der: Menſch bedencket, wie er durch feine I 
srauend Jungen GOttes Ehre verdundele (9. 66% 
rg tt, und feinem Willen nicht gemäß gelebet/ett 
nen Zweifel in die Güte GOttes fegnim 
ebum als auch göttliche Strafe zu beforgen UM 
lein hebet. hat (9: 30 39): Ja, er kan auch nicht ver⸗ 
ſichert ſeyn, ob GOtt damit werde zuful 
ſeyn, daß er es bereuet und ſich ing Finftigei 
ändern einen Vorſatz faſſet. Dere 
bat das Chriſtenthum hierinnen einen M 
zug, daß es allein biefen Zweifel dem 1 

ſchen benehmen Fan. | 


* $. 0 





MOD 3 40 


$: 720. Wenn aber: der. Menſch an der Zweifel an 
te Gottes anfänger zu: zweifeln, weil der Guͤt⸗ 
ihm nicht in allem nach Wuhfch geher; GDttes, 
bat er. hauptjächlich zu bedenden, daß ne au 
het allezeit verſtehet, was ihm gut if. fon⸗ ven 
sen öfters fuͤr gut Hält, was ihn wuͤrde 
Hadlich ſeyn, wenn er es erlangen folfe, 

nD Dingegen, für böfe, was für ihn heil⸗ 

im iſt· Denn aus dieſem Irrthume ent⸗ 

eher Der Zweifel an der Guͤte GOttes: 
erowegen ‘muß er erfandt werden, wenn: 

ee Zweifel foll gehoben werden. Damit 

an ihn nun- erkenne; ſo iſt nicht genung, 

a wir überhaupt erwegen, wie es GOtt 

a feiner Weisheit dergeftale in der Welt 
zeordnet, damit die. Midermärtigfeiten 

nd Ungluͤcks⸗Faͤlle ein: Mittel zur Gluͤck⸗ 
eeligfeit ‚werden und dadurch gröfferes 

Unheil von uns abgewender werde 8. Wie man 
1660, Met.), ſondern man muß auch ins⸗ Tfennet 
beſondere die Beſchaffenheit desjenigen, ſo daß es fo 
wir verlangen und nicht erhalten, wohl er⸗ für ung 
wegen, nach der Urſache forfchen, warum gurif, wie 
wir es begehen, und. alsdenn unterfuchen, * rg 
was nad) Denen Umſtaͤnden, in welchen ide 
wir uns befinden, erfolgen würde, woferne 

tote hätten, was wir verlangen: hingegen 

and) bedencken, was jeßund gefchiehet, da 

wir es nicht haben... Wenn wir nun bey 

dem Zuftand, nemlich dem gegenwärtigen, 

ben wir haben, oder wenigfteng nach unſern 

x Ji 2 jetzi⸗ 


































g00 Cap. 4. Von — 


jetzigen Umſtaͤnden haben koͤr ten⸗t 
anderen, der mit demjenigen, 

verlangen, fich einſtellen — 

der vergleichen; ſo wird — ‚ald 

welcher unter ihnen vollfommener- 

der andere, und wir werden beg 

daß es nicht gut feyn würde, wenn m 

ten, was. wir wünfchten, ober m ven * 

zeitiger hätten, als es uns 

met ($. 422. Met.) und Dadund Bi 

GDttes erfennen,; was uns batan zu 

feln veranlaffete ($. 1063; Me 9 

da dasjenige gut iſt, was uns und un | 

ftand vollfommener machet (9 4 

Yingegen böfe, was uns und ı 

ſtand unvollfommener machet m 

die Vollkommenheit aber aus d 

menſtimmung, die Unvollkommen 

beurtheilet wird, daß eines wide 

dere läuft ($. 152; Mer.); fo ı 

eine Sache gegen ung und unferer 

halten, und dabey acht haben, wieb 

änderliche; was fie nad) ſich ziehet 

lem zuſammen ſtimmet, ehe wir? 

Eönnen, ob:es für ung gut ober fe | 

Die m Abſonderlich da alles mit der legten 

— Abſicht und denen daraus fieffende en 

Bas Wir, Abfichten zufanimen ſtimmen foll($ 
dermärtis fo haben mir für allen Dingen }ı 

e zu uns gen, ob und wie wir Das Wider 

en Ab und was uns wider unſeren A 


* 





| * N *23 Ruf. ll ze | s 


gegnet, als ein Mittel zu * Em ch» Achten 
gebrauchen koͤnnen. So lange — ** nei 
ihiebet; haben wir nicht Urſache zu zwei⸗ 
in, d of — vortraͤglich ſey denn wie 
den es ja in der That, wozu es ung die⸗ 
Wir usüffen aber. aud) daran gedens 
en Er nicht unfere Abfiche bey den ger 
vaͤrtigen Umſtaͤnden beſſer ‚erreichen, 
geſchehen wuͤrde, wenn wir uns nach 
| Su ch in anderen. befinden folten. So 
vir Diefes erkennen, find mir gewiß, 
gegenwärtige Zuſtand beſſer feyals 
" nbere, den wir uns gewünfchet, und 
m ach werden wir an der Güte GOttes 
Urfache haben zu zweifeln. Wir Wie wau 
1 aber auch hierdurch erkennen, daß hm 
| er verſtehet, was ung gut: ift, als 2.8 884 
—* d d daher nicht mehr verlangen, Daß peffie ver, 
| 5 ch unſerem Wunfche machen fol; ſtebet, 
, damit wir Diefer Wahrheit defte mas uns 
nf * chert werden; ſo dienet gar viel gut iſt alß 
wenn wir durch die —— erken, Wi. 
enen, daß mir uns in unſerer Meinung 
ty wenn mir fin gut ‚gehalten, was 
je eben, und hingegen für fchlimm; 
16 dar taus erfolger, Zu dem Ende muß 
zit Fleiß acht geben, wie eines in bev 
us. dem andern erfolgef, damit wie 
zu perden ‚ wie wie Das gegenwärtige 
» joruns begegnet, nicht würden erhal · 
vba ben, wenn wir ung nicht vorher in ei⸗ 
—3— Ji3 nenn 
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Er 98 Cap 4 Yon Bern Vertrauen 
A nem und dem andern 31 Ziſon — 


—5* haben/ den —— 
Hingegen a wir “auch abeyo 
ben, wie andere in Unglüc 
uns wuͤrde betroffen baber 
nach Wunſche ergangen w 
Motte, es berühet * — aß 
wir won der Bolfommenpei anf Je 
ſtandes urtheilen * wir nicht nie 

8 Gegenwaͤrtige fehen, fondern auch 
* gedencken, wie es mit dem at . 
und Kinftigen zuſammen ftimmer, undald 
das Gegenwärfige gang überfel en, bat 
wir erfennen, wie es mit einan idet: zul 


Br 
r' 


= mien ſtimmet ($. 705Met. has it 
—7 ans nicht vermoͤgend beydes ir an 
richten, wie es wol ‚meifter it er A 


* wird; fo begreifen wirn ro 
nicht verftehen, was offer‘ 
gegen da wir wiſſen, Daß 39 id, 
ge auf einmal erkennet (9. 9 
* auch unſern ——— 
ge wir leben, auf — 
Pe dabey weiß, wie immer 'eine 
dern verknuͤpft iſt; —— 
Die man daß es Ott verftebet, Ich m 
| A en de noch einen "befondern Um 
fo-dere Fer, Damit wir dieſer ſo bei Ü 
Erfadı beit auch durch die Erfahrung a 
rung vers werden. Nemlich der Meenfe art 
Fpert. w jeden, was en eine Art der 7 ef 
fl 


irr 


- * 


etoor. 4 
ie GOtt als ein Mittel brauchet ihn zu 
er "und Ungluͤck von ihm abzuwenden, | 
mit er inne werde, er. greiffe. es auf eine 

h Weiſe an, wie es nach unſern Umſtaͤn⸗ | 
m am leichteiten anfshlagen: Fan und uns 
n venigſten wehe geſchiehet. Dazu: wird 
eyerley Betrachtung erfordert. — 
iſſen mir acht haben, was anderen 
fall begegnet, dadurch & !eben dazu ges 
Acht worden, wozu uns GOtt durch eine 
ndere Art lencket, und dabeh den Unter⸗ | 
Heid. ihres und unſeres Zuſtandes genau 
obe ren. Darnach haben. wir auch zu 
ed pr ken, mas ſonſt für. Widerwärtigfei- 

waͤren moͤglich geweſen, darein wir 
——— koͤnnen, und die zu der ge⸗ 
gen Abſicht * gefunden wer⸗ 
yamit wir. Durch, Vergleichüng deffen, 
\ jedes von ihnen veränberliches in unfer 
er —* Zu ſtande nach ſich ziehet, erkennen lern 
—— wie Gtt nach feiner. Weisheit eine 
ne andern vorgezogen und dadurch feine 
zuͤt gegen uns erwieſen. Jedoch muͤſſen 
* d abey auch an die Unvollkommenheit 
Urtheils gedencken ($. 705. Met.), 
wir — wie wir dieſetz alles 
—— einſehen wuͤrden, wenn 
ie GOtt alles uͤberſehen koͤnten. Ich Erinns⸗ 
*8 Bedencken in einer Sache von kung, 
* igkeit weitlaͤuftig zu ſeyn, zumal da 
ſe ſo fruchtbar iſt, daß ich nur einen gerin⸗ 
We - Ni4 gen 
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| "208 Cap⸗ 4 Von dem Vertrauen 


‚gen Theil davon vorgetragen. Wer die 
‚re von GOtt, wie ich fie aus der Ber 
vorgetragen, recht einfiehee und dabepi 
Welt auf alles genau acht giebet, wie 
aus dem andern erfolget, ber wird. für 
nod) mehrere Wahrheiten begreifen,d 
in gegenmärtigeim Falle zu heilſamer 
| ſtellungen dienen Eönnen, er 
Es wird 9.725. Aleinalle diefe Vorſtellun 
weise den bauprfächlich ftast, wenn der Ma 
 Ansgefüpe Widerwaͤr igkeit ih nicht felbft au 
aet. Hals gezogen und fie demnach für ei 
jes Ungluͤck anzuſehen bat ($. :002.1 

das. GOtt nad) feiner Weisheit üb 
verhänget($.1030.Met.), Hingegen 

es ein Erfolg unſerer Handlungen if 

wir hätten vermeiden koͤnnen und foll 

koͤnnen wie Deswegen die Güte GIM 

ſo viel weniger-in Zweifel ziehen, 

wiſſer es iſt, daß uns GOtt in An 

dieſes Uebels verbindet dergleichen Haı 

‚gen zu unterlaſſen ($.29.) und wir de 

Hero: wider feinen Willen es ung a 

Hals gezogen (9 34). Und dabe 

wir es als einen Ueberfluß der goͤ 

Guͤte gegen uns anzufehen ($. 7069. 

Denn wir finden, daß GOtt auch 

wr be zu unſerem Beſten Eehree (9.688 
gang gewiß durch ein Wunderwerck 
gehindert haben, wenn er es nicht 

feinge Weisheit, zum Beſten uf . 
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berer ‚hätte: zu wenden wiſſen ($. 1059, 
60.Mei.). 7 * TE , f S 
$. 722: Wer. af GOtt vertrauet, der Ungedult 
vartet Das Gute, mas aus dem gegenwaͤr⸗ — ae 
jen Zuftande erfolgen foll,.mit freudigem Menges 
emuͤthe (N, 715.), auch wenn er dem Anſe⸗ von dem 
nnach beſchweerlich und widrig iſt ($. Vertrau⸗ 
0.). Da nun die Beruhigung Des Ge eh auf 
uͤthes im Ungluͤck Geduleift ($:643.); fo OIE. 
der Menfch, melcher GOtt vertrauet, in °  v- 
ziderwaͤrtigkeit gebultig, Und demnaͤch z 
iger Ungebule den Mangel des Vertrauens . 
if GOtt. en a 
$:72 3. Unterdeſſen folget nicht allezeit, daß = ji | 
zedult ein Zeichen: des Wertrauens auf ee 
Ott ſey: weil fie: auch aus anderen Urs yon dem 
hen, als aus dem Vertrauen uf GOLF, Vertrau⸗ 
immen' fan ($. 644. 645. 646.). Ehe en auf 
an demnach aus der Gedult fehlieflen Fan, — ur⸗ 
aß ein Menſch GOtt vertrauet, muß: man gan en 
ohl darauf acht ‚haben, ob: er fi) buch 2 
Betrachtimgen der göttlichen. Volllonme - ., 
jenheiten aufrichtet oder nicht (718. 
Örauchet er ‚andere Gründe zu feiner Gen > 
ult; ſo kommet flenicht aus. dem Vertraue 
nauf GOtt. Esiftaber auch möglich, daß _ 
ie Gedult eheils aus dem Vertrauen auf 
Ott, theils aus anderen Gründen zugleich 
ommet. Jedoch weil hier das Vertrauen 
uf GOtt nur eine DVerftellung feyn fan; 
muß man ſich wohl in acht nehmen, daß 

—— Sig, mar 
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man nicht ben Schein für * fe 
“met. Lind brauchef es Demnad) ger 
hutſamkeit, wenn man aus der Ged 
bem  Mertrauen auf — u 


vwilſß 

Verrat 6.724. Unterdeſſen bleibet d 
a wahr, daß das Vertrauen 
Has biffe beſte Mittel zur Gedult ift. Dem 
rirret oben für allen anderen als ein N 
we ds dult vorgeſchlagen ($, 644. 545.). it 
duit. jenige, wodurch dag. Vertrauen, 
erwecket wird. ($. 716.720.) Und 

fes habe ich ja erwieſen ($.722 Pi a 
Vertrauen auf GOtt Gedule ı 
erfolget. Es iſt quch dannenherol 

ein gewiſſes Kennzeichen, daß keir "2 

Ä “uf GOtt vorhanden. # 
Bewe > 8.725. New auf Gott v 
unge ft freudiges und ruhiges — 
8 — in widrigen Zufällen, wodurch fü 
ea Gemüche beuncuhiget wird ($ 7: 
auf GOtt, Da nun bie Gluͤckſeeligkeit des 2 
weil es ein Zuftand dauerhafter Freude iſt 
z eınen Freudigkeit aber des Gemuͤthes 
a. GOtt vertrauet, gleichfalls beſt⸗ 
figteie andı (+ 716, 720,)5 fo macher das 2 
made, uf GStt einen Theil der G uͤch 
des Menfchen aus, Und dannenhe 

feine Gluͤckſeeligkeit liebet, der ee 

Gott zu vertrauen. Damit biefee 
‚gröfieren Eindrud i in unfer Gewuͤthen 


uͤſſe wir ne bie — acht h 

d & Seute auch im Ungluͤck und Truͤb⸗ 

bezeigen, welche auf GOtt vertrauen 

167.). Serben ift zu mercken, daß ein * — 

nfch, der auf Gtt vertrauet, ſich nicht — *5* 

Sorgen quäler, Exr thut, was er thun 

(Und erwartet im übrigen, wie es GOtt 

Weiter de hingegen/ wo der. Menſch 

Vertrauen auf Gott bat, er jederzeit 

en des Künftigen in Unruhe iſt. Das ift ww N 

nicht. was geringes, daß das Vertrauen 7. 

GOt Are $aft der. Sorgen von unsnimz- 

‚da unfer Genie: jo ernpfindl lich 

beeret — 

726, Und hieraus erfennet man, ob vage 

—* vertrauet, oder nicht. Denn Vertrau⸗ 

wegen des Kuͤnftigen in Unrube iſt, der eng. a 

bee nicht, daß GOtt alles zu feinem Be GOES | 

U wendet und alfo trauet er nicht: auf n 

Ed. 715 Oh Hingegen werfein Gemuͤ⸗ 

‚wegen des Kiünftigen zu Rube ftellet, weil 

t erjichert ift, GOit werde alles zufeinen 

fen einrichten, der zeiget dadurch fein un — 

rauen auf ihn. Es iſt wohl wahr, fayeid ned 

| ein Sorgloſer gleichfalls Feine Unruhe Zuſfandes 

ge —— 538.): allein er dies „/bre 

F doch auch Feine Beruhigung des Gemüt = a 

Beer an das Kinftige gar nicht und eines 

Veriket. Und daher ift feine Gefahr, daß Sorgen _ 

* Sorglofigfeit mit dem Vertrauen auf fen 

er vermengen, wenn wir nur acht — 
da 


























feben, wie immer eines im er? R 
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Haß wir ———— 4 
Beruhigung a 
fen, daß einer, der E 
Kuͤnftige gedencket F 
beunruhiget wird, ein € 


sun varauf — 


— rgloſ 
J 1 —* 
7 J 


©: ER g R — 
Was Zu. 6.927, Weit ein Menfdh, d 
bi mie ver rauet, verſichert —* 
lles gefallen laſſen, wie esi de 
hei, und alfo mit Gdttes ame 
juftieben feyn. Es iſt demnack hie? 
m beit mie GOtt, ein Wo pi ‚ge fall 
| reed oder Regierũ ung ig in! rt 
— 9,728. Da num die 


GH aus dem Dh 
met. ($. — ſo dienen be 
zu, die wir oben ($. 716.) vorge 
ben, das Vertrauen. auf GD: ti 

temlich. man. hat hier oo 


andern zuſammen hänge‘, bamitu 
erfennen lernet, warum — 
nes thut, und dadurch ſeine W 
fen lernet (J. 1036. Met.) x 
thig dieſes hier neitläuffiaen: au 
weil es jchon vorhin seiheben(g, 


— 
en 





S “ — 49 

* 

ni — | 
nuf GMet. 500 


729. Wer ſich alles gefallen laͤſſet, was Zufrieden. 

Wellt geſchiehet, der iſt auch mit feinem Pit * 

inde zufrieden, und verlanget demnach m 

e mehr Ehre, als er nad) feinen Uns Yergnüge 

en erreichet, noch mehr. Vermoͤgen, alsuichkeir, 

ich Denfelben erwerben oder auf andere bewahret 

je vor ſich bringen fan. Und auf fotetr Seh 

Seiſe ift die Zufriedenheie mir GOtt einn.; ai 

eh zur Vergnüglichkeit und verwahret 

Semuͤthe wider den Geitz und wider den 

geiß ($. 538. 597.): welche Laſter 

fo uͤbel auszurotten find (9.558.560, 

,565,604.). 2 

‚730, Wiederum, wer mit GOtt in al, Mader 

Jufrieden ift und auf ihn vertrauet, der ——— 

anger nichts mehr, als was er erhält, auf @Hrr, 

ſehet allezeit feinen Zuftand für den berpaß es ern 

an, den er nach feiner Perfon und nach mem nach 

en Umftänden haben Fan (6.715, 727.), Wunſch 

Aſſo gehet es ihm allezeit nad) Wunſch. gehet. 

wegen find dieſe beyde Tugenden, die 
jedenheit mit GOtt und das Vertrauen 

ihn Die Mittel, wodurch man erhälg, 

es einem nach Wunfch gehet. Jedoch 

ee man leicht, daß der Menſch alles muß 

dan haben, was er von Seiten feiner thun 

denn ſonſt Fan er Widerwaͤrtigkeiten 

E als ein bloſſes Verhaͤngniß GOttes an 

men ($. 1002. Met.), und wird durch die 

Mage des Gemifjens, welches ihm fein 

tjeben vorruͤcket ($. 194), beunrubiges, 


8:73 Ir 
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Es wird 9.731. Vielleicht he 
weites Wahrheit nicht genung eit 
ausge gen weil fie von — 
fuhrete iſt, will ich fie noch wolf 
Was der tern. Wir‘ wiſſe en anfangs 
Menſch Menfch jemahls im Emm 
nipt. im „Unmöglichkeit er gewiß — 
Be“ "" gleich in einigen‘ Umftänden bi 
angen 
vielweniger aber daruͤber in ſein 
beunruhiget wird, daß er es 
noch erhalten fan, Z.E: Ein is 
net, daß es unmoͤglich iſt wie ’eir 
fliegen. Wir werden aber nie emah 
dafs ſich jemand daruͤber betruͤbe 
nicht fliegen kan. Wir erfei — 
moͤglichkeit aus kleinen Stei 
machen: allein wer betruͤbe 
daß er dieſes nicht thun an? 
nen, daß e8 nicht angepet, ba | 
zu Königen erwehlet: allein we 
fich darüber, daß man — horb 
Wie man „ Derowegen iſt es gewiß, wenn De 
diefeg bey gewiß erfennete, es fen — ſein 
Eine und feinen Umſtaͤnden — | 
gung feis anderen Zuſtand zu Fommen, als 
nes Zue er fich befindet, indem er alles fort 
ſtandes „at nimmet, was ihm —— 
anbringe lich iſt; ſo wuͤrde er auch ein mehre 
verlangen, ſondern damit zufriede 
was ihm GOtt zugedacht. Nun⸗ 
* ein Menſch, der GOttes buͤte 


nie 
ki 


auf GOtkre. Im. 


isheif erweget, dieſe Wahrheit, Denn 
Weisheit BOttes verſichert ihn, daß 
der Welt alles auf das beftereinge =. 
get (9.1048. Met ),und die Güte 6Oe 
aberzeügetibn,daßereinerjeden&reaun 
eh Guteserzeigerjalsmöglihift(d:ro&, 
u; undbderomwegen hälrerdieEinbidund. — 
von gröfieren Vollkommenheiten und 
jerem Slüde, als er durch den rechten 
auch feiner Kräfte erreichen fan, für: 
a5 unmögliches, Da er nun die Um⸗ 
chkeit fo wohl erfennet, als von deu 
T: en; ſo wird er fihaudidarüber,dager 
je einien befjeren Zuftand haben fan, ° 
fig betrhben, als er fich beuntuhigen Die ⸗ 
daß er nicht fliegen Fan, Und in der Quelle der 
art die Duelle der Unruhe in dieſem Uvrube | 
füte, daß die Menfchen ihnen insgemein der Mens 
yilder, als wenn es möglich wäre einen. a 
ommeneren Zuſtand zu erreichen, als ſie ganpe, 
ihre Bemuͤhung erhalten, weil fienem- 
‚jehen, daß andereihres gleichen in einem 
et Meinung nach bejjerem Zuftande fich 
Inden, oder auch, weil fie, einen faljchen 
ge von GOttes Allmahe und der 
seit Haben. Memlich fie meinen, GOtt 
e nach feiner Allmacht alles thun, es 
dq - moc lich feyn oder nicht, und. nach eis 
8 jedes Gefallen durch ein Wunderwerck 
der Welt ändern, was er gerne anders 
ben wolte: welches doch aber zum Theil 
" an 
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an fih unmöglich ($. TC 
Theil aber ber Datur GOt 
Wie die (9. 102 1. 104 1. 064. Mer). 9 
Mißaunſt wahr, Daß hierdurch noch n 
gegen an⸗ gunft gegen andere Menfchen, 
dere getile her find als mir, getilget t 
get wird lange der Menſch davor re 
liher fegn würde, wenner — 
chen Zuſtande befaͤnde, in welch * 
anderen erblicket, wird ihn * 
voͤllig zufrieden ſtellen, daß er 
ſey für ihn nicht möglich dergleic 
zu erreichen. Er wird doch dam 
rig werben, Daß eben er diefelbe u 
Die man che Creatur bat feyn müflen. 
I —* gen iſt ferner noͤthig, daß er fuͤr gen 
sufee her Zuſtand, in welchem er I f 
Zuftand fey fiir ihn der beite, Da n | 
ty für Menſch, der mie Gtt zufriede 
ums der Wahrheit erfennet ($. — ſe 
deſte. dere Quelle der Unruhe dadum 
ſtopfet. Damit man in Erfän 
Wahrheit deſto mehr befeftiger et 
muß man fi) gewöhnen denga 0 | 
des andern mit unſerm gange 
zu vergleihen. Denn ob fh: 
nes und das andere bey andere ? 
was wie nicht haben; fo werden 
gegen wiederum. bey uns finde 
andere nie bat. Und vielleid 


* lieber ſeyn, als was wirt Hi 
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B wir eS nicht gegen Das, was ung feh⸗ 
, vertaufchen wollen. Ueber dieſes wer, 
r wir auch bey anderen antreffen, was 
$ nicht gefallenwird, unddas vielleihtfo 
ſchaffen ift, daß. wir des. andern feinen  _ 
ngen Zuſtand nicht verlangen würden, 
nu wir es mitnehmen folten, Darnach 
ben wir auch noͤthig zu uͤberlegen, was 
y uns veraͤnderliches in unſerem Zuſtande 
folgen würde, ‚wenn wir dasjenige hätten, 
18 ung fehlet, oder auch nicht hätten, was . * 
gerne loß waͤren: denn fo würden wie. + 
fennen, ob es unfern Zuftand überhaupt 
xbeſſern wuͤrde, oder nicht ($.720.). Aa, J 
dienet auch alles das uͤbrige hieher, was 

n Verſicherung der Guͤte GOttes vorhin 
sgefuͤhret worden ($. eit.. Da nun alle Bortheif - 
eſe und dergleichen. Borftellungen bey dem bey dem 
tenfchen ftatt finden, der GOttes Weisheit, Vertrauen 
te und Macht recht erfennet, und dadurch auf®&Dte 
im Vertrauen auf GOtt und zur Zufrie, unddergu 
mbeit.mit feiner Regierung angetrieben 2. 
rd; fo Fan man nicht zweifeln, daß ein feiner Res 
kenfch, der auf GOtt vertrauet und mit gierung 
mer Regierung zufrieden iſt, nichf wünfche, 
Bes ihm anders gehen foll, als eg gebet, 
r folchergeftalt es ihm allezeit nach Wunfh 
dei, | 


5732. Dadie Chriſten von dem Zuſtan⸗ — 
nach dieſem Leben verſichert ſind, und da⸗ — 
y willen, daß es indem gegenwaͤrtigen ges flen dey 
(Moral) RE gel Zufrieden 


’ Stuͤcke. 



































514 Cap, 4. Von dem Vertrauen. 


penbeit gruͤndet ift($. 108. Met.) ; fo fehen jie 
mit GOtt ter hinaus, als ein anderer Menſch, d 
wegen Der quf das gegenwärtige Leben acht Dit 
— koͤnnen daher um ſo viel gruͤndlichet 
tigenge, fen, ob der gegenwärtige Zuftand,int 
bend. fie fich befinden, beffer ift, als ein a 
da jie verfchiedenes hätten, mas ihnen 

fehlet, und hingegen weg wäre, R 

haben, nachdem fie nemlich befinde 

e8 ihnen zu dem fünftigen Zuftande 

Mangel derlich, oder hinderlih it. Ki 
der Vers wahr, wir wiffen auch aus der De 
nunft in daß die Seele mit dem Leibe nicht al 
—— (8.922. Mer.), und der Zuſtand na 
Tode des Leibes mit dem, im $eb 
knuͤpfft iſt (F. 925.Mer.). Und da 
fen wir für gewiß halten, daß, wei 
von dent gegenwärtigen Zuftande u 
will, folches mit Betrachtung bes} 
‚gen gefchehen muͤſſe ($.705.Met.). 
da wir von dent zukünftigen Zuftandı 
wiſſen, mie er befchaffen iſt; fo Fün 
auch weiter nicht fagen, als daß W 
verfteben, mas uns in dieſem gebe 
if, und in Erwegung der Güte‘ 
nur das Vertrauen zu ihm haben, & 
diefes in Anſehung des fünffigen 7 
des ung vorträglicher feyn ($. 1063. 
Eh Allein da ein Chrift folches deutlich 
ebum ihm MER5 fo hat er hierinnen allerdings 
erfegen. Vorzug für andern Menſchen, und ", 


| 


24 


auf SGoOte. 515 


der Zufriedenheit mit GOtt weiter brin⸗ 

rn als andere. ie | R. 

9.733. Danun ein Menſch, der mie GOtt Zufrieden 

rieden ift, nicht verlanget, daß es ihm a ; 

Ders geben foll,als es ihm gehet, auch fei, Adoree * 

Zuſtand mit dem Zuſtande anderer zu Neid un 

auſchen nicht willens iſt ($. 73 17.),dabey Haß. 

) auch gefallen laͤſſet, was GOtt mit an. 

sen Menfchen vor hat ($.727.); fo wird 

über des andern Glück nicht mißvergnuͤ⸗ 

F, und ift daher auch nicht bereit aus ande 

t ihrem Unglüf Vergnügen zu fchöpffen. 

erowegen iftdie Zufriedenheit mit GOTT 

Mittel wider Neid und Haß (8.456.460, 

2. Met.), zwey Affecten, die den Menfchen 

x beunruhigen koͤnnen, und befreyet fol. 

xgeſtalt den Menſchen von vieler Ungluͤck⸗ 

ligkeit ($.61.). 

$. 734. Aus allen demjenigen, was wir Bewe⸗ 

sher von der Zufriedenheit mir GOtt bey, gungs⸗ 

bracht Haben, erheltet, daß fie viele Unruhe — 

chuͤtet, hingegen aber. auch den. Men⸗ * 

en mit vielem Vergnügen erfuͤllet (.729. 

3. Derowegen, da unſere Gluͤckſeelig⸗ 

teinZuftand beſtaͤndiger Freude iſt ($.52.): 

Freude aber ein Zuſtand des Gemuͤthes, 

das Vergnuͤgen das Mißvergnuͤgen uͤber⸗ 

eget (F. 446. Mer.); fo machet die Zu 

edenheit mit GOTT einen groſſen Theil 

ferer Glücfeeligfeit aus. Und demnah 

auben fich die Menfchen ihrer Glücdfer 
Kk 2 ligkeit, | 


t — ae 7 775% 
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ligkeit, und laden ſich zugleich vielling 
fecligfeit auf den Hals ($. 733 


Kennzei⸗ 
en eb Gifliget alles, was in der 88 
ra ($.727.)ı und Fan a er mi f 


führer, theils uͤberhaupt über den 2 
der Melt, theils'über den Zuſtand 
Menfchen, theilsüberfeinen eigenenyi 
noch feine dergleichen Zufriedenheit 


ſei 
€ 

cz 
© 
— 


u 1 
I 
nu 

2% 
nd 


derum, da derjenige, welcher mir 

ſtande zufrieden ift, vonaller Unru 

muͤthes befreyet iſt Damit ander 
erden, die entweder ihren Naͤchſte 
feines Gluͤcks beneiden, oder auch ſich 
luůcklich achten, daß ſie dieſes undjer 
haben; fo erkennet man gleichfalls, 
Menſch mit GOtt noch nicht zufti 
der wegen feines Zuſtandes ein N 
fchlagenes Gemuͤthe hat. We 
denheit mit GOtt IST, Da iſt das b 
munter, und der Menſch iſt in ſeinem 
Aunverdroſſen. Be. 
Bu 5,736. Und eben diefesifteimbt 
ED ma; Bortbeil, den Die Zufriedenheit m 
cherun: ji megebringer, daß fle den Menſche 
verdroſſen nem Beruffe underdroffen mädek "FT 
zurardeit. her will es noͤthig ſeyn/ daß ichs mi 


2 ei 


- 





eo RE 7 517; 


jer zeige. Kin Menſch, der mir GOttes 
gierung.nicht zufrieden iſt, iſt auch nicht 
ſeinem Zuſtande zufrieden, und daher be⸗ 
het Denfelben zwändern? Wenn er nun 
%* finder, daß alle feine Bemuͤhungen ver⸗ 
ens find, under es doch nicht bis dahin; 
ngen kan, wohin er e8 gerne haben wolte; 
wird er endlich derſelben uͤberdruͤßig und 
gehet ihm die Luſt zu ſeinen Verrichtungen. 
ſpricht auch wohl: Es iſt doch alles verge⸗ 
18, ich mag thun, was ich will. Gleichwie, 
nder Mangel der Zufriedenheit mie GOtt 
a Dtenichen verdroſſen machet, daß er Feine, 









Gegentheile die Zufriedenheit mit GOtt 
in ſeinen Verrichtungen erhalten. 


* er zu erhalten gedachte; ſo haͤlt er ſie doch 
egen nicht vergebens, denn er weiß, daß 
E don ihm angewendere Fleiß das. einige 
fittef iftihn von der Anklagedes Gewiſſens 
befreyen ($.104.), und wir auſſer dieſer An⸗ 
age nicht in dem Stande find unferen Zur 


and fürgufzu halten, indem wir, wasung 


gegnet, nicht bloß der weiſen Regierung des 
ütigen GOttes zuſchreiben koͤnnen ($.720.)% 
50 fange wir uns beymefjen Fönnen, daß 
hs etwas fehlet, fo lange fönnen wir nicht mie 
jewißheit davor halten, GOtt habe es zu un⸗ 
wem Beſten über ung verhängek. 


Ki 9.737: 


> 


feinen Berrichtungen behält; fomuß 


. Marnung 


für fals 
ſchem 


ze len Menfchen, Die meinen — 


— 
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„er. es von GOTT fordern koͤnte, “ 


wuͤrde ſich aus andern Urſachen w 






















— — P% weg 
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$. 737. Und hier ſinde ich zugl ic 
me Gelegenheit für einem falfchen Be 
enauf GOtt zu warnen, "Es find unt 


ihtien hier und dazu verhelffen, ob 

fie nöthig haben die Mittel zu gehrude 
durch welche man es erhalten fan..: 2 
Einige wollen gelehrt werden, oe T 
gehörigen Fleiß in ihrem Studiren be 
Die Tuͤrcken wollen für der Peft ſich 
ohne daß fie bier angefteckten Oe ? 
meiden, und fo weiter, Ulein wer = 
dyen von GDtt begehret „der verlan 
GOtt die Wunderwercke dem ‚nat 
vorziehen: joll: welches er doch verund 
ner Weisheit nicht thun Fan ($. 1041,M 
Es wäre auch in der. That ı wu 
wenn wir verlangen ‚wolten, GOTT I 

uns zu gefallen feinen: Vollkommen 
jumider handeln, und Die Welt i * 
rem Gefallen einrichten. Denn dat 
was ein Menfch ſich einbilden fan, 


felbe hat auch ein anderer. Gold " 
müfte GOTT einem jeden Menjche N 
fallen eine andere Welt machen ($ 
Mer.), und, wenn: denn diefelbe da 





viel Unzufriedenheit. finden, wie in‘ 
gen, indem wir nicht: wer * 
— ich Dienet 5. Met). 3 


— 






dem vorhergehenden ausgefuͤhret. 


J Das 5. Capitel. 


on der Anruffung GOTTes 


und Danckbarkeit gegen ihn. 
ER g 738. BES 







vr Melt zu genieflen Hat, auch was er 
wch fein Thun und Saffen erhaͤlt, alle 
nglüids-Sälle, Die ihn ohne feine Schuld 
treffen, ja auch die Strafe felbft, als 


ne göttliche Wohlthat anzufehen bat ($ 
86.); ſo wird er auch inniglidy verlan ⸗ 


en, daß GOTT das Gute an Leib und 


regen muß der Menfch alfezeit thun, was 
beaden aber fein Geinurhe in iuhe haie 
den Ausgang GEoOtt uͤberlaſſen, und dar. 
Zufrieden ſeyn, wie es ſich fuͤget: mie wir 


IN enn der Menfch erweget, daß er Vas bie 

WI alles, was er an Leib und Geele Anzuffung 
ufes findet, alles Glück und alles Gu⸗ ee.“ 
‚ Was er auf. einige Art und Weife in * 


w 


Seele ferner erhalten, ihm noch mehrereg 


ider Welt erzeigen, fein Thun und Laſſen fer 


nen, bie Unglüde-Fälle und wohlverdien⸗ 
en Strafen zu feinem Beſten wenden moͤ⸗ 


Wohlthaten GOttes, deren wir. vermöge . 


sta ſeiner 


520 Caps. Mon Der Auruffung GoOties 
+ - feiner Vollkommenhekiten uns t gewiſ 
koͤnnen, wird die Anruffung GOtt 
d nennet. —— rn 
ee $. 739. Da nun der Menfch zu dieſer 
Denſchiſt kaͤntniß verbunden ift (8-657.)5 fo te 


J 



















— auch verbunden GOtt anzuruffen, indembit 
Anruffung GOttes unmoͤglich von einte 


bendigen Erkaͤntniß GOttes, als des 

bers und Gebers alles Guten abgeſenden 
werden Fan (9. 738). Man Fan cs a | 
noch daher beweifen. “Durch die Anruffung 
GOttes wird feine Ehre befördert (¶ 
— 68), GOtt verbinder uns zu ſ 
1 Ehre (H. 661. 662.), und alſo auch zu ſeint 
jr tn Aneaffung. SIE i * J Ta 
MWas Ge⸗ $. 740. Wenn der Menfch in Wo: tet 1 


bet if bricht, und dasſenige ſaget, was er gedec— 
indem er GOtt in dem inneren, Grunde 
nier Seelen anruffet; fo nennet man eat 
Gebet. . Und alſo beſtehet das Gebetu 
ner, Rede mit GOtt, dadurch wir den Zufiad 
unferes Gemuͤthes wegen feiner Wok thatn 
— ihm zu.erfennen geben er er, 'k 
Db Beten 6. 74:. Cs entſtehet bier die Frage: 
noͤthig ſey · es nöthig fen zu befen, ‚oder. nicht? Dat 
| GOTT, der alle Dinge, erfennet, oder 
les ,. was möglich ift c$. 953. Met. yet f 
net. aud) die Gedancken der Menfdjen, Mb 
allſo ifl. es nicht nöthig, daß ich fage, mas 


1 


gedencke. Da nun aber das Gebet eine 
be ift, dadurch wir den Zuftand unfetts 


Gemi⸗ | 


? 


umnd Banckbatkeit gegen ihm· gsr 
—* wegen feiner Wohlthaten ihm zu 
ennen geben; ſo ſcheinet das: Geber uͤber⸗ 
Big zu ſeyn· "Und demnach ſolten wir mei⸗ 
Nies waͤre unnoͤthig, und alſo genung, wenn 
ir GOtt in dem inneren Grunde unſerer 
xele aniruffen. - Allein hieraus folget weis 
e nichts, als daß das Geber unnoͤthig iſt in 
nfehung GOttes. "Wir muͤſſen demnach 
aterfuchen, ob es auch überflüßig und unnds Zu 
ig fey, und nachbleibenFönnein Anfehung  - 
s Menſchen. Indem ich in diefer Sahe 
achdencke; ſo finde ich einmahl, daß die 
Meuffang GOttes aus dem: inneren Grun⸗ 
eder Seele, wie ſie vorhin (9. 738.) ber 
hrieben worden, und dazu der’ Menfch vers 
Inden iſt (9.739.), ohne das Geber nichrftate 
nden fönne, darnach auch, daß der Menfch 
ön dern Gebete viel Vortheil hat, der ſich 
ey der bloffenn inneren Anruffung GOttes 
icht befindet. ne ea 
742. Daß die innere Anruffung GOt⸗Daß vie 
es, wenn ein rechter Ernſt dabey iſt, ohne Anruffung 
as Geber’ nicht. beſtehen koͤnne, duͤrffte GOttes 
sl vielen wunderlich vorkommen: allein Obne Bes 
s wird mir nicht ſchweer fallen ſolches zu een 
rweiſen. Wenn wir Gott in dem inne⸗fan, 

en Grunde unſerer Seelen anruffen; ſo 
tellen wir uns die Wohlthaten Gttes vor 

nd Haben ein Verlarigen darnach -($. 738.). 

Rün iſt gewiß, daß dieſe Worftellungen 
ermittelſt der Worte geſchehen, folgends 

tl Kiss da 
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da das Gebet, eine Nede mit GOTT 
darinnen wir den Zuftand unferes ©: 
thes wegen der Wohlthaten GOttes jü 
kennen geben ( $. 740.), wir diejen 
Worte gedenken, die zum Gebete afıı 
dert werden. So bald wir uns Worte ge 
dencken, entjteher auch im Gebirne cin 
wiſſe Bewegung, die mit ihr zujamm 
ſtimmet, und aus Diefer Bewegung erfihll 
die Bewegungen ‚in den Gliedmaflen it 
Sprache, daß wir reden, was wir gedendi 
($. 873. Mei), woferne nicht folches geh 
dert wird, in welchen Salle wir bloß ei 
Bemuͤhung zu reden haben. ($. 840. Miu 
Da nun aber bey den Vorſtellungen 
Wohlthaten GOttes, fo wol die Siebe it 
Vertrauen gegen GOTT entſtehet 
716.), welche beyde Affecten aud) mit V⸗ 
wegungen der flüßigen Materien im 
vergefellfchafftet find ($. 444. Mer.); jo" 
den wirnichts, was der Bemuͤhung jur 
widerfieben folte, vielmehr haben wien 
diefen Affecten einen Grund, warum ME 
reden, felbjt nach dem. gemeinen. Gpil 
worte: Neffen das Hertz voll if, MN 
gehet der Mund über. Und alfo rebeidt 
Mund mie defto mehrerem Nachdruc 
gröffer die Freudigfeit im Vertrauen 
die Brunſt in dergiebe if. ber min 
nun nicht begreifen, daß das Geber 
der inneren Anruffung GOttes u - 













und Danckbarkeit gegen ihn. -, 523 
rennet werden ? Ja, wenn es auch bey * 
Bemuͤhung zu reden verbliebe,die von 
1 Worftellungen i in Gedancken nicht bleiben 
ng. 840, Met.) ; ſo waͤre auch Diefes fchon . 

ı Eebet. Denn ein Geber ift eine Rede. - . 
8. dieſe Bemuͤhung aber zu reden 
nnen wir eine ſtille Rede. Ich ſetze vor⸗ 

8, Daß man bie Bemuͤhung zu reden recht 
vftebet, nemlich die fich in Gliedmaſſen der 
prache reget, indem wir Die Worte ‚ges 

nen. ° 
$. 243. Nunmuß ich auch zeigen, daß wir Wie unſer 
irch das Gebet verſchiedene Vortheile Gebet an⸗ 
halten, die uns die bloſſe Anruffung GOt⸗ dern nu 
8, die ſich nur in den Gedancken der. See, Mt 
n aͤuſſert, nicht gewehren kan. Mir finden 
ber zweyerley: einige in Anſehung unſerer; 
nbere aber in Anſehung anderer. Daßanı 
ere ven unferem. Gebete einen Vortheil 
aben fönnen, den ihnen die innere Anruf⸗ 
ang GOttes nicht gewehret, ift Teiche zu " 
egreiffen. Was ich gedende, fan nie 
sand ſehen; was ich aber rede, kan ein 
nderer hoͤren. Und daher fan ih mit ° 
einem Exempel anderen dienen, daß er 
uch Dadurch zur Erfäntniß der Wohlthaten, 
Dres, und folgends zur Liebe gegen ihn 
nd zum Vertrauen auf ihn aufgemuntert 
vird (F. 167.). Gewiß, Worte, die mir 
inem Affecte vorgebracht werden, machen 
en dem andern - einen ſtakcken Eindruck 

und 


Gebit be⸗ 9. 744. Was num ferner d den Bor 
— die hetriſft, den der Menſch von dem € 
ndacht. ſelbſt bat; ſo iſt derſelbe vie — 


Anruffung GOttes, die bloß. in 


dancken nicht bey den Wohlthaten G Ö) 
welche wir zu erivegen haben, :bey ei 


che, und die Der Affect der. be 
Vertrauens ($. 742.) in uns verur 


alsdenn einnimmet, bringet uns vielme ehr 


ud ‚VEIT 


24 Caps. ereramngee 


und pflegen bey ihm einen gleihen a 
erregen: welches ich hier nur aus d 
rung annehmen darf. a 3 — 
































Sinnen ſtoͤhren uns an der rd 
feit, abfonderlich auch die Einbi a 
Kraft ($. 271. Met.), —— au = 
entfpringet (N. 238. Mer), daß wir it 


Gedancken geſchiehet (I. 738), untns : 


halten fönnen. Wenn —— 
as wir gedencken; fo hoͤren wir and h 
unſere eigene Worte, wir empfinden” ie 
Bewegungen der Gfiehm aſſen * 


Fe m weil alsdenn; wen air # beten 


unfere © Sinnen zugleich davon mi ii ne 
nonmen find; ſo Finnen fle ice 
Dingen Raͤm geben, folgends da d 
bildungen aus ihnen herfommen, — ü = 
‚gleichfalls nachbleiben. Was die GM 


vergangenen Zuſtand ins: Gedächmi 
wir und andere mit Eiffer gebefer (\ 
Me). Und demnach hilft das € 
welches mie dem Munde en 


und Danckbarkeit gegen ihn. s25 
J unſere Gedancken dabey erhalten, und 
Dt durch fremde geſtoͤhret werden. Diex — 
sfmerdjamfeit auf die Sachen, welche wir hey Ans; 
Sim Deren vorftellen, wird die Andacht dacht. 
nennet, und demnach ift klar, daß dadurch Die 
adacht befoͤrdert wird, wenn wir mit dem 
dunde beten. 
9::745. Gieichwie ich En vorhin 6. 743) Gebt 
innert, daß, wenn wir mit ‚groffer Freu, Det uhs 
gfeit, darinnen das Vertrauen-auf GOtt —— 
ſtehet, und aus Brunſt der Liebe beten, ſtig 
durch auch andere, Die uns hören, in glei⸗ 
en Affect gefeger werden 5. ſo gilt auch die⸗ 
z5am allermeiſten in Anſehung unſerer ei⸗ 
nen Perſon. Da ein jeder Affect mit einer 
‚fferordenelichen Bewegung bes Geblir 
3. vergefellfchafftet ift, die un fo viel groͤſ⸗ 
r ift, je hefftiger der Affect erfunden wird 
1.444. Me); fo geſchiehet es, daß, wenn 
ir aus einem Affeee beten, und daher de« 
n. Worten einen Nachdruck geben, zus 
eich das Merge Dabey einen neuen Stoß 
kommet, And dadurch die Bewegung des 
jeblütes nicht alleine in dem Affesten-mäßie 
nr Zuftande erhalten, fondern noch gar 
ꝛrmehret wird. Solchergeſtalt nimmet 
e Brunſt der Liebe, dadurch wir in der 
A GOttes angeflammet werben, 
id die Freudigkeit, darinnen das Ver—⸗ 
auen auf GOtt ſich zeiget, immerzu. Die 
— der Affecten bey dem re 
achet 


} 

53% Cap. 5: Von der Anruffung GOtte⸗ 
Erklaͤrung machet den Eiffer des Gebetes aus; 
bed Eiſers man ſaget von einem ſolchen Menſchen, di 
im Gebete er. inbruͤnſtig hetet. Derowegen br 

greiffen wir, daß das Gebet mit dem Mit 
de uns im Beten inbruͤnſtiger machen kan 






Erinne-  $. 746. Was ich von der Brunſt derle⸗ 
rung. be und der Freudigkeit des Vertrauens 
wieſen, gilt auch von allen andern Affecn 
diie nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde fo 
mit dazu geſellen, nachdem der Menſch af 
dieſe, oder eine andere Art die Wohlehata 
Gottes gegen fich und feinen Zuftand hülk 
Daß auf dergleichen Art Affeeten in uns 
reget werden, laͤſſet fich gar leichte zeigen 
Z. E Wenn der Mienfch befindet, daß et 
durch fein Thun und Laſſen das Gute mr 
ſchertzet, was er nach GOttes Willen hätte 
erlangen Fönnen und follen, Den gerenet,imf 

2. er gethan und unterlaffen hat ($. 464. Met) 
| Und alfo wird er traurig darüber ($. cikh 
Indem er erweger, daß er tvegen des Uehch 

das er ſich auf den Hals gezogkn, kein 
leiden verdienet (F. 461. Met.), fondernitb 
‚mehr der Verlachung ($. 457. Met.) 

bderlich der Feinde oder derer; die ihn I 

(ei), gewaͤrtig ſeyn muß, fänger er ſihn 
+ zufchätten($.465.Mer.). Und auf 
. gleiche Weifeentitehen andere Affecten mai 
deven Fällen. | = 








474 


und energie ‘52 
5. 747. Weil demnach- mit den Wohl⸗ Geber. 
ten GOftes zitgleich die Liebe GOttes beingerung 
d niit unfereh Handlungen andere ihnen zu heilſa⸗ 
naͤſſe A ffecten in unſer Hertze gepraͤget wer⸗ Men Ge⸗ 
i3; ſo koͤnnen wir nach dieſem weder an die ve er 
oblehaten GOttes, noch an unfere Hand» cren, .. | 
(gen gedenden, daß nicht auch zugleich die 
be gegen ihn, und dieunferen Handlungen. 
näfle Affecten wieder entftehen folten ($. 
8..Mer.). Da wir nun durch die Affecten 
ı ftärdften zu den Handlungen angetrie⸗ 
i, und von ihnen abgehalten werben ($. . 
0.Mer.); ſo bringet uns das Geber zu er 
tn heilſamen Gebrauche der Affecten, und *" 
het, Daß ung die Selaverey nicht fchader 

a9. Me) 92 0 ee 
$. 748. Aus dieſem allen Fäffer fich mehr Verbints, 
auf eine Art beweiſen, daß der Menſch zu irhfeie 
en verbunden iſt. Ich rede Hier von um Gebe⸗ 
u Gebete, in fo weit es mit dem Munde “ 
chiehet (9. 741.), und der Anruffung 
Ittes,die in der Seele gefchiehet ($. 738.), 

gegen gejeßer wird. Der Menfch: if 

bunden nicht nur fein Beſtes zu befördern, 

dern auch für die Wohlfahrt anderer 

jorgen ($. 12.): welches wir nad) dieſem 

h umftändlicher zeigen werden. Da 

nun durch‘ fein Geber andere zu gu— 
Gedanken aufmuntert ($. 743.), und. - 

ihr Beſtes befördert; fo iſt er zu ber 
verbunden. ı Wiederum, da in einent 

VE | voll⸗ 


‘ 


» 
r 
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vollkommenen Wandel, Geiſt, Mund 
Hertz, ja, fo viel möglichift, der gantze 
zuſammen ſtimmen müfjen ($. 142.); 
muß auch der Menſch beten (9. 745.). 
v2 ‚weil das Gebet dem Menſchen viele Dir 
> + theile gewehrer zu Ausübung des Gurmind 
—Unterlaſſung des Böfen, die er durh 
Ä bloſſe Anruffung GOttes in Gedanden 
‚nicht haben fan ($. 744.745.747.):ale 
‚alle feine Kraͤfte anwenden foll das Gutei 
thun und das Boͤſe zu unterfaffen ($.19) 
ſo iſt er auch mie dem Munde zu beten 
bunden. 3 
Wie Plap. S- 749. Weil das Geber eine Reel 
pernvom dadurch man den innern Zuſtand des & 
Beten un⸗muͤthes wegen der MWohlthaten GAME 
erſchie⸗ gegen ihn entdecket ($. 740.)3 fo iell 
dene. felbe Fein Gebet, wenn man nur mit dm 
Munde redet, aber in ber Geele nidt ⸗ 
J gleich ihre Gedancken damit uͤbereinſin⸗ 
men. Und ſolchergeſtalt Fan man für fan 
Gebet halten, wenn man eine von are 
ren. aufgefeßte Formul entweder herlielt, 
oder nachfaget, ohne Daß man die Bedun 
fen dabey hat, oder auch veritehet, 5 
man redet. Denn dergleichen Rede beitr 
bet aus Worten, Die nur ein Ieerer It 
find, und. eine-folche Rede wird Plappis 
‚genannt, welches. man mie ‚Deren mi 
vermengen. muß. Wo Mund, Herztz um 
Geiſt zuſammen ffimmen, da bene, me 





und Danckbarkeit gegen ihn. 529 
Der Wöbhrbeit: Plappern it nur ein 
eſtelltes Beten. | 
§. 750: Jedoch find deswegen die: Ger Nutzen der 
ts⸗ Formeln nicht gantz "zu verwerffen, Sebecs 
idern fie haben auch ihren Mugen. Wir 
ſſen, daß, wenn der Menſch fih abmr 
der Dinge erinnern foll, er durch die ger 
uwaͤrtigen Empfindungen dazu muß vers 
laſſet werden ($: 846: Mot.). Da nun F 
gegenwaͤrtigen Empfindungen nicht. fer 
zeit fo befchaffen find, daß fie uns indie 
danken bringen, woran mir bey dem Bringen 
eten gedencken ſollen (F. 238. Mer.); fo Ind Ger 
men die Gebers ⸗ Formeln allen Men vachriß, 
en, aud) denen, die für fich zu beten ge > 
ickt find, dazu, daß fie fich deſſen erinnern, decken . 
ran fie ben dem Gebete gedencken follen. ſol. 
id dieſen Nutzen häben fie am allermeii 
in Anſehung derer, welche für ſich nicht 
ſchickt ſind, alles dasjenige ihnen ordent⸗ 
porzuſtellen, mas fie bey dem Beten ge | 
ıden folfen; Lieber diefes dienen auch Die Erhalten 
rmeln dazu, daß mir: unfere Gedanden dieGcdan⸗ 
jer bey dem Gebere erhälten, und unfer den bey 
muͤthe von fremden Gebaricken, welche dem Ge⸗ 
3 ſonſt ſtoͤhren und die Andacht unter bete. 
chen werden (6. 744.), abhalten: weil 
Worte der Formel Anlaß geben an neue 
ichen zu gedencken, dadurch der Einbil- 
igs⸗Krafft Einhalt geſchiehet in der Rei⸗ 
der Gedancken fortzufahren, davon ſie 
Moral.) 61 einen 


Sefoͤr⸗ 
dern die 
Andacht. 
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einen Anfang. gemacht ($. 238. Met.) 
in fo weit fan man fagen, daß die 6 
‚Formeln in gewiſſen Fällen felbft die 


dacht des Gebets befördern (9. 744)0 
9.0 Ste nemlich abwenden, was fie jtöhren 


Machen 

zuweilen 
im Beten 
brůnſtig⸗ 
ger. 


ta pi * 
er ‘, 


— 


Wie Be: 
beit: Kor: 
meln ein; 
aurichten. 


und au Gedanden Anlaß geben, die fieim 
‚mehren fünnen, Ja, es fan aud) in 
der die Gebets⸗Formel auffeger, einen gi 
fern Grad der Erkaͤntniß haben, als ein 
derer, der fi) ibrer Bediener, und d 
inbruͤnſtiger zu beten Anlaß geben (I, 
Ein einiges Wort fan öfters den Wien] 
in Affect bringen, darein er fire fin 
würde kommen ſeyn, wenn er gleich and 
Sache gedacht hätte. 

8.751. Und hieraus lernet man zug 
wie die Gebets⸗Formeln müffen beſce 
feyn. Memlich, da det Rutzen, denfielu® 
(9.750), in der Abficht beiteher, ml“ 
man dadurch zu erhalten gedencket 
Met.); fo muͤſſen fie dergeftale eingen 








5, Werden, Daß fie uns Der Wohlthaten Br 
„0 £eß.und feiner Vollkommenheiten, ing 


unfers Zuftandes und alles deffen, mil" 


im Gebete nöthig ift, erinnern: bug" 


alles verhüten, fo vief möglich iſt 


unfere Andacht ftöhren, oder Synbri 


feit mindern Far. Dieſes hier umflin 
cher auszuführen, will der gegenmi 
Dre nicht leiden, jedoch will ich Mr 


haupt nur diefeserinnern, Weil gi 
og U. u N] 


und Danckbatkeit gegen hm 53% 


meln nur ein Dendzettel feyn ſollen; fo Wiebie 
ſen wir die Wörter in der Bedeusung Wörter 
ichen, die ihnen die Cewohnheit zu reden Parinnen 
gnet: weildoch aber durch fie zugleich die, 44 nehmen. 
gen Affecten follen erreger werden, die fih | 
em Zuftande des Betenden ſchicken ($. 
.)3 fo muß man nach den Regeln einer Wie die 
ruͤnftigen Rede⸗Kunſt diejenigen Wörter Redens⸗ 
Redens⸗Arten auszuleſen wiſſen, die zu ion aut⸗ 
em Zwecke dienlich ſind. Und ſolcherge— m: 
t muß derjenige, welcher andern Formeln J 
eten vorſchreiben will, nicht allein Die Sas * 
ı verftehen, deren Erkaͤntniß zum Gebete — 
zxdert wird, ſondern auch der Sprache 
chtig und in der Rede⸗Kunſt nicht uner⸗ 
ren ſeyn. 
)» 752. Man lernet hieraus ferner, wie guae 
Gebers Formeln recht zu gebrauchen. bete Fore 
mlich, weil fie ung deſſen erinnern follen, mein zu 
an. wir zu gedenden nöchig haben ($. gebrau⸗ 
1); ſo muͤſſen wir ſie fuͤr allen Dingen ver- 1" NET 
yen lernen. Wer eine Gebets-Formel mon ı fie 
faget, ‚Die er nicht verſtehet, der betet ver fießen; 
ht, fondern plappert nur ( $. 749. ). lernet⸗ 
iederum, da die Gebets⸗Formeln vermitz 
der Wörter und Kedens-Arten, die mit 
onderem Fleiſſe ausgelefen worden, auch u‘ 
8 in Affect bringen follen ($. 75 1.); fo 2 auf den 
iſſen wir auch auf den Nachdruck der Nachbruck 
oͤrter und Medens + Arten acht haben, der woͤr⸗ 
eil wir demnach mit Bedacht diefelben ———— 
ET Te herlor 9 


533 Cap. 5. Von der Anruffung GOtte 
3.Jangfam perieien ober herſagen ſollen; fo muß fol 

berlicet Tangfam gefchehen , damit wir daben mitte 

umdouf Gedancken ftille ftehen, und auf bie befonder 

ee Fälle, die ſich aus unferem Zuftande zu il 

allgemeinen Worten und ber Fornrelfcitit 

befinnen koͤnnen. Denn biefes wird mat 

dert, wenn wir in der Wahrheit betenmlt 

| STASI 2.0... 8 Bea oh 

Frucht 4. 753; Weil ohne Siebe GDttes kin 

des Gebe⸗ Gebet verrichtet werden Fan ($. 742.), In 

tes. es uns alfo der. Siebe GOttes eingeden 

mächer, über diefes auch felbft fie mehren 

mehr anflammet (9. 74r.): aus der it 

aber die Furcht GOttes entfpringet ($.69. 

und diefe den Menfchen antreibet fein det 

nach GOttes Willen einzurichten ($. 698.) 

auch zugleich ein Mittel der Gorrfeeligfätt 

(70%); fo befördert das Gebe die 
Gottſeeligkeit und die Einrichtung une 
Es befoͤr Lebens. nach GOttes Willen, Und jeher 
Ai hu geſtalt kan es als ein Mittel der Gore 
gun, ügteit und eines ſeinen Willen gemaſen 
9 Wandels angeſehen werben ($: 912: Met.) 
Und weil bey dem Gebere zugleich ein ger 
frauen auf GOtt iſt, ingleichen ein gu 
u friedenheit mie feiner Regierung (9:74 
Wochet und demnach beydes durch das Geht 

nung Dei Menſchen erneuert wird; fo wird de 

Beni: Menſch nicht allein darinnen befteriget io 

eilt 

3 









eheb.: + dern auch immer mehr und mehr gel 
Bemuͤches, fe nieht er betet. aM 


und Danckbatteit gegen ihn. 533 


etrachtung der. göttlichen Vollkommenhei⸗ 

t, ingleichen unferer. eigenen, die ſich bey 

m Gebete findet, uns. vieles Vergnügen ger 
hret($. 404. Mer.), über biefes unfer Ge⸗ 

sche frölich wird, indem wir uns vorftellen, 

e wir durch GOttes Wohlthat aus der es 

hr geriflen worden, die wir beforget ($. 

7 Mer.) ; fo Fan das Gebet nicht ohne vie⸗ Befordert 
Vergnuͤgen verrichtet werden. Derowe⸗ unfere 

n weil der Zuſtand einer beſtaͤndigen Freude Glückſee⸗ 
e Gluͤckſeeligkeit ausmachet ($. 5 2.); ſo be⸗ Hafeit- 
rdert es zugleich unſere Gluͤckſeeligkeit Ind — 
zur Ausuͤbung des Guten undUnterlaſſung 

s Boͤſen erfordert wird, Daß wir uns unſe⸗ 

5 guten Vorſatzes beftändig erinnern ($. 

72: durch das Geber aber Diefes erhalten 

ird, wie aug dem, was erſt gefager worden, 

hellet; fo befördert es auch. auf folche Weife Befletiget 
is Gute, und beſtetiget ung in dem guten den Vor⸗ 
zorſatze, den wir einmal gefaſſet. Man fie- ſatz ˖ 

et ohne mein Erinnern, daß bier yon dem Ge⸗ 

te geredet wird, welches in der Wahrheit 

eſchiehet (9.741. & ſeqq.). Deromegen ift Erinnes 

> fein Wunder, wenn-man bey bloffem bung ˖ 
lappern bergleichen Wuͤrckung nicht ver- 

uͤret (. 749.) 


$. 754. Weil aus Betrachtung ber Wie der 

vohlthaten GOttes, die wir von ihm ge —* 

offen, die Danckbarkeit entſtehet (F. 470. 32 

let.); fo haben mir dieſelben (J. 686.720. .. 
el 3 721.) 
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721.) forgfältig zw überlegen, Damit wirnidt 
| undanckbar erfunden werden. Da nunin 
Gebete auch die empfangenen Wohlthaten 
Bas vorgeftellet werden ($. 740.): ein Geberit 
ag Gott aber, dadurch wir unfer dandha 
gung iR. Gemüthe zu erfennen geben, eine Dank 
| gung genennet wird; fo gehöref Danchpt' 
mit zu dem Gebete,und das Gebet befürt 
Dadurch aueh die Danckbarkeit gegen SM 
wie cs uns fonft im Vorſatze des Guten für 
‚ cket (F. 753.). | | 
—— — — dieſem allen, was von dem 
gum@&g bete bisher gefaget worden, erhellet sur Gn⸗ 
bete. ge, daß der Menſch hohe Urſache hat zu bt 
und fich am meiften ſchadet, wenn er esuntt 
laͤſſet, oder nicht in der Wahrheit beic, fe 

deren bloß plappert (9. 749.) 


\ Das 6. Capitel. 
Bon dem aͤuſſerlichen Gotte⸗ 
dienſte. 


| $. 756. 
Unter⸗ St die Handlungen des Menſcheng 
ſcheid ber hören fo wol die Gedanden der@@® 
ee als die Bewegungen des Leibes, melde di 
ven Hand, dem Willen herruͤhren ($. 1.). Jene MO 
fangen. den die inneren, diefe hingegen bie aͤuſſelen 
Handlungen genennet. 
75 


Bottesdienfie 53 


. 757. Die Handlungen, welche wir In Was Got⸗ 
ehung Gfttes vornehmen, undalfo un. tesbienft 
aflen wirden, wenn fein GOtt wäre, ober iſt und wie. 
ihn nicht erkenneten, werden der Gottes⸗ fa — 
nſt genennet. Und demnach heiſſet Dioden. 
Her dienen-fo viel, als GDttes wegen . 
viffe Handlungen vornehmen, und iſt der 
sttesdienft von den Pflichten gegen ibn. 
ht unterfchieden ($. 650.) Wenn nun 
© Gottesdienft in innerlichen Handlungen. 
ſtehet; fo heiſſet es ein innerliher Bots 
dienst: beftehet er-aber in aufferlihen — 
andlungen; fo heiſſet es ein. aͤuſſerlicher 5 
otteedienſt. Zu | 

8.758. Da die Önttfeeligfeit ($. 670.), Worin 
e Siebe GOttes ($. 678.), die Furcht GDr, ren der _ 
3 ($.694.), die Ehrerbietigfeit gegen ihn Greg, 
.710.),bas. Vertrauen. auf ihn (9.71 — be 
e Zufriedenheit mit ihm (9. 727.) und Die-feher-- J 
nruffung GOttes ($. 738.), auch Danck⸗ | 
arkeit gegen ihn ($. 754.), für und an ſich 
(bft, in den Gedanden der Seele beſtehen; 
gehoͤren alle diefe Pflichten zu dem inneren 
jottesdienfte (9. 757.). Wer demnach 
zOtt von innerem Grunde feines Hertzens 
ienenwill, ver muß ſich dieſer Pflichten ins⸗ 
eſammt befleißigen. | Ä | en 

$. 759. Wenn aber durch), diefe zum in⸗ — 
eren Gottesdienſt gehoͤrige Pflichten der nn — 
Renſch zu gewiſſen aͤuſſerlichen Handlun⸗ — 3* 
en angetrieben wird, die er fonft unterlafjen desdienſt 

| | £la wuͤrde; gehöre. 
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würde; fo gehören diefe zu dem Aufferli 
Gortesdienite ($. 757.). Er 

Sebet ger 9: 760. Derowegen da das Gebet ie 
börer zum Rede mit GOtt iſt (9. 740.): eine jede Ne 
auffeeli aber unter Die aͤuſſerlichen Handlungen gi 
—3* böret ($.756.), und an fich klar iſt, bafder 
7 Menſch diefe Unterredung mit GOtt wies 
lafien: würde, wenn er müfte, oder mai 
ftens fich_einbildere, daß Fein GOtt märz | 

fo geböret das Geber zu dem aͤuſſerlichen 
Bottesdienſte. I 4 
Aeuſſerlk. 9. 761, Die Erkaͤntniß GOttes gehoͤnt 
ber Out auch mit unter hie Handlungen, die wir 
u Anfepung feiner vorzunehmen babe 
bung dep 657: ),undalfo mie zu dem Gotiesdienite(f, 
Erkänenig 757). In ſo weit fie eine Wuͤrckung de 
®Ditel, Sceleift, gehoͤret ſie zu dem innerlichen: in 
ſo weit aber dazu gewiſſe äufjerliche Handlu 
gen erfordert werben, veranlaſſet fie auch er 
nen äufferlichen Gottesdienſt (d. 257.). Seb 
chergeſtalt gehoͤret zu dem aͤuſſerlichen Ger 

tesdienſte andere von GOtt und feinen Bob 
kommenheiten und von den Pflichten gegen 
ihn unterrichten, dieſen Untervicht anharen 

ſolche Schriften leſen, daraus man berg 

chen Unterricht haben Fan, ingleichen ander? 

zu den Pflichten gegen GOtt ſich aufmunten 

Eſſen, und dieſen Vermahnungen zuhören 

Mit einem Worte, alle äufferliche Hamlır 

gen gehören dazu, wodurch die Erfünn) 

GOttes befdrdere wird. 7 

” ‘ 7 dr 
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$. 762. Wiederum da Ceremonien Zei⸗ Ceremo⸗ 
n ſind deſſen, daran man bey einem Vor⸗ nienge - 
ben gedencken ſoll ($.176.) ; fo gehoͤren auch hoͤren zum 
:Ceremonien, dadurch man derer ben dem Fufferliv 
aerlichen Gottesdienfte, auch fonft dem 3 | 
ſſerlichen nöthigen Dingen erinnere wird," 
ch mit unter den äufferlichen Gottesdienft 
.757.). Wenn man aber dieſen Theil des 
ottesdienſtes beurtheilen will; fo muß es 
ch Denen Kegeln gefchehen, die oben über» 
iupt von deurrheilung der Srremonien vore 
ſchrieben worden ($. 177.). Ingleichen 
er Ceremonien zu dem Auflerlichen Gottes⸗ 
enſte erfinden will, muß fich nach den allge 
einen Kegeln richten, Die von ber Erfindung 
7 Ceremonien ($. 178. ) vorgefchrieben 
orden. — | nn 
§. 763. Weil der Unterricht von GOtt Auch Zu⸗ 

ad feinem Willen mit zu dem äufferlichen fammen . 
zottesdienſte gehöret, ingleichen die Ermah- 
ungen zu ben Pflichten und dem Gehorfam Seiten. 
egen GOtt (H. 761.); fo iſt nöthig, dvaßdie”. 
Nenfchen zu gewiſſen Zeiten deswegen zus 
immen kommen, Damit fie einander unters 
chen, ermahnen und der — GOt⸗ 
zs erinnern. Da nun aber die Einrichtung 
adieſem Stuͤcke auf vielerley Weiſe gefche, 
en kan, und die Natur eigentlich zu derſeni⸗ 
en verbindet, weldjediebeiteift ($. 10.); fo 
yürde es bier zu weitläuftig fallen folches zu 
mterſuchen. 

| 215 $.764r 
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Wie man 9.754. Da fich nun der Menſch ehrerbietil 
ib dar: gegen GDtt erjeigen foll (9.7 10.); fomuse 
innen zu auch mit Ehrerbietigkeit gegen GOtt ind 
— gleichen Zuſammenkuͤnften erſcheinen ud 
her ſolches mit allen Minen, Geberden, Dir 
tenund Wercken zu verftehen geben. Um 
auf ſolche Reife fan man begreiffen, daß 
nichts vornehmen muß, welches der Hoya 
tung GOttes zuwider laͤufft (9. 710.). 

Daß man 9. 765. Wiederum da einer ben andern 
dabey be⸗ durch das Gebet aufmuntert ($.743.),ablı 
cen.. derlich wenn viele im Gebete ſich mit einandt 
inbrünftig erzeigen ($.745.) ; fo ſoll manand 
in diefen Zuſammenkuͤnften nit einander bo 
ten, und Fan fich am allermeiften von dergle 
- chen insgeſammt angeftellerem Gebete 
Mugen verfprechen, den ich. von dem 
angepriefen (9.744. & ſeqq.). | 
Anch fin F. 766. Abſonderlich ſchicket ſich mu 
gen. Zuſammenkuͤnften das Singen, welches br 
ſer als Beten von vielen zugleich geſchehen 
Fan, und dabey auch dieſen Nutzen hat, deßes 
mehr Bewegung machet, auch tiefer und fe 
ſter in das Gedaͤchtniß bie Sachen eindrte 

cket: welches wir aber bier weitlaͤuftiget 
auszuführen nicht gefonnen 7 
find. To 


Ende des dritten Theile; 
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Das 1. Capitel. 


on den Mflichten des Men 


fihen gegen andere übers 
haupt. 


$. 767. 


% 





«9 


er Menfch ift verbunden nicht alfein u 
ſich und feinen Zuftand, fondern auch Menich iſt 


dere Menfchen und ihren Zuftand fo voll verbunden 


inmen zu machen, als in feinen Kräften * ander 


uͤckſse⸗ 


ehet ($. 12.). Und alfo ift er zu allen ligfeit gu 


rn 


yandlungen verbunden, dadurch er Die Voll⸗ hefoͤrdern. 
pen des anderen und feines Zuftans = 


es befördern Fan. - Da nun im Diefen 
Yandlungen die Beobachtung des Gefekes 
er Natur beftehet ($.19.): Diefe aber das 
Nittel unferer Gluͤckſeeligkeit ift (9. 53.); 
» ift der Mienfch verbunden zu des andern 
zluͤckſeeligkeit fo viel beyzufragen, als ib 

röglich if. | 


8.768 
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‚ Blichen 9. 768. Die Pflichten gegen and 

gegen an⸗ find Diefenigen Handlungen, welde b 
dere ſind Menſch vermögedes Geſetzes (und ale, 
Side wir bloß von natürliden Pflichten r 
* ung vermoͤge bes Geſetzes der Natur) in 
cinerleßy. bung anderer vorzunehmen bat. Dam 
j der Menſch fo wol in Anfebung feiner, alsum 
berer Menfchen folche Handlungen vorzunde 
nen hat, Dadürchder innerliche Zufland it 
Seele und des Leibes, als aud) der aufferliüt 
vollkommener wird ($. 767.)5 fo find dt 
Pflichten gegen andere mit den Pflichtmgt 
gen uns einerley. Was wir Demnad it 
ſchuldig find, das find wir auch anderen [All 
dig. Derowegen da ich in dem andernThek 
ausführlich gejeiget babe, mas der Mei 
ſich jchuldig ift; fo Fan man daraus zuglad 
erfennen,was wir anderen fchuldig find, © 
bat demnach der Menſch, fo viel an ihm il 
auch darnach zu ftreben, daß er anderen om 
dazu verhilft, wozu er gelanget ift. 


Wirfindd G. 769, Mas der Menſch durch feine 
nicht dets eigene Kräfte erlangen Fan, das hat ff 
Beet nicht nöthig von einem andern zu fordeMt: 
zu Be Derowegen find. wir nicht verbunden Il 
ven, was er dazu zu verhelffen. Z. E. Wer arbeitenlan 
in ſeixck und fo viel zu arbeiten Gelegenheit hal nF 
Sewalt er dadurch feinem $eibe nörhigen Unter 
ber. verfchaffen fan, für deflen Rothdut 


be ich nicht noͤthig zu ſorgen. Unde 
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ich auch nicht dazu verbunden. Er fan, 
gleichen von mir nicht forden, 
j- 770. Allein wenn er etwas, dazu ihn Aber mohl 
Geſetze der Natur verbir set, niche in dazu, wad 
ler Gewalt hat, hingegen es ftehet in uns bi nicht, 
ie Gewalt; fo find wir verbunden ihm A 

u zu verhelfen. 3.€.%% ın-einer ent⸗ ferer Be 
der - unvermögend ift zu arbeiten, oder tvalt ha: ' 
ht Gelegenheit finder fo viel zu arbeiten, dem 
z er dadurd) feinen $eib nad) Rothdurft 
forgen koͤnte, und ich finde mich in dem 
tande ihm nörhigen Unterhalt zu verſchaf⸗ 
15 oder auch nur zum Theil dazu zu vers. 
Fen; jo Bin ich verbunden daſſelbe zu 
un Er fan alsdenn dergleichen von mir 
dern. _ Denn die Natur verbindet ihn 
r ſeine Nothdurft zu ſorgen Danun - 
n ander Mittel ihm übrig ift; als anderer 
ve Huͤlfe; ſo hat er Recht dieſelbe iM 
dern: 
$.771:.%dy meine, niemand wird an der Diefe Re 
hrigfeit diefer Regeln zweifeln... Wo⸗ gel find 
ine noch jemanden eiriiger ; weifel übrig S 
‚ der beliebe nur zu bedencken, daß ad) miße 
r Abficht GOttes, welcher das Bolton 
enere dem Unvollkommeneren vorzieher 
«981; Mer.); fo viel Vollkommenheit von 
n Menfchen ſoll erhalten werden, als. : -- 
ch ihre Kräfte moͤglich iſt. Da nun = 
ehrere erhalten werben fan, wenn ein je 
r ſo viel thut als ihm moͤglich iſt, als wenn 

einige 


Ri; 
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einige von andern fordern molten, mas} 
für fich erlangen Eönnen, indem dadurch 
Gebrauch einiger Kräfte verlohren gie 
andere hingegen, die zu etwas anderem) 
ten Fönnen angewendet werden, ihn ei) 
müflen; fo fan GOtt nichts anders! 
wollen, als daß ein jeder feine Kräftelm 
chet, fo viel er fan, und nicht eher 
fremder Huͤlfe ſich umfiebet, als biser 
feine eigene Kräfte nicht erhalten fan, 
zu er doch fchlechterdings verbunden! 
Und demnad) find Die vorgefchriebenun® 
Auch der geln dem Willen GOttes gemäß. ur 
Dhenfepen [ület ſich auf eine gleiche Art zeigen, Wi" 
* auch der Natur des Menſchen gemäß IM 
denn da der Wille des Menfchen gleic— 
das Beflere dem Geringeren vorziehet 
Met.); fo muß auch er denjenigen Zu" 
der Menſchen vorziehen, da für dasmend 
liche Gefchlechte überhaupt mehr Volke 
menbeit erhalten wird: allein es ift nichtn⸗ 
thig eine für ſich klare Sache ſo weitla 
zu erweiſen. | 
Nugen $. 772, Der Nutzen diefer Rege # 
ze fehr groß und weitlaͤuftig. Denn mit! 
8 nen Dadurch in allen vorfommenden x 
urtheilen, ob wir dem andern verbud 
ſonde⸗ ſnd zu belfen oͤder nicht. Z. E. Kirk 
2ed Epen daß ein Menſch auf der Straſſe von ni 
ir 





Raͤuber angefallen wird, der ihn beril 
nnd zugleich umbringen. will. PN = 
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ı DMatur furchtſam und ſchwach, folgends. 
wider jemand zu wehren ungeſchickt, 
ſſen daher gewaͤrtig ſeyn, daß wir den 
zefallenen Menſchen nicht retten, fondern 
Imebr zugleich mit ihm in der Gefahr 
fommen. Da wie nun. verbunden find 
e Lebens⸗Gefahr fo wol als. der andere 
vermeiden ($. 438.); fo ftehet es nicht in 
ferer Gewalt ihm beyzufpringen ($.246.), 
d demnach find wir Dazu nicht verbuns ° 
2 (9 247.), Eine Verbindlichkeit kan 
he wider Die ‚andere. feyn. Hingegen 
nn wir behertzt und ſtarck find, fol 
Nds geſchickt uns wider andere zu wehs 
a, auch mit folchem Gewehre verſehen, 
durch mir mit Nachdruck an den Näue 
r ſetzen koͤnnen; fo flehet es in unferer 
ewalt dem andern beyzufpringen , unb.,... 
mnach find wir dazu verbunden ($. 246. ;:. 
47.). Es ift wahr, daß noch einige Ge⸗ 
'hr verwundet zu werden Abrig. jeyn fan: 
lein. da .die Gefahr des Sebens, in wel⸗ 
er der andere fchweber, gröfler. if, ae 
e Gefahr der Verwundung; fo muß 
an auch lieber fich in die Fleinere Gefahr 
agen, damit die gröfiere  abgewender 
ird. Es fönnen in dergleichen Fällen griung 
och mehrere Umflände vorfommen, als yung, 
) angenommen Da nun dadurch der | 
all anders wird; fo wird man auch ein anbes 
$ Urtheil fällen müfjen, wenn davon Die 

| | Rede 























344 Eap. 1. Von den Pflichten 
Rede ift, obesin unferer Gewalt ſtehett 


= _ 9. 773: Damit aber diefe fo ninlicheN 
ee geln defto leichter Fönnen gebraucht werk 
wiede . 1 muß ich noch eines und Das andere 
nern, Es iſt demnach wohl zu merd 

maneinen Daß wir in dem Kalle; da ein ander 
andern nach unferer Huͤlfe umfieher; ihr zußgſe 
mit ſich mit uns als eine Perſon, und daher ſir 
füreine - Kräfte mit unjeren Kräften als eine gi 
re ne Kraft anzufehen haben: und in.Dik 
bat. Abſicht iſt vorhin gefagee worden, daft 
mich in die Gefahr der Verwundung Ib 

ben ſoll um den andern aus Leberis-Gefähtf 
erretten, ob ich ‚gleich ſonſt verbinden it 

Ben er; auch jene zu vermeiden: Nach dieſem 
was nicht ben wir darauf zu ſehen, daß wir glädfik 
in unſerer für eine Sache halten, die nicht ın wem 
Gewalt Gewalt ſtehet, wenn wir durch bie GM 
ſtehet. ſie zu urirerlaffen verbunden find; . A} 
‘wenn in dem vorigen Falle ein Mani 
ſonderbahren ‚Guben und Gefchiclihft 
deſſen Verluſt nicht wieder durch einat 

deren fo leichte zu erſetzen waͤre, eine 
fcher in den Händen eines Raͤubers ſi 

Ä ſo müfte er die Gefahr des Lebens uni MM 
—mehr vermeiden, je nörhiger erden mat 
licher Gefchlechte iſt. Und daher finde 

Richt in feiner Gewalt jenem zit helffeh 

er gleich nur etwan durch einen Ungun 

Fall etwas gefaͤhrliches zu vermuthen DE) 





J 
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üchergeſtalt, wenn einer einem Vermoͤ⸗ 
Den etwas wegnehmen fönte, und dadurch 
iHungerigen helfen; ſo muͤſſen wir ſagen, 
Lnde nicht in feinem Vermögen ihm zw 
sen, weil wir hernach hören werden, daß 
stand dem andern das feine wegnehmen - . 
774. Weil der Menfch nur bas Gute Bir ſind 
en fan-($: 506. Met): das Gute aber ... 
jenige ifl, was ung und unferen Zufland lieben, in 
ſkommener machet ($.42 2.Mer.), folgends | 
Auſt oder Vergnügen gewehrer (9.404. 

Bt.)5 fo willernur, wasihm Luͤſt oder Wera 

ügen bringet. Derowegen, wena er eines 

dern Gluͤckſeeligkeit wollen ſoll; ſo muß er 

seit ſeyn daraus Vergnügen zu ſchoͤpfen; 

d demnach den andern lieben (6. 449. 

et), Min iſt er verbunden des are 

n Gluͤckſeeligkeit zu wollen (6. 767.), 

d alſo iſt er auch verbunden den an 

m zu lieben. | | | 

6775. Da wir nun aus des andern Ind zwar 
uͤckſeeligkeit ſo wohl Vergnuͤgen ſchoͤp⸗ ais und 
ufollen, als aus unſerer eigenen; fo find elbſ 
e-nerbunden ben andern zu lieben als ung 

bſt. Und alſo fehen wir, mas eg eigents 

wheiffer, den andern als fich ſelbſt lieben. 

emlich, da die Siebe eine Bereitſchafft ifk 

5 eines andern Glücfeeligfeit Vergnuͤ⸗ 

n zu fchöpfen ($.449. Mer.); fo lieben 

rihn als uns felbft, wenn wir aus feiner 


Nugenderz. 8.576. Und dieſe Siebe treibet 4 


- Liebe. 


746 Cap..nvVo Don do picen 


Gluͤckſeeligkeit eben ein ſolches Ver 
ſchoͤpffen, als wir haben wuͤrden, we 
ſere eigene waͤͤet. En 








Menſchen an des andern feine W 
zu befördern, ſo viel ihm —— 


uns Vergnügen bringet, daschn tg n 


verſchaften. Ein jeder würde gleich 


und bereit ſeyn will, der muß fuͤr alle 
























Wer demnach dem andern zu diene 


gen dahin trachten, daß er mit — * 
fnue werde. 

9. 777. Wenn alle Menſchen ii 
liebeten, wie ſich ſelbſt; ſo hebt 
‚alle insgefamme willig beytragen; ti 
‚einer des andern Wohlfahrt - bet 
foͤnte. Cs würde niemand in efiasM 
Mangel haben. Denn ſo bald'ihme 
fehlete, das er nicht in feiner Germat üb 
würden ſich einige-finden, die * 


‚andern mit Rath und That an die 
gehen. Solchergeſtalt wuͤrde ein . 
viel Vollfommenbeie. erreichen, als 
mer möglich ift, und darinnen innert 
ter fortfchreiren. Da nun bern 
Seeligfeit des Menfchen. befteßet,! 

auf dieſer Erden erreichen fan ($.44 
aber mif einer beftändigen Freude 
ift (9. 5ı.), därinnen“ die Gluͤckſech 
beſtehet (9. 52.)5 ſo erhellet hieraus, 

Drenfehen. BEER METER — einan 
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beit, ‘wenn fie, einander-aufrichtig als fich 

(bt lieben. Und dieſe Frucht der tiebehar . 

n wir uns flets vor Augen zu ftellen;damie °" ” : 
ir dadurch angereitzet werden, alle Menſchen 

Auf richtigkeit zu liiennn. = 
9.778: Wer:einenandern fiebet,dennen Br 
t man feinen Freund: wer ihn aber haſſet, Freund, 
inen Seind. Und alſo iſt ein Sreund eine Wer Feind 
erfon, die bereit iſt aus unſerer Gluͤckſee⸗h 

gkeit Vergnuͤgen zu ſchoͤpffen: hingegen ein 

eind eine Perſon, die bereit iſt aus unſerer 
Inglückfeeligfeit Vergnuͤgen zu ſchoͤpffen 
j1449.454. Mer), — 

. 779. Da mir nun verbunden ſind Bir ſol⸗ 
dermann zu lieben als unsfelbft($.775.); len nies 

> find mir auch verbunden jedermann eeind 2 
reund, niemanden: aber Feind zu jeyu " d ſepn. 
. 780. Wer einen andern feind iſt, der Auch nie⸗ 
ſt bereit aus ſeiner Ungluͤckſeeligkeit Ver⸗ manden 
nuͤgen zu fchöpffen:($. 778.). Da nundie und > | 
Inglüdfeeligfeit im Mißvergnuͤgen befteher en 
$:617.): Mißvergnügen aber durch Unvoll- | 
ommenheit ($. 417. Mer.) erwecket wird; 

Gib er bereit dem andern Böfes zu erweifen 

$426. Mer.), und alſo ihn und feinen Zur 

land unvollfommener zu machen, ober auch 

n der Vollkommenheit zw hindern ($.cit. 

Aet.). Damit uns nun andere in Erlan⸗ 

jung des höchften Gutes: nicht Binderlich 

allen (F. 44.); fo haben wir davor zu fürs 

ir Mm 2 gen, 
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gen, daß wir uns — zum g 
machen. 
Es wird 6781. - Damit'r mir e biefe ud 
Sur ſorgfaͤltiger in acht nehmen; fo habe 
* a wohl zu erwegen, daß bieweilen ein’ 
| ger Menſch uns mehr Verdruß. machen 
— als man vermeinet haͤtte. Und zudem 
es: ifſt gut, —æ—— 
und ſich dadurch verſichert, wie he 
ringe Leute andern vielen Verdruß get ge 
ſo, daß man längft deswegen eine Reg de 
‚macht: ; Dan’folle feinen Feind nicht ft 
ge achten. - Ingleichen: Es fen befierkt 
"zum : Freunde ’als zum Feinde Haben; de 
auch beſſer, obwol nicht zum Freunde Ir 
"7 niche zum, Feinde haben. .. 
WwWie man $. 782... Ein Freund: ift eine Der 
Fernd⸗ ung liebet ($. 778.). Wer fi d 
haſt einen zum Freunde machen will, der 
aM machen, daß er ihn liebes. Wir lieb 
= Perſon, wenn wir bey ihr etwas n 
men daran wir ung vergnuͤgen ($. * 
Derowegen, wenn wir der Liebe bes a 
theilhaftig werden wollen; fo 4 
hin trachten, daß ſich bey uns etwas 
"det, daran ſich der andere vergnuͤge 
Und demnach iſt fuͤr allen Dingen m 
daß wir darnach forſchen, ob es in | 
= Gewalt ſtehet, und vermoͤge der natüli 
Erempel. Verbindlichkeit erlaubet fey. 3.3 
| ER Fe ses — u Eprein 


vv. 


- 





‚ des Menſchens gegen andere⸗· 1549 
teln, Lobſpruͤchen, Rauge und deyglei⸗ 
n ($:561.606,610.): Derowegen gefaͤl⸗ 
es ihm, wenn man ihm groſſe Titel und 
rliche Lobſpruͤche beygeleget, und durch 
nuͤthige Geberden zu verſtehen giebet, daß 
nihnn höher als ſich und andere achter, 
ern nun einer ſich befleißiget ihm: hierin⸗ 
vzu gefallen, derjenige erlanger feine fin 
und gewinner ihn dabucch zum Freunde, | 
agegen iſt dieſes fein Mittel, welches Baram 
wall angehet. Wer nicht eiteler Ehre ir uber, 
kig iſt, Der hat auch daran Fein Gefallen, — z 


Y einem Geitzigen heiſſet es: Wer mir Ein andee 


bth der iſt mir lieb ($..528.). Und alfe Fer ER" 
ale man feine Freundſchafft durch Ge⸗benn ,.; 
che. 1 23 r DE aa re 


et ($.778:). Mer demnach Jeindfchafit Spufe ver 
meiden will, ber muß den Haß des an⸗ mieden, 

n verhuͤten. Da nun biefer Affect nicht wird, 
hbleiben kan, als wenn der andere erken⸗ 
dasjenige, woran er Mißfallenhat, ſey 

er That nicht bey uns anzutreffen, oder 

ecke bey ihm ohne Urſache Mißvergnuͤ⸗ 
J Mm3 gen 


uns erfundigen, was anderen mißfaller, 


Erempel. | 


können. 3.8. Es kan einer feine gepual 









sso dspı.Vonden Pflichten 


gen ($.404.); fo müfjenwirdaraufbe 
feyn, daß er bey unsnichts mißfälligesfin 
oder doch ihm der Wahn benommenk 
de, wenn er an unswasmißfälligesju 
vermeinef. Derowegen iſt nöthig, daß 


darauf fehen, ob es in unferer Gewalt 
und die natürliche: Verbindlichkeit erlalt 
folches zu vermeiden; und im Kalle, da iM 


etwas: Gutes mißfallen folte, daraufbeindt 





feyn, ‚ob wir ihm nicht feinen Wahn bensbit 





Perruque leiden, weil er einen ungegrimt 
ten Wahn davon hat. Wer ihm nun 





mißfallen und folgends feine Seindfchaftt 


MWie 
Freund⸗ 
ſchaft er⸗ 
halten 
wird. 


meiden will; der muß die Perruque unge 
dert: lajjen, wenn er zu ihm gehet, ob erint 
fonft zur Gnuͤge erfennet, daß es unuörhiglg 


ſich hierüber ein Gewiſſen zu machen, 


8.784. Hieraus lernet man zugleich 
Sreundfchaft erhalten; wird. Nemlih 
Freundſchaft daurer, fo lange als die — 
(9.778.). Da nun Die Liebe fidy want 


wenn man erkennet, dasjenige, was'mm 


vecrgnuͤget, ſey in der That bey einer Pr 
... fon nicht anzutreffen, oder, was er ben 


antrifft, Fönne fein wahres Vergnuͤge 
geben; fo bat man fich darauf zu befleß⸗ 
gen, daß wir dasjenige, was den an! 
vergnügen Fan, wuͤrcklich an uns —— 

— N 


\ 


eis Menſchen gegen andere. 551 
ß es auch ſo befchaffen ift, Damit man mit . 


kund der Wahrheit ſich Daran vergnügen 
n, Das: ift, daß Die Siebe allezeit einewahre 
ollkommenheit zum Grunde bat (9. 404. 


er). Wiederum da. die Liebe und Haß, Anderes | 


* 
— % 
— 


s zwey widrige Affecten (9. 449. 454.), Mittel. 


cht neben einander beſtehen koͤnnen (F. 10. 


let.): der Haß aber: gegen eine Perſon er. 
gef wird, wenn wir. an ihr efiwas finden, 


is uns Unluſt erreget ($. 454.Met.) 5 jo: 


uß man fi) in acht nehmen, daß man 
ichts, vornimmet, was bem andern miß⸗ 
illet, oder unterläffer, was- ihm gefaͤllet, 
ferne man feine: Freundſchaft erhalten 


9785. Es ifb wahr, daß es nicht allezeit era 


ı unferer Gewalt fieher Freundſchaft zu er / garen fer 


alten, Denn unterweilen fehen die Men⸗ het nipe 


hen nicht auf. die Wahrheit in dem, was immer in, 


e vergnügef, und daher: find fie: mit ihrer 


chten fie morgen nicht mehr, nadıdem. fie 
s beffer: fennen lernen, oder fangen es wel 


jar an zu haſſen. Nemlich, fie achten es nicht 


nehr, wenn das Vergnuͤgen bloß verſchwin⸗ 
et (F. 449. Mer.) hingegen haſſen fie es 
jar, wenn das Vergnuͤgen ſich in Mißvergnuͤ⸗ 


genverkehret (9. 46 4. Met.. Wenn es nun 


ücht in unſerer Gewalt ſtehet, fie. dahin zu 
ringen, daß fie nicht auf. den Schein, ſon⸗ 
yern. auf das Wefen feben; fo ſtehet es auch 
en, | Mm nicht 


unfirer  . 
iebe:veränderlich. Was fie heute lieben, 3 


| 553 Cap. 1. Yon den Pflichten 
Noch eine 


- andere 
Urſache 


thun koͤnnen ($. 10. Mer.); ſo ſtehet 
mal nicht in unſerer Gewalt die 










nicht in unſerer Gewalt die Freundſchaft ji 
erhalten. Wiederum, unterweilen habendie 
Menfhen Wohlgefallen an dem Böfen,un 
Mißfallen an dem Guten. Mer nuniım 
gefallen wolte, müfte das Böfe £hun unbin | 
Gute laſſen. Derowegen, da wir verbun ı 
find das Gute zu thun und das Böfezulafe 
(9.9.): wir aber nicht das Gute zugleih 
und lafjen, das Boͤſe aber zugleich faffen 


ſchafft zu erhalten ($. 246.). Die Freunde 
ſchaft gehet nicht weiter, als fie der natiır 
chen. Verbindlichkeit Feinen Eintrag 
Weil nun Menſchen find, die uns dergleidn 


zumuthen; fo Eönnen wir auch ihre Freu 


Por 
Freunde 
hat man 
- Bindliche: 
Burche. 


ſchaft nicht erhalten. | 
9.786. .Xer etwas thut, das den ande 
mißvergnügef, der tbut ibm was zum 
der. Wer demnach des andern Freu 
[haft erhalten will, muß ihm nichts zumidee 
thun ($. 785.). Und daher ift nörhig,iii 
man bey feinem Thun und Saflen for 
ift, ob es auch unferem Freunde gefallen, oder 
mißfallen werde. Amallermeiften abermih 
dergleichen Sorgfalt bey denjenigen Ha 











lungen feyn, die ihn mit angehen, Da nit 


aber diefelbe eine Findliche Furcht genen 
wird($.694.)5 foift flar, daß man vor ein 
Freunde eine Findliche Furcht hat. 
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1.787. Und dergleichen Furcht iſt dem⸗ Kenngei 
b..ein gewiſſes Kennzeichen, daß uns an den, daß 
andern Srenndfchaft etwas, gelegen ift, MIR. einen: 
wir unſeren Freund werthachten.. Wlan Bern u; 
get es auch eine Scheu zu nennen, und ſa⸗ haiten. 
‚daß man ſich vor ihm ſcheue dieſes oderja 
zu thun. Be — 

.788. Da Freundſchaft auf die Liebe, Hinder⸗ 

d Feindſchaft auf den Haß gegruͤndet iſt niffe der 
778.); fo ſind die Hinderniſſe der Liebe !ede And 


gleich Hinderniſſe der Freundſchaft: was nich 


er den Haß Bindert, mwehret. der Teind- niffe der. 


aft. - Und alſo iſt niche nöthig, daß wir Freund⸗ 
sbefondere von den Hinderniſſen der Freund⸗ ſchaft. 
Inft handleIlleen.. es 
6.785. Unter die Hinderniffe: der Siebe Ebrgeig 
böret der Ehrgeitz. Denn, da ein Ehe, bindert 
itziger mehr Ehrebegehret,als er verdienet, " 
ſer nach. feinen Umſtaͤnden erlangen fan 
.597.)5 fo fan er nichts anders als Unluſt 
npfinden, 'werin er ben Dem andern etwas 
atrift, was ihm fehlet, und davon er Ehre 
aben koͤnte ($.417.Mer.). Sobald wir aber 
arüber. mißvergnügt find, Daß der andere et⸗ 
a8 Gutes an fish hat; fo beneiden wir ihn 
\.460.Met.). nd da e8 nicht möglich iſt, 
aß wir zugleich über etwas. vergnüget und. 
nißvergnuͤget ſeyn koͤnnen ($. so. Met.); 
} F alsdenn auch die Liebe auf ($. 449. 

et.). | | 


Mus 8.790 


ae die⸗ 
ſen Hins 

derniſſen 
abzuhel⸗ 
fen. 


wiie es iſt. Es iſt demnach noͤthig, daß m— 


dder jenen Vorzug fuͤr ihm hat, und thue | 


folgends finde er nichts an ihm darliber © 


Bewe⸗ 
gungẽ⸗ 
Grund der 
Demuth. 


ſchehen Fan, auch wir es nicht allejen 


dem Hinderniſſe ſteuret, ohne den ¶ 
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$. 750. Wenn man demnach diefeiis 
derniffe abbelffen will; fo muß man for 
den Ehrgeiß zu Dämpffen ($: 604.& — 
Jedoch, da es ſchweer hergehet, ehe dieſe 


Werck zu richten vermoͤgend find; fohatn 
noch auf andere Mittel zu dencken V 


auszurotten. Man muß allemal die 
fo angreiffen, daß man das meifte laffent 


nem Ehrgeitzigen vorftellet, der anderejiit 
fich deswegen nicht zu erheben, weil erdie 


» 


daher nicht Das geringfte zumider ($. 78% 

Aßvergnuͤgen haben Fan, Abfonderliiit 
bier wohl zu erwegen, daß, wenn wir de — 
gen mißvergnuͤget find, weil der ander 
was hat, fo wir nicht haben, wir nichteme 
fälliges an feiner Perfon finden, und DE 
kicht Urfache haben ihn zu haſen. 
dieſes oder jenes nicht haben, daran hat er 
nicht Schuld: es Fan ihm nicht beygemt] 
werden. Wer es hut, der handelt 
die Vernunft, 


| * 
5. 791. Damit nun dieſe Borftelmd 
um fo vielmehr ſtatt findet ; ſo hat einſden 
ben feinem Gluͤck wohl zuzufehen, daßetſch 
deshalben nicht erheber, folgends daß in : 
7 a mich! 





u 
u ı 
rn 
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Hig ſey (H. 630.) Und dieſes iſt die Ur⸗ FRIELT VAR 
ez warum dev, Dienfch immer demuͤthigee 
Den joll, je gluͤcklicher er in der Welt wird, | 
Eck machet Mißgunſt (9. 788.): Miß⸗ 
bringet Feindſchaft ($.778.): Feind 
Ft iſt gefährlich; und daher zu vermeiden 
E30.) . er 9 
792. Man ſiehet leicht, daß, was von Begierde 

7 Ehrgeigigen geſaget worden; von einem nach dem, 
en andern gilt, der nach etwas ſtrebet und ſo og 
nicht. erlangen: fan. Und. dannenhero nen 
Lein Geitziger mehr Vermögen verlanget, Fan, bins 
ver nach feinen Umſtaͤnden vor fich bringen dert die 
6 538-)5 ſo hindert. auch-der Geitz die bilden ., 


52793. Weil nun in allen. diefen Fällen, Wie dieſen 
Runs ein Mißvergnuͤgen uͤber des andern rg 
luͤck anzutreffen ift, und wir ihn daher bes; Subelfen i 
iden ($.460,Mer.); fo finden hier diejeni« “ 
n Regeln flatt, die wir den Neid oder die 

dißgunſt auszurotten gegeben ($: 406.)4 

edoch, da dieſes nicht allein ſchweer· herge⸗ 

£, ſondern auch oͤfters nicht in unferer Ger 

lt gefunden wird; fo: fan man: auch bier 

5 Mittel erwehlen, davon wir furk zu⸗ 

wid. 790.) geredet. : Man laͤſſet einen 

inen Neid, und-ftellet ihm nur vor, das 

fü, welches er bey dem andern zu ſehen 
meines, ſey eben nicht jo groß, wie er fiche 

nbilder. | | u: 


“, s 
ri 4 


§. 794. 


Mehrere | 
Hinderni ven Gedanden, als wenn fie dadurch ihm 


je der Lie⸗ 
be. 


nen Vorzug haben; oder auch, daß witmes 
„nen, wir verſaͤumeten uns, indem wir anbee 

huͤlfreiche Hand leifteten. Wer einen 
dieſen Gedancken heget, wird nicht bereitfe 
ſich an des andern Gluͤck zu vergnügen. Un 
; 2 'glfo wird er dadurch gehindert andere zul 
: "ben ($.449.Mer), F 
nr 9. 795. Wenn ein Menſch in dem oh 
ſtecket, daß er einen Vortheil davon dk 
wenn er in etwas einen Vorzug für anktl 


zeigen, daß er deswegen ſeinem Gluͤckkeinm 
auch dazu zu verhelfen ſich bemuͤhet. PM 


andern feines befördern. Dieſer Wahn 
entweder daher kommen, Daß wir einen De 















SE Eap.2: Yon den Pluchee 
. 794. Unterweilen ftehen auch einigeä 
Gluͤck einen Eintrag ehäten, indem feh 


theil darinnen fuchen, wenn wir wo 


Bier ſtatt finden Fan, auf zweyerley Vorl 
ingen . ankommen. Entweder man M 
einen überführen, er babe -feinen Vortit 
dadurch, daß er in diefem Stuͤcke amt 
Vorzug für andern hat, ober man muß ihn 

















Eintrag thut, wenn er gleich dem andem 
beyden Vorftellungen müffen die bejonbatt 
Umftände Gründe an .die Hand gach 
Bilder ſich aber einer ein, als wenn ed 
eigenes Gluͤck verabfäumere, indem 
= N | andem 
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ern Gluͤck befoͤrdert; ſo werden gleichfalls 
eſonderen Fällen die Umſtaͤnde Gruͤnde an 

MHand geben, dadurch wir Das Wider⸗ 

T zeigen. Es finden ſich gar viele F Sälle, 

wir unſer Gfüd vermehren, indemwirdes 7; 
ern feines befördern. Undallezeitiftger : 

5: Daß wir uns, indem mir Diefes thun, ." 
unde machen ($.782,). - Sreundeaberzu 
sen ift allezeit vorträglicher, als feine zu '- 
ven, = auch wol gar Feinde zu haben 

§. — ‚Der Menſch iſt verbunden einen Pan fol 
dern zu lieben ($.774.), und zwar als fich über - 
bſt ($. 775 .), Wer den andern als ſich dere win 
bſt lichen fchöpfet aus feiner Gluͤckſeeligkeit .. 

em ein folches Vergnuͤgen, als er haben 

irde, wenn es fein eigen wäre ($.cit,),und 

het folchergeftalt des andern fein Glück 

5.fein eigenes an, folgends den andern 
tenfchen als ſich ſelbſt. Derowegen find 

r verbunden andere Menſchen anzujehen, 

3 wenn ſie mit ung eine Perſon waͤren. Und 
chergeſtalt ſoll man ſich nicht uͤber andere 

heben. 

8.797. Wer ſich über andere erhebet, * Bas Hof 
eift hoffaͤrtig. Und alfo ift die Hoffart Stolg if 
ie Erhebung feiner über andere. Da | 

a der Menfch fich nicht über andere erhe⸗ 

n foll ($.796.); fo darf er auch niche. 

ffärtig feyn. Wenn man die Hoffare 

rch Minen, Geberden, Kleidung, —— 


Ob’ein 
Hoffaͤrti⸗ 
ger ſtoltz 


ſeyn muß. 


Quelle 


der Hoͤf⸗ 
fart. 


558 ap.r. Von den Pflichten 
und andere Wercke, mit einem Worte, a 
ferlic) zu verftehen gieber, nennen wire 
Stolg. Undalfoift klar, daß — 
Hoͤffart kommet. 

$. 798. Unterdeffen ift es möst 
Hoffaͤrtiger nicht ſtoltz iſt. Memlid, ah 
Urſachen haben, warum er feine Soft 
birget. Da er nun in folchen: Falken 
Hoffart nicht äufferlich zu verftehen gut 
fo ift er nicht ſtoltz. Unterweilen brauch 
. man gar die Demuth zum Deckmantel & 
 Hoffart, und fuchet Fe. feiner See 
ein Gnuͤgen zu thun ($. 630.). 

$. 799. Ein Hoffärtiger will ge 
ſeyn als andere feines gleichen, das u. 
andere, die ſich mit ihm in gleichen Umfis 
den befinden. ($.797.). Ein Hohmichig 
laͤſſet ſich duͤncken, daß er mehr jey alsı@ 
dere ($. 630.). Und alfo —— 
aus Hochmuth. Unterdeſſen fan fett 
auch aus anderen Urfachen entfpringe 
Z.E. Viele finden eben nichts an fihumn 
ihrem äufferlichen Zuftande, warum fie 
beſſer duͤncken folten als andere. Und all 
iſt bey ihnen feine Urfache zum — 
. 630.). Ja fie erkennen auch wolgr 





















A 
daß fie nicht befjer find als andere, *— 


iſt bey ihnen Fein Hochmuth (5. eit.). W 
terdeſſen aber erheben ſie ſich uͤber int 
andern, und wollen mehr ſeyn als er, 
fe om mißguͤnſtig find, Titius um 
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enin einem Stande: jener aber iſt rei⸗ 
r, und fan groͤſſere Figur machen. Dieſer 
Fgoͤnnet ihm fein Gluͤck, weil er es nicht 
ch haben kan, und ſuchet hoͤhere Titel und 
I.RMang uͤber ihn. In dieſem Falle iſt 
jas:ebeninicht hochmuͤthig: er wird aber 
ffaͤrtig, und zugleich eiteler Ehre geitzig aus 
gun. RUSRAE LE. 
8.800, Wenn man demnach Hoffarr Wie Hop 
Dern will; fo hat man für allen Dingen far geaͤn⸗ 
-Anterfüchen, warum man hoffaͤrtig iſt. dert wird. 
enn wenn die Urſache der Hoffart gehoben 
ird; ſowird auch die Hoffart ſelbſt geho— 
n (9. 25,Met ); Als wenn Hoffart aus. 
ochmuth kommet; fo hat man nur noͤthig 
Hochmuth zu tilgen ($. 634. 635.), wo 
an die Hoffart vertreiben will. Ruͤhret 
eaus MißgunftunddemGeigeeiteler Ehre 
x; fo wird fie ausgerottet, wenn man die 
ſtißgunſt wendet ($.406.),und die Eitelfeit 
er Ehre erkennet (9. 606.& ſeqq.). Es 
leniet aber auch überhaupt, daß man übers 
‘get, wie viel Feindſchaft man ſich durch 
Joffart machen fan. Denn da es gefähr- — 
ch iſt Feinde zu haben (9.781.)5 ſo iſtes win? 
uch gefaͤhrlich hoffaͤrtig zu ſeyn. Daß ſich Warum 
n:SHoffärtiger viel Feinde machet, iſt leicht ſich ein 
begreiffen. Er uͤberhebet ſich über an“ Doflartis 
ere feines 'gleichen, ‘ja untermeilen Bu cher 
ol über andere, die mehr find als er, wen 
igſtens zeiget er durch feine er 

" dA 
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daß er anderen, die höher find, als er, it 

gleich geachtet werden ($.797.). Soli 

geftalt machet er fic) fo wol ben feines a 

chen, als bey denen, die mehr find, ala 

verhaffet (9.454. Met.), und folgendebal 

zu Feinden ($.778.). Hingegen wer) 

fart vermeidet, hat dieſe Feindſchaftu 

Mehrerer beſorgen. Ja, unterweilen giebet 

Schaden, heſondere Umſtaͤnde, warum Hoffart di 

ſo aus Menſchen ſchaͤdlich iſt. Denn }. E. wenn it 

nn aus Hoffert ftolg wird; fo willer esandm 

- gleihihun, die llebermuth mit ihrer Kleid 

und in ihrer übrigen Auffuͤhrung treiben 

er nun nicht das Vermögen dazu; ſe— 

get er ſich und Die feinigen Dadurch in [dt 

Viche Armuth ($. 527.). Seichtfinnige ME 

bes- Bilder werden Dadurch zur Unkeuſhhe 

angetrieben, damit fie Durch Die Freygelig 

feit derer, gegen die fie fich mild erweilange 

ihrem aͤuſſerlichen Prachte etwas fpenbin 

. befommen. Und demnach muß man int 

fonderen Faͤllen alles wohl erwegen, ml 
ſchaͤdliches aus der Hoffart kommet. 


Kenny ° $. gor. Weil ſtoltz feyn aus Sofa 
chen kommet ($.797.); fo ift es auch ein Zeige 

Hoffart. der Hoffart ($. 292. Met.). Jedoch mb 
| man fich bier wohl in acht nehmen, daft) 

ſich nicht betrüget, indem. man ureheild, d 

einer ftolg if. Denn: was: einer aus Gl 

£bur, Das. fan ein anderer aus ame 5 
| | — au 






\ 
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Des Mienfchen gegen andere. <br 
en thun. Cajus und Sempronius find 
' gleichem Stande. Sie fragen beyde 
wley Kleidung; aber jener.aus Stoltz, 
er Bingegen dem Wohlftande ein Gnüs 
‚zu thun. Man würbedemnacd gar fehr 
n, wenn man aus der Kleidung fchlieflen 
te, Sempronius wäre hoffärtig.. | 
\.goz. Weil ein Hoffärtiger gerne mehr Barum 
ı will als andere ($. 797.)5 fo giebet er ge ale 
h allegeit auf die Unvollfommenheiten dadein, 
t, Die ſich bey einem befinden und faͤllet 
nach beftändig zuerft, ja, wolgar allein, 
' das Böfe, überfiehet aber das Gute 
'422. 426. Mer.), gleich als wenn es 
ht da wäre. Derowegen, wo es Gele 
ıheit giebet von andern zu reden, erzehlet 
ihre Unvollfommenheiten und freuet fich 
| gar darüber. Und folchergeftale a _ 
t ein Hoffärtiger alles ($. 613.) und 
het’ daher alles zum ärgften' zu Fehren. 
iterdefien ift doch das Tadeln nicht allezeit 
gewiſſes Kennzeichen ver Hoffart,. Denn Woher 
fan auch aus Meid und folgende aus — 
iß gegen andere herkommen ($. 640. —*2 


et.). — 
8.803. Wer ſolche Handlungen vornim⸗ Was Ver⸗ 
t, dadurch er zu verſtehen giebet, daß er aldtung 
a andern geringe oder der Ehre unwin " 
y fchäget, der verachter Er Und alſo 
die Verachtung eine Handlung, das 
ech ich zu verſtehen gebe, daß ich den an⸗ 
(Mora].) "Mn bern 


dern wenig achte, oder die ein Zeichen 


Hoffaͤrti· 9.504. Weil ein Hoffaͤrtiger gernemg 
ge — ſeyn will als andere ($.797.)5 ſo pfleget 
z ander uch andere gegen ſich geringe zu halten. & 
7 ee nun biefes aud) durch aͤuſſerliche Yan 


Andere dere ($.803.). Jedoch gefchiehet diejeind 
= allezeit, auch nicht. jederzeit aus Hoffatt,e 
ie wenn er einen Haß gegen andere hat, od 
ſich eine Freude dargus machet, menu 
doern Verdruß erwecket ꝛc. | 
Warum  $. 805. Wer andere verachtet, macht 
man anı dadurch Feinde ($.778-), nemlic) ‚nid! & 
— * lein diejenigen, die er verachtet, ſonderna 
Koll. andere, die ihnen gewogen find, oder die X 
forgen, er werde es ihnen nicht beſſer mad 
Da nun der Menſch ſich niemanden j 
Feinde machen foll ($-780.)> fo foll eo: 
niemanden verachten. 
Rod 8.806. Auf eben ‚folhe Weile erhelk‘ 
den und Daß man einen nicht tadeln foll. Dem 
-  yefibims gen, da wir einen weder tadeln ned) vera! 
pfene: ten follen; fo darf man ihn noch vielmeug“ 
| verleumden, läftern und befayimpfee U 
613.615). Man fan es aud) daher © 
fennen, weil diefes Mißfallen, folgensM 
($.454. Met.) undglfo Feindſchafft (mb) 
“ gereget, welche wir vermeiden jollen. 


“ $. go7: 
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807. Wer einen andern nicht tadlen, ie find 

beſchimpffen fol, der muß weder des verbunden 

en Unvollformmenheiten noch Fehler er⸗ ale zum 

n, noch einige Handlungen vornehmen, „en zu 

Diefelben ein Bewegungs - Grund fing ' Fon 

513.). Derowegen, wenn er bey dem 

en einige Unvollkommenheiten, Fehler 

Gebrechen wahrnimmet, muß er fie 

ſehen, als wenn fie nicht zugegen wären, 

wenn Davon zu reden Gelegenheit geger 

wird, muß er fie fuchen zu entſchuldi⸗ 
Solchergeſtalt find wir verbundenals 

um Beſten zu kehren. Man fan es 

auf folche Art erweifen. Wenn man . 

9 gegen einenandern aufführet; ſo muß 

im-gefallen, folgends wird dadurch Lies 

)- 449. Mer.) , und aljo Sreundfchaffe 

78.) erwecket, darnach wir zu fireben 

unden ($.779.). Se J 

808. Da wir verbunden findalleszum Daß 

ten zu kehren; fo müflen wir um fo viel —— | 

e verbunden feyn, die Verleumdungen pre reg, 

gäfterungen zu widerlegen ($,615.)und ten fol, 

die Ehre des andern zu retten, wenn fie 

einigen gefehändet wird, Man fan es 

insbefondere wie vorhin ($. 806. 807.) 

ifen, weil nemlich diejes Betragen 

indſchafft, das widrige hingegen Feind» 

ft gebieret, | 

‚809. Weilein jeder Menfch verbunden — — 

arauf zu ſehen, daß er ſich der Ehre ze cppen 

in2 .. wirnf, | 


Ebre ei⸗ Urrttheile von des andern Vollkomm 
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wuͤrdig mache ($. 593.) 5 fo find auch dien 

dere verbunden ihn zu ehren, tie ſichs get 

ret, folgends alle Handlungen vorzuneht 

dazu die Vollkommenheiten des andern) 

das bey ihm befindliche Eure, Beweg 

Gründe abgeben koͤnnen ($. 590.). 8 

wegen, da niemand den andern ehren il 

der das Gute, was er an fid) hat, ek 

($.591.); fo follen wir ung auch geiwoh 

auf das Gute zu fehen, was andere all 

haben, und dafjelbe recht zu fehäten lem 

Was zu Finden wir uns aber nicht in dem Ef 

thun, davon ein richtiges Urtheil zu faͤllen; 

wenn man fen wir nicht nur unfer Urtheil unten 

das Gute fondern lieber dem andern zu viel, A 

= bein an⸗ wenig Ehre geben ($. 807.) und 
ern nicht \ 

einfiebet. nach dem Urtheil derer richten, denen 

zutrauen Fan, daß fie es verftehen (u 70% 

| Log.). 
Was die N, 810. Wer fich nicht über anderen 

Beſchei⸗ Her, fondern einem jeden fo viel Ehre gi 

a eit als ihm gebühret, der ift befibeiden. | 
alfo ift die Befcheidenheit eine Tugen 

dermann feine gebiihrende Ehre zugebi" 

Mie viel 6.813. Da nun die Ehre eigentlich ind 






nen ge oder dem bey ihm ſich befindlichen © 
buͤhret. beſtehet ($.590.); fo giebet man einei 
Ehre, die ihm gebühret, wenn man DE 
nige, was er Gutes an fich bar, erfenttl, 
und durch feine Handlungen, er 
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ch Minen und Geberden folches zu ver- 
yen gieber. Weil die. Einrichtung des. 
neinen Wefens eine Lingleichheit. der 
xſonen einführef, Die öfters nur in der 
rabildung beftehet , indem man dafelbft 
Hfrimmer auf die Wahrheit gehen fan; 
wird an feinem Orte gejeiget werden, 
nr man fich darnach zu richten Urfa- 
bat. —1 


= 


"zer 


8. 812. Ein Befcheidener giebet einem je- Ein Ber 
n die Ehre, die ihm gebuͤhret, und achtet da, ſcheidener 
x niemanden geringe, Das ift, Der Ehre un. erg 
ärbig ($. 810.). Derowegen verachteter per tadeit, 
entanden ($. 303.), vieltweniger verleumber befchimpft- 
id laͤſtert er andere (9.61 5.), auch fucheter niemand 
emanden zu tabeln, nach zu befehimpffen c·. 
,513.), folgends kehret er alles zum Beſten, | 
viel möglid) ift ($. 807.). . 


d. 813. Ein Befcheidener giebeteinenjer Iſt gegen 
m ſo viel Ehre als ihm gebühret ($. 810.), Hobe des 
nd Demnach erfennet er, daß einer in einem müthig. 
Skücfe. mehr ift, als er, und alſo Höher ift, fürs 

yetauch folches Durch feine Handlungen an 

en Tag zulegen ($.g11.). Danunderjenige 

emüthig ift, der von ſich nicht mehr haltals 
chigebuͤhret (9. 630.); fo ſiehet man hier⸗ 

us, daß ein Beſcheidener gegen Hoͤhere, das 

t, Diejenigen, die ihn worinnen uͤbertreffen, 

emuͤthig. iſt. 
Du: nz $: 814. 


Auch ehr 
erbietig. 


Liebreich 
u. freunds 
lich gegen 
Hiedrize. 


.($. 449r Met). Derowegen, da er 
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$. 814. Wiederum, weil ein Befcheide 
es erfennet, wenn der andere mehr it 
($.813.)5 fo erkennet er des ande 
—— und hat demnach eine 
achtung gegen ihn (9.710.), folgendsi 
er durch Worte, Geberden und Werd 
Hochachtung zu verfiehen giebet, erzei 
fid) gegen ihn ebrerbietig ($, cir.). 
demnach ein Beſcheidener eine Soc nd 
vor Höheren, und erzeiget fich pres 
gen fie ($.813.). 
$. is. Eben deswegen, weil ein B 
dener einem jeden fo viel Ehre gieb 
ihm gebuͤhret ($. 810.), erkennet & 
das Eure, was Diejenigen an fich habe 
es nicht fo weit gebracht als er (9. 5 
das ift, ‚Die niedriger find als 
weil er daran Vergnügen finde ($ 
Met.); ſo geivinnef er eine Liebe ge 


nen Minen, Worten und Geberder 
allen übrigen Handlungen diefes V 
gen und dieſe Siebe blicken Lälet; 
weiſet er fich gegen Niedrige liebre 

freundlich. Denn wir nennen r 
lich, wenn man in feinen Mine 
berden und alfen übrigen Handlung 
gnügen bliden fäffet: hingegen li 7 
wenn man dadurch Inuter Liebe zu bi 

gieber. 


Eu, | } 
- a Da RL 


| — = 


nr =| 
— > RT, 


des Menſchen gegen audere. 567 © 
‚gie. Ein Be cheidener Hält nichtmehr Wie er 
n fich als ſich gebühret G. v10.) und dem⸗ ſich gegen 
ch ſeines gleichen, das iſt, Leute, die mit ſeines 
ii einerley Vollkommenheit beſitzen, oder tiven 
in einer Sache fo weit gebracht wie et, auffuhret⸗ 
n gleich· Da er hnen nun ſo viel Ehre 2 
eigen muß, alser mit Recht von ihnen for⸗ 
on Eanz fo nimmet er ſich in acht, daß er 
Sache nicht zu viel thut, Damit es nicht 
3 Anfehen gewinnet, als wenn et derglev 5 
m auch von ihnen forderte: SE 
ggı7. Wenn man wider feine Pflich⸗ Bas Dur 
mit bem andern handelt; ſo beleidiget — u 
anzign. Und deninach if die 2eleidis ſt. 
ung eine Handlung, welche den Pflichten 
‚gen den andern widerlaͤufft. Da nun 
epflichten gegen andere ſolche Handluns 
in ſind, dadurch det innerfiche Zuftand bet i 
seele und des geibes, ingleihen der äuflerlivr 
je oöllfontmener wird (8.768-)5 fo find | 
ie Beleidigungen Syandlungen, dadurch Der 
tere amd aͤuſſere Zuftand Des andern une 
olffommener wird. Derowegen, da ich in 
em andern Theile gezeiget habe, durch welche 
yandlımgen die Vollkommenheit des innern 
nd äufferlichen Zuftandes befördert wird; 
o Äft Daraus zugleich Hat, worinnen Die Be⸗ 
Abigungen beſtehen. — Be 
8 en dem andern Kremoel 
u ſo vieler Erfäntniß zu helffen, als möglid) | * 
ſt (6. 235). Wenn wir.alfe hindern, da — 
— DR er 


Fr 


P 
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Daß ers» er nicht dazu —* Kr 
be in Irrthum verleiten; fobelii 
| it find verbunden den and * 
gend anzuhalten und. von den $a aſtern 
Das an halten ($. 432. 436. 768.). Se 
dere! dDenn wir © ihn zu den Laſtern verfü he 
von der Tugend abführen; fobel idi 
Das drit⸗ ihn, Wir find verbunden.des aı der 
te. Geſundheit zu erhalten ($. 447.768.) 
rowegen, wenn wir Den andern un ne 
fundbeit bringen, entweder Durch. Yer 
oder Verdruß, Den: wir ihm mad hen, 
durch Saufen. And. Freſſen, di 
Das vier⸗ noͤthigen; fo-beleidigen : wir ihm, 5 
1 verbunden den andern. in ſeinem jei 
Vermoͤgen förderlich. zu feyn.($, sa: 
Derowegen, wenn wir ihm feine. ( Ein 
fhmäblern, oder auf. — 
ihn um fein. Vermoͤgen brinc n ba { 
u fünf beleidigen wir ihn. Eben fi 
2 ‚man einen durch Zabeln, 
* und Beſchimpfungen bel⸗ 
615.). — 
a $. 819.. Daß man niemande a bel 
den befei, Toll, laͤſſet ſich aus dem, was von‘ 
digen. gungen gefagee worden, gar leicht. 
Die Pflichten find Handlungen, da 
verbunden find ($. 221.). Belei * 
find Handlungen, die ihnen zum ide 
6. 817.). Und alfo muͤſſen wir dieſe 
laſſen, wenn wir Ime thun ſollen. 


* J 
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5. 820. Damit wir nun deflo williger Beme 
> niemanden zu beleidigen; fo haben wir gung®« 
HE zu überlegen, daß, wenn wir das Grund 
cht haben wollten andere zu beleidigen, an, Pon Beleir 
nr es gleichfalls recht feyn müfte uns zu ee 
eidigen. Deromwegen, da esunsnicht ges * | 
let, wenn wir von andern beleidiger wer— 
75 fo müflen wir uns auch die Luft verge⸗ 
a Safjen andere zu beleidigen. Esift dabey 
hl zu erwegen, Daß wir. uns durch die Belei⸗ 
zungen Seinde machen (9. 778.5 alle Fein ⸗ 

aber gefährlich find, fie mögen fo fchleche 
pn als fie wollen ($.781.). ee a 
8..821. Damit wir aber defto befier vors Mittel 
ꝛx ſehen mögen, ob wir. einen beleidigen Beleidi⸗ 
uͤrden, wenn wir diefes oder jenes thaͤten, Hungen zu 
yer auch unterlieffen; fo haben wir nur zu nen 
wegen, wie es uns gefallen wiirde, wenn 
ee andere mit uns fo verführe, wie wir. 
ie ihm zu verfahren gefonnen, Iſt nun 
ie Handlung fo befchaften, daß fie uns 
on dem andern nicht gefallen würde; fo 
aben wir fie gleichfalls zu unterlaſſen. | 
Ind demnach hat man dieſe alte Regel wohl 
umerden: Was ihr nicht wollet, das euch 
ie geute nicht thun follen, das hut ihr ihnen 
uch nicht. — 

$.822. Man ſiehet auch im Gegentheile, rn 
aß es uns leicht fället, vorher zu fehen, ob ig gegen 
dir dem andern Diefes oder jenes zu Chun andere zu 
chuldig find, oder es auch ihm zu gefallen erzeigen. 

W ng unter | 


Pr 


so Capor. Yon deupfliheen 
unterlaffen follen, wenn mir nur erdwege 
ob es uns gefallen würde, wenn er uns im 
gleichen thaͤte, oder ung zu gefallen esune 
| lieſſe. Daher bar felbft Chriftus dl 
....Megel gegeben: Was ihr mollet, in 
„euch die Leute thun follen, das thut ie 

ihnen. | Ä 

hötbige 9. 823. Es ift wohl wahr, daß bier 
> una, das gel bey einem irrigen Gemiffen dem Nie 
mie die ſchen Anlaß geben Eönne zu thun, mas q 
Meg nicht ſolte. Z.E. Wir finden Seute,dieiw 
nicht ges ben Luſt daran, wenn fie mit übermäßige 
mißbrau⸗ Trincken beladen werden, Wenn fir nu 
Dei wer⸗ andern thun wollen, was fie von ihren ko 
— fangen; fo werden fie ſie gleichfalls mitühe 
= mäßigen Trincken beladen : welches di 
gleichwohl unrecht iſt ($.462.). Vielneh 
ſolten fie den andern, der Luſt hat mehr ji 
frinfen, als er vertragen Fan, davon a 
halten. Allein man jiehet leicht, daß dit 
der Mißbrauch der Regel ift, welcher ihm 
rechten Gebraudy nicht aufheber. Cs il 
Fein einiges Geſetze der Matur, welches 
durch ein irriges Gewiſſen nicht koͤnteg 
mißbrauchet werden. So wenig alſo it 
ſes ihnen einigen: Eintrag thur, fo way 
„Fan man auch an der gegenwärtigen Regen 
‚Nichtigkeit zweiffeln, weil fie ein im 
Gewiſſen mißbrauchen Fan. Vielmehr tb 
get nur hieraus, was ſchon oben aus u 
deren Gründen überhaupt erwieſen Fr 


’ 
’ N fi 
i 
i 


& 


ae er 


>6.), daß wir mit allen Kräften uns da⸗ 
beſtreben muͤſſen, wie wir in allen Faͤllen 
richtiges Gewiſſen haben. Wo das Ges 
en richtig iſt, da kan aus Feiner von 
ven Regeln jewahls ein Fehltritt erfol⸗ 


824. Das Uebel, welches durch die Be⸗ Wa 

igung erfolget, wird der Schaden ger Schäden 

net. Da wir niemanden beleidigen fol iſt· 

($. 819.)5 fo follen wir auch niemanden 

igen Schaden jufügen. | 

$. 825. Derowegen, wenn dem andern Wenn‘ 

ch unfere Schuld einiger Schade geſche⸗ Man ben be 

t; fo find wir verbunden ihm den Scas 7 er 

aju erfegen. Z. E. Es har einer einen (sg 

Bigen Hund, Weiler nun weiß, daßer — 

dere beiſſen, und daburch ihnen Schaden e 

‚ihrem Leibe thun Fan; fo ifter verbunden | 

ches zu verhüten, und daher entweder den > 

ind abzufchaffen, oder folche Anftalten zu 

ichen,. daß er niemanden anfallen Fan. 

soferne er nun bierinnen nachläßig ift und 

r Hund beiſſet jemanden; fo ift er nicht 

lein verbunden den Schaden an dem $eibe 

s andern wieder heilen zu laffen, fondern 

ich alles dem andern wieder zu erfeßen, was 

| feinen Verrichtungen —— 

u 

§. 826. Hingegen wenn dem andern ein .. ibn 

Schaden ohne unfere Schuld von uns oder nicht erfer 

el uns geſchiehet; fo ſi nd mir nicht gen ſoll. 
ver⸗ 


i Anmer⸗ 
ckung ˖ 


"Yen den andern beſpritzet; fo hat er il 
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verbunden ihn zu erſetzen, weil es nicht inn 
ſerer Gewalt geſtanden ihn zu vermen 
(. 246.). Z. E. Es gehet einer imfethl 
Wetter auf der Straſſe und gleitet of 
fehr aus, daß er mit dem einem Suflefl 
ins Waffer tritt und dem andern jeing 
Kleid befpriget, auch dadurch ſehr Ham 
mache. Weil er hier wider feinen ® 


Schuld daran, und er ift nicht verbumd 
dem andern entweder die lecken aushm 
Kleide zu bringen, oder das Kleid zuh 
len undanfich zunehmen. Es gehöre 
die Unglüds-Fälle, die zu vermeidennidle 
unferer Gewalt geftanden (F. 1002. 
$.246.Mor,). Gleichergeſtalt, wenn m 
Hund, der vorher niemanden angefalM 
unvermuthet tolle wird und den andernbeil® 
fo ift es gleichfalls ein Ungluͤck, dasmirlt 
ber zu ſehen und zu verhuͤten nicht in ill 
ver Gewalt befunden. Derowegen find! 
in diefem Falle nicyt verbunden den Gaml 
zu erſetzen. | 


$. 827. Man fiehet hieraus, buf 1 





bier viel’ darauf ankommet, wie weit m 


einem feine Handlung jurechnen ft: 


denn in fo weit ich ihm dieſelbe zurehem 


Fan, in fo weit muß einer vor den Som 


ſtehen. 


Kg: 
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>- 828. Wenn wir dadurch, ba wir ung Wenn, 
- Schaden von einem andern erfegen man die 
ſen, wider die ihm fchuldige Pflicht eins 
ideln müflen; fo find wir verbunden ihm Ben rl 
Erſetzung des Schadens nachzulaflen. taffen ü. 
rın, mir fönnen nicht wider die Pflih» 
Handeln, als die Handlungen find, wels , - 
wir vollbringen follen ($. 221.). 3.€, 
; bat uns ein armer Menfch, der kaum 
5 Leben bat, aus Unachtſamkeit verdor⸗ 
n, was wir ihm geliehen. Wenn er uns 
an Schaden erſetzen folte; fo muͤſte er ent⸗ 
der feine Kleider verfauffen, oder eine 
siflang bungern. Da ich nun verbunden 
a den Diadenden zu Fleiden und den Huns 
rigen zu fpeifen, der fich felbft nicht kleiden 
id fättigen, das aber. wohl von mir gefches 
rn fan ($: 770.); fo foll ich auchindiefem 
alle ihm die Erfegung des Schadens er⸗ 
ffen. Nemlich es ift Hier eben fo viel,als: 
enn ich mir den Schaden erfegenlieffe, wo⸗ Ä 
scch er feiner Pflicht ein-Gnügen thäter .‘ 
ingegen ich Fleideteund fpeifeteihn, wodurch ° 
h meiner Pflicht gegen ihn wieder ein Gnuͤ⸗ 
en thaͤte. ” ieh ne Be i 
§. 829. Und bieraus erfiehee man, da 
— die Erlaſſung als eine — 
icht als eine Schuldigkeit anzuſehen. aufzunch. 
denn das Gute, was ich einem aus Siebeimen, 
‚zeige, ift allerdings-eine Wohlthat. Er 
at es meiner Güte zuzuſchreiben, daß 
| ich 


. 


ben Scha⸗ 
den zu er⸗ 
ſetzen ver⸗ 
bunden. 


nichts zu eflen hätte, wir fänden alsdennndi 


den erfegen fan. | 


Schwie⸗ 
riakeit in 
dieſer 
Materie. 
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ich ihn von der Erfegung bes Schadens 
fprehe. | 

. 6, 830. Derowegen Fan ich aud ini 
chen Fällen, mir von einem Dürfftigen 
Schaden erſetzen lafjen, wenn nicht id, I 
dern ein anderer ihm in feiner Dütfitigkit 
beyzufpringen verbunden iſt. Memlichem 
der andere durch die Erfegung des Schuus 
in den Stand gefeget würde, Daß ereinzni 


in unferer Gewalt ihn zu fätfigen, weil m 
kaum ſelbſt Brodt genung haben; jo mim 
wir in Diefem Falle nicht verbunden ihn jı 
fättigen ($. 769.), fondern er müfte ba » 
nem andern Huͤlffe fuchen, der dieſes zuthu 
vermögend ift. „Und alfo handeln wirndt 
wider unfere Pflicht, wenn wir ihn fremde 
Hülffe fuchen lajjen, Damit er unsden Sch⸗ 








9.831. Die Entfcheidung ift in beſond⸗ 
ren Faͤllen delicat ; weil man mit groje 
Sorgfalt auf alle Umſtaͤnde zu fehen dit 
wenn man beurtheilen fol, ob der andern 
dem Stande ift den Schaden zu erſetzenede 


nicht, und ob wir es in unferer Gewalrpaden 
ihm in demſelben Stande, Darein er durchde 


Erſetzung des Schadens verfeßet wird, i 
belffen oder nicht; Affecten aber, diejia 
meiniglich hierbey einſinden, foldjesgart 





verhindern. 


wu 
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d. 832. Nun, möchte man fagen, wenn Bie man 
Duͤrfftiger den Schaden einem Reichen Schaden 
ↄt erfegen darf (9. 328.); fo wird er da⸗ abzuwen⸗ 
ch verwegen werden Schaden zu ehun. Es den hate. 
demnach zu mercken, daß, da wir vr -· 

rden find niemanden einigen Schaden zus 
fuͤgen, aud) niemand uns einigen Gcha- 
a zufügen foll ($. 824.), wir auch dadurch 
»Freyheit erhalten alle nöthige Mittel zu 
brauchen, Dadurch man den andernabbal- | 
n Fan Schaden zuthun. Dergleichen find 
‚ch diefem im gemeinen Wefen die Straf, 
n, und muß mit der. Haut bezahlen, der 
dt mit dem Beutel bezahlen fan. Und 
jeraus erhellet, daß Dadurch der. andere, 
ꝛx den Schaden nicht erfegen darf, nichts 
ewinnet, auch Dadurch der Frevel keines⸗ 
eges geſtaͤrcket wird. | 


$. 833. Wie weit man nun in dergleichen Es wird 
Ritteln geben foll, müffen die befonderen —— 
Imflände geben. Nemlich es iſt alles recht, ausgef pe 
das dazu erfordert wird, daß wir in den 
Stand völliger Sicherheit gerathen, das ift, 

en andern in einen folchen Stand gebracht, 

'a er ung zu ſchaden nicht mehr vermögend 

ſt, wenn er auc) gleich wolte. Wo man 

emnach den andern nicht anders als duch 
hewalt gewinnen Fan, da ſtehet frey alle Ge⸗ 

alt zu gebrauchen. | | | 


Das 


on 


Die 
Ben und abfonderlich der Dandbarkeit, alt 


| danckbar 


an 


thaͤter 
en, 

find die 

ſchlimm⸗ 


Ben Bau 


6% 


\ Bon den Pflichten gegen 


— | 8.834. | — Rn 
Bean &' Sreunde uns lieben ($. 37 


alle Pflichten gegen andere, wenn feafrs | 
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Das 2. Capitel. 








Freunde und Feinde. 


werden fie auch Dadurch angetrieben 

unfere Wohlfarth zu befördern, fo vielihen 
möglich iſt ($.776.). Wercke der Liehe het 
fen. Wohlthaten, und demnach bemije 
fi) Freunde uns wohl zu thun. Damien 
verbunden find alle Menſchen zu Fiebenalems 
ſelbſt (9.774.775) 5 fo find wir am allen’ 
ften die zu lieben fchuldig, die uns wohlthun 
indem aufjer der allgemeinen Verbindlihtet 
noch eine neue hinzu kommet, nemlid de 
Wohlthaten, oder wenigſtens die Begierde 
uns Gutes zirerweifen.($. 8.). Diesiebeit 
Wohlthäter wird Danckbarkeit genmi 
($.469.Met.) und demnach follen wirdun® 
bar feyn gegen unfere Wohlthäter. | 
8.835. Da bey der Liebe der Frank, 





der allgemeinen Verbindlichkeit noch; ein! 
fondere dazu kommet ($.834.); fo mirdın 
allerwenigften derjenige andere Men 
fieben, der Freunde und Wohlthaͤter it 
liebet, ja wol gar baffer.; Derowegen, # 








| 


\ 


‚gegen! Freunde und Seinde: 577 
Find, und nicht bloß aus verftellten Ab⸗ 


en gefchehen, aus der Siebe herfommer 


77.); ſo wird derjenige wenig diefe andern 
eifen, die er nicht Jiebet, fondern bloß an» 
ı niche ſchaden, info weit er dadurch fich 
Den mürde, und andern belffen, in fo 
t er dadurch fih Nugen fchaffer. Lind des» 
en hält man mit Recht für die ſchlimm⸗ 
. £eute, die ihre Freunde und Wohlthaͤter 
y£, lieben, fondern wol gar haflen. Sie 
bereit andern alles Uebel zu bezeigen, 
inſſie nur ihren Vortheil dabey finden. 


1.836. Haß der Wohlthäter heiffer Un, Was Un⸗ 
uck. Da nun ber Haß eine Bereirfchafe dan 


aus des andern Unglüd oder Liebel Ver⸗ 
hgen zu fchöpffen (F. 454. Met.); fo wird 
Menſch durch den Undanck angetrieben 
aem Wohlthaͤter Schaden zujufügen ($. 
4.), und alſo belohneg ein Undanckbarer 
s Gute mit Boͤſem. 


$. 837. Da nun diejenigen Die ſchlimm⸗ Schand⸗ 


iſt. 


44 


nLeute find, die fuͤr Gutes Boͤſes erzeigen chleit 


- 837.); fo find die Undanckbaren die 


limmſten Leute von der Welt ($. 836.).. 
id daher hat man zu allen Zeiten den Un⸗ 
nee fuͤr Das ſchaͤndlichſte Laſter gehalten, 
d vernuͤnftige Leute haben allezeit fuͤr Uns 
mckbaren einen Abſcheu gehabt. Ja, weil 
wundanckbares Gemuͤthe zu allen Laſtern 
fgeleget iſt; fo hat man laͤngſt geſaget: Wer 
n Undanck nennet, der nennet alle Laſter. 


(Abral) Di 


#3 

















E78 Enpı 2. Von den Pfichten 
Aut 9.838. Wer einen Wohlthaͤter mt 
freid eir fer zu lieben, jedoch nicht haſſet, det wirdın 
mes uner erPantlich genennet. Und die Unerfin 
kaͤntlichen lichkeit ift ein etwas geringeres Laſter alzde 
danckba⸗ Undanck. F Nemlich, ein, unerfäntläee 
ven Gen Menſch unrerläfjet denen Gutes 9 

muthes. die ihm Gutes erwieſen haben. Erb 
mert ſich nicht um fie, und gilt ihm gleichtih 
ob es feinen Freunden und Wohlthätt 
wohl oder übel geher($: 449. Mer.) Mi 
‘gegen ein undandbares Gemitthe beledig 
fo gar feineh Freund und Wohlthaͤter (1.858) 
und freuet ſich, wenn es ihm übel gehe 
ee 454. 45 6. Met.). RR UERN 
Mittelder $: 339. Wenn wir banckbar feyn wol; 
Danddari fo. müflen wir unſeren Wohlthaͤter lihe 
ei. (8.469. Met.). Da dasjenige, mas in 
Ju diefer Liebe antreiben foll; die Wohlthatz 
find, die ung der andere erwieſen ($: 685.) 
fo muͤſſen wir ung die Wohltharen ſtetsdet 
| Augen ftellen, und ‚ihre Gröffe ‚ermegmt 
* Damit wig num die Gröffe der Wohltha 
ren mit rechten Augen anfehen ; fo habetmt 
orgfäftig zu unterſuchen , was wir. für © 
tes bisher genofjen und noch genieffen; MM 
daben zu überlegen, ob Wir Dazu mirdengt 
langet feyn, wenn ung nicht der andere | 
Wohlthat erwieſen Riten Denn allesjit 
wir nicht haben \wilrden, wenn uns in 
Wohlthat nicht wäre erzeiget worden, 
beſn wir mit dem Wohlthaͤter wuſchn 











gegen Sreunde und Seinde; 27 NE 
E. Es verhilft ung einer zu einer Bedie— N 
ng. Wir gelangen dadurch ferner zu | ii 
Tem Gluͤck in der Welt, zu welhen wir / ” 
ht würden gelanger-feyn, wenn wir die 
edienung'nicht erhalten hätten. In bie - 
re Falle haben wir den andern mit als ei⸗ .r 
Urſache unfers Glücks anzufehen, und 
ber. die uns dadurch ermiefene Wohle 
at, Daß er uns zu der Bedienung gebolffen, _ 4 
to groͤſſer zu halten, wie fie ein Grund⸗ \ 
in zu dem gegenivärtigen Gluͤck gewfen 
Sch weiß wohl, daß es vielen feltfam Erinn 
tfommen wird, wenn wir fo weit hinaus Ping we⸗ 
hnen: allem wer gewohnet ift die Sachen —— 
ihrem Zuſammenhange zu nehmen, das uztheilnng 
‚ jo wie fie find, der wird hierbey nichts fin⸗ der Sröfs 
%, was ihn befremdere, Es iſt wahr, daß feder - . 
fee Wohlthärer felbft nicht weiß, wie groß Wobltha⸗ 
Wohlthat ift, die er ung erzeiget, inden keu. 
t, gröfferes Gluͤck damit verfnüpffer ift, 
3 er ſich nimmermehr eingebilder Härte 
1002; Met.): allein die Ratur der Din 
‚bringet &8 nicht anders mit fich, als daß 
t felbften nicht wiffen, wie gut eigentlich 
vas iſt. Und in diefem Stüde ift es beſ⸗ 
‚daß man zu viel, als daß man ju wenig 
uf: indem nichts bey jenem, aber wol bey 
fen verfehen wird, | —— 
9. 840. Man Fan nicht leugnen, daß auch Ein 
ers Unglüc mie der Wohlthat verfniüpf, Zweiffel 
iſt, bie uns der andereerwiefen, Unter, DIEd ger 
Da o 4 Helen”? 


ssa Cap 2. Von den Pflichten 


warum deſſen Halt man es doch fiir unrecht, wm 
won dem man daſſelbe vem Wohlthaͤter mit uhr 
ondern het, weil er es nicht gewuſt, Daß dıeles bir 
aus kommen würde, und daher auch 
—— ben Vorſatz gehabt ſich darein zu jtürke, 
kan, ja vielinehr mit feiner Gutthat würde 

das aus cke geblieben ſeyn, woferne ihm wine 
Ber Wohl Fandi geweſen, was Daraus erfolgen [il 
bare Die Mienfchen pflegen wol insgemein 
folge. les dergleichen Ungluͤck auf den ande 
hieben. 3.8. Wenn es ihnen beyeitt 
Zedienung, die fie anfangs mir Freuden! 

‚bielten, übel gehet, werfjen fie die Ci 
auf den, ber ihnen dazu verholffen, oberdijl 
wWie man gerathen. Allein bier ift für allen Dinge 
Mb die zu erwegen, ob das MWidermärtige für im 
Huld zu an fih mit der Wohlthat werfnüpfetil 
geben Dat. oder ob nicht vielmehr derjenige, der di 
Wohlthat empfangen, für feine Perſen d 
an Schuldhat, Z.E. Wenn einer beyjam 
Bedienung vielen Werdruß barz fo EW 

bey zu bedencken, ob Die Bedienung fit 
denſelben Verdruß nach fich ziehet, oder © 
nicht derjenige, der fie hat, durch feine 
führung fich den Verdruß auf den Sul" 

het. Tin dem legten Falle, wo wir &0 
daran haben, wäre es das höchfte Unze 
wenn wir dem Wohlthäter ſolches zuldt 
ben molten. Freylich hat die Wall 
dazu Gelegenheit gegeben; allein wenn MF 
uns daben beſſer bezeiger hätten; ſo ” 











» 


gegen Freunde und Feinde. 38* 
s dieſer Gelegenheit nichts widriges fie _ 

* erfolget ſeyn. Und alſo gehet dadurch Veun das 
r Wohlthat nichts ab. Wenn ein bloſſes Unalůck 
* mir der Wohlthat verknuͤpfet iſt; bis wohl⸗ 
kan es ſo beſchaffen ſeyn, daß doch das ei 

ute, welches damit verfnüpfet iſt, zuſam⸗ Bee 
en genonmen, Bafjelbe weit uͤberwieget, 
id wir daher in Anfehung des Guten die 
Sopfthaf nicht wuͤrden ausgeſchlagen ha⸗ 
en, wenn wir gleich das Ungluͤck mit dabeny 
blicket haͤtten. Und in dieſem Falle iſt aber ⸗· 
al klar, daß wir deswegen bie Wohl -· 
zat des andern nicht fuͤr geringe zu ſchatze 
aben. Waͤre aber das mit der Wohlthat Bernie 
erfmüpffere Ungluͤck fo beſchaffen, daß wir durch die 
e in Anſehung deſſen niemahls wuͤrden ver, Webitdae 
inget haben; ſo muͤſſen wir doch noch dabey — | 
ewegen, ob wir nicht ohne dieſelbe nod) Ungluc 
beler würden anfonımen feyn: in welchen entriffen - 
jalfe wir doch noch das Beſſere vor uns werben... 
oben, und demnad uns über die Wohl 
hat zu befchmeeren Feine Urſache finden. 
Venn aber endlich das mit dev uns erjeis Wenn das 
jeten Gutthat vergeſellſchaftete Ungluͤck fo Unglüct 
eſchaffen iſt, daß es uns weder von einem als eine 
roͤſſern abhaͤlt, noch auch wir die Gutthat FE 
vuͤrden verlanger haben, mern wir es hät EN 
en vorher fehen koͤnnen; fo Fünnen wir uns angufcben® 
‚och nicht weder über die Mohlthat, noch 
iber den Wohlehäter befchweeren, Denn 
da es gin bloſſes Unglück iſt, das weder wir, 

903 noch 






















482 Cap. =. Don den Pflichten 


noch der Wohlchäter vorher fehen fünne 
fo hat man es nicht anders als, eine & 
dung GOttes anzufehen ($. 1030, M 
und wäre wider Die Zufriedenheit mit ( 
($.727.), wenn man. fih über Die Ag 
beſchweeren wolte. "Da nun fern 
Wohlthaͤter bereit geweſen ift unferl 
aus aufrichtiger Siebe zu befördern ($.$: 
und felbft Mitleiden mit ung hat wegen 
wider alles Vermuthen erfolgeten Ungl J 
($. 1002, Met.); fo finden wir. Feine lg 
ung über den Wohlthaͤter zu beja | 
Barum in anders iſt es mit dem Gluͤck, dası 
— —5 ick der Wohlthat verknuͤpfet iſt. Denn 
eins ande, Wohlthäter geneigt iſt unfer Gluͤc 
se Bi: - fördern ($.834.)5 ie gefchaedet folchesjg 
ſchaffen⸗ Vorſatze gemäß, und er ift Darüber exfil 
Weit bat, wenn es geſchiehet. Ja, wenn er es mind 
Bm aufrichfig meinet, würde gr mit, bei 
alüf " ſerem Eiffer ung die Wohlthat ı 
woferne er alles Gute, mag Darause — * 
vorher ſehen ſalte. Wir finden mol in 
weilen Leute, Die faͤngt es anzu gereuen, 
fie uns eine Wohlthat erwiefen, inden 
gewahr werden, wie groͤſſer Gluͤt 
kommet, als fie ung züugedacht: 
ſie doch die Abficht gehabt uns Gutsjl 
hun, miüffen wir fie als unfere Wohl ) 
anfehen, fie mögen nach diefem ihren € 
ändern oder nicht. Unterdeſſen bleibetfttp 
lich ein Unferfcheid unter einem Wohlt r 





‚gegen, Srennde und. Feinde. 583. 


uns alles Gute goͤnnet, was mit feiner 
Pe verfnüpffet ift, und: unfer einem, 
e es uns mißgönnet. Den. erften haben. 


e.:böher zu achten als den andern: weil 


ẽſehen, daß er bereit iſt ung mehr Gutes 
ermeifen, als der. andere, 


8.841. Auſſex der Betrachtung der Mehrere 
‚ohlehaten haben wir. ferner zu erwegen, Mittel der 


ß es einem Wohlthaͤter gefäller, wenn er, Da 


n-mird dadurch 
ebret ($. 449. Met.), und er dadurch bewo⸗ 
uns mehr Gutes zu erzeigen. Die Er⸗ 


het, daß mir, ehe fü nd. Deromwer 


hrung ſtimmet damit uͤberein. Daher 


it man laͤngſt angemercket: Wer danck⸗ 
ww iſt, ber beweget den, Wohlthaͤter zu 
ebreren Wohlthaten. Hingegen wenn 
ner ſiehet, daß er mit Undanck belohnet 
ird; ſo kan er nichts anders als Verdruß 
der wenigftens Mipfallen davon haben. 
nd daher halt er. Wohlthun fuͤr etwas 
hlimmes ($. 426. Met.), und gewinnet 
nen Abſcheu davor ($. 436. Mer,). Da 
nun um unfers Undands willen. andern 
zutes zu thun unterlaͤſſet; fo thun wir das 
urch andern Schaden ($. 817. 324, RX 
ind deswegen hat man laͤngſt angemercket, 
aß ein einiger. undanckbarer Menſch allen 
lenden Schaden thut. Hieher gehöret 
uch, was oben von der Dandbarfeif uns 
Pr x den Affecten geſaget worden ($ ara) 
nm04 Dale 


eine Siehe. gegen ung ver | 


re 


534 Eapı. m. Von den Pflichten 
Molte man fagen: Es träffe nicht allı 
ein, daß man durch den Undand vonfem 
ren Wohlehaten gegen andere abgehiln 
würde; fo gebe ich es in fo weit zu, weh 
eine wichtigere Urfache zur Wohltharfiit, 









als der Verdruß ift, den wir aus dem 


- ⸗* 
- 


danck gefchöpffer: im welchem Falk de 
Menfch feinen gefaßten Vorſatz niemanden 


weiter Gutes zu thun aͤndert. 


842. Ein Freund iſt bereit ausunlr 


$ 
Breunden Gluͤckſeeligkeit Vergnügen zu ſchoͤpffen (} 


muß man 


wicht alles 778.) und machet dannenhero unfere sw 
gleich über de und unſer Vergnügen zu feinem Be 


aufnehe 
mn 


gnũgen (9. 52.Mor. & $.446.Meu). Dar 


wegen fan er mit Willen uns nichts jumi« 


thun ($.786:Mor.& 9. 427. Met). Eu 
nun dergleichen gefchichet ſo iſt es ein Veiſ 
ben, das iſt, eine Handlung, die aus menſc⸗ 


licher Schwachheit herkommet (5. 64.) Und 


alſo haben wir Urſache es nicht uͤbel aufs 
nehmen. Dieſes will die Regel: Freund 


muͤſſen nicht mit einander alles ſo genaunth 
men, Es brauchet nur, daß ber anderem 


nert wird. Wenn er Freund ift und IM 
was zuwider thut; fo wird eg ihmleihitt 
daß er es gethan hat. Man darf ihmnurt 
gen, wie er künftig dieſen Fehler vermeiden 
foll; fo wird er es von Kerken gerne fit 
Dieſes heiſſet, des andern Fehler mit 

vertragen und ihm zurechte hefffen, men“ 


daͤvon fibereilet wird, 
$, 4 


Li 


exowegen, wenn er eg erkennen lernet; jo 
inget er uns an zu haſſen (9.4 54.Mer.), oder 
e Liebe hoͤret wenigſtens auf ($. 449. Met.), 
genbs wird er entweder unſer Feind, oder 
oͤret wenigſtens auf unſer Freund zu ſeyn 
J. 778.). Er wird unſer uͤberdruͤßig. Eben 
jefes kan geſchehen, wenn wir ihm etwas 
wider thun, fa wol unterweilen, wenn 
m von andern unſern Freunden etwas zu 
der gefchiehet ($. 786.) Man muß ” 
ennach ‚mit feinem Freunde fo ungehen, 
ls wenn ev.unfer Feind werden würde, Das. 
t, in allem Thun und Laſſen fic) dergeſtalt 
rn acht nehmen, daß er nad) Diefem, wenn er 
nfer Seind werden folte, folches nicht zu uns. 
erm Schaden gebrauchen fan. Denn ein 
seind ſchoͤpffet Vergnügen aus unferent 
Inglüc ($. 778.), und ifi Daher bereit uns Yflgemeh 
n dergleichen zu flürgen und Verdruß zu ne @rinnes 
yerurfachen (9. 61.). Hieraus flieſſen aller⸗ FUng, 
yand beſondere Regeln, die einem vermit— 
elft der allgemeinen in beſonderen Faͤllen 
sicht ins Gedaͤchtniß gebracht. werben, 
205 Dem 


386. Cap: 2. Yon den Pflchten 


Dergleichen ift: Man muß, aud, im 
Freunden nichts vertrauen, das fie jım 
| Nachtheil wider ung. gebrauchen Fön, 
wenn fie Seinde werden. Man muß fü 
Fehler und: Schwäche auch gegen Stunt 
verheelen, und gegen niemanden gank om 
bergig fen. Man muß der Gunftn 
ju viel trauen, und tag. bergleighen nit 


| | 
ie man : 9: 844. Weil uns, nun, zu biefer Vo— 
au dieſer ficheigfeit. dienlich iſt, wenn wir. erfemt, 
Borfid: mie leiht es geſchehen fan, daß derjerin 
ne BE. den wir. als. unferen Freund Fennen, wit 
angm. Feind werden Fan (denn, font, wo mn 
ſich einbildet, es fen, feine Gefahr, daß de 
andere ung werde feind werden, wird IM 
auch an die angeprieſene Vorſichtigkeitn 
gedencken, als wozu wir. keinen Bewegung⸗ 
Grund haben); ſo haben wir fuͤr allen div 
gen zu unterſuchen, aus, was fuͤr einer UN 
fache ung, der andere, Fieber, wie er zu 
fen, und wie unfere, Neigungen befahl 
Hieraus nemlich laͤſſet ſich ureheilen, od di 
Sreundfchafft kan veranderlich ſeyn (9-34) 
Finden wir nun einigen Grund, warum HF 
die MWeränderung zu beforgen. haben; I 
koͤnnen wir bey Zeiten vorbeugen, und de 
Freundſchafft feſter zu gruͤnden uns angel⸗ 
gen ſeyn laſſen. Z. E. Wenn einer uns 
am eines Fehlers ober. aud) wol garım 
einen Untugend wegen liebet, weiler — 








gegen Sreunde und Feinde. 587. 


r, auch, an fid) bat, als. weil wir. Schwel⸗ 

:ey leben, oder. auf.andere Art Ueppigkeit 
iben; fo iſt die Liebe auf einen wandel 

[ten Grund. gebauet ($, 406. 449. Met.). 

kan leicht kommen, daß ein, anderer. ihm 
rinnen befier gefället als wir, oder er ſelbſt 

ht mehr. aus Schwelgerey und anderer. 
ppigkeit fo viel macher wie vorhin; fo ift 
Liebe verſchwunden ($. 403,), und die 
eundſchaft aus ($.778.), -% erowegen 

‚in, dieſem Falle noͤthig, daß man ſich be⸗ 

he. bie. Freundſchaft bey Zeiten auf einen 

ten Fuß zu fegen. Sonſt Bat. die Untere Warum 
hang der Urfache. von der Fteunbfchaffe man Die, 
ich diefen Mugen, daß wir fehen, wie nefabe 
sit Die Freundſchaft gehet: nemlich fie ge⸗ Freund⸗ 
‚nicht weiter, als es die Urſache derſelben fepaffe une 
idet. 2. E. Wenn ung einer lieber, und terfuchen 
iher. Freund, ift, weil wir. guf in, Gefell- ſoll. ü 
hafft find, indem wir eine’ Gefellfchafft \ 
innen luflig machen, und doch, dabey einem 

den mit aller Breundlichfeit begegnen,und 
as ſonſt dazu gehoͤret; fo gehet die Freund» 
hafft nicht weiter. als mit einem gerne in — 
jefellihafftzufeyn. Derowegen fiehet man 
s gerne, wenn er ung öfters beſuchet; man 
cher gerne zu ihm; Man bittet ihn zu fich, 
segn man in Freuden bey, einander. ift; 
nan erzeiget fi) in Umgange freundlich ge 
jen ihn, weil man vergnuͤget it, daß man 
on bey fich bat, und fomweiter, Allein * 
| J— Dax 


⸗ 


388 Cap. 2. Von den Pflichten 
darf fich nicht verfichern, daß diefer Sr 
uns in Noth beyfpringen. und aushelft 
ſich unferer gegen unfere Feinde anneht 
— Fehler zum Beſten kehren, una 
Gluͤckſeeligkeit befoͤrdern wird, und ſo mei 
ter. Er ſuchet bloß aus dem Umgarngerit 
uns fein Vergnügen: wenn ar dieſes ei 
chet hat; fo treibet ihn. die Freundjhaft ſ 
Wie weit weiter nichts am. In anderen Faͤlen iu 
man F haͤlt ſichs auf eine gleiche Art, und wirdm 
— hieraus lernen, wie weit man der greun 
en. Ihaft zu trauen, und was man vor fit 
: Habe Freunde ſich zu verſprechen hat. Cinenab 
| emeinen Freund, der in allen, Faͤlen ſem 
Sreundfcheft erweifet, wird. man: felten jr 
den, Was ich bier ausgeführer; gebenug 
| die Menſchen nicht gar undeutlich zu verfo 
hen, wenn einer bon ihren (Freunden. von’ 
nen einen Breundfehafts-Dienft begehrt 
Sie fagen: So weit find wir nicht Sram 
miteinander: So weitgehetnnfere. sten 
ſchaft nicht. u | 
Moan ſell 6. 845. Ein Feind- ift-eine- Perion, W 
den Zelte uns haſſet (9. 778.). Wer ihm. erwad jr 
wider thut, der machet ihm Mipvergnism 
($.786.), und alfo feine Perfon noch 
verhafjef ($, 454. Mer.), folgends vernt⸗ 
ret er die Feindſchaft ($. 778.. MM 
nun ung niemanden zum Feinde mad ib 
"Yen (9.780); fo muͤſſen wir aud nem 
den uns zu einern Argeren Teinde m 
| un 















| 
| 
| 


gegen Freunde und Seinde.. | 5893 
bemnad) unferen Feinden nichts zuwider 


846. Der Vortheil, fo daraus er⸗Bewe⸗ 
ſet, iſt groß für uns ſelbſt. Einmal genes 
jewiß, daß, da. uns ein Feind haſſet dan 
778.), ex bereit ift aus unferm Ungluͤck 
‚gnügen zu fchöpffen ($. 454; Mer.).- 
nn wir ihm efwas zuwider thun; fü Wie man 
> er zornig und dencket auf Rache (484. I das. ı 
tr.) Demnach) treiber. ihn dasjenige, PRF@. 
5 wir ihm zuwider gethan baben, an, ſcede | 
 unglüdfeelig zu machen, fo viel an ihm. 

Und daher wird er uns gefährlicher, 
78 1). WBorhin gönnefeeruns nur nichts 
tes, fondern eitel Boͤſes: Bingegen je⸗ 
id trachtet er ſelbſt uns Boͤſes zu erzeigen, 
r andere anzuſtiften, daß fie uns Boͤſes 
deifen. Derowegen gewinner mannichts 
durch, wenn man feinem Feinde zuwide 
et. Vielmehr gewinnen wir öfters gar page 
1, wenn wir ihm nichts zuwider thun. dabey-ıgap 
enn auf ſolche Weiſe Hafjet er uns ohne winisr: - 
cſache (F. 454. Mat.). Cftervernünftig; +-"i- 
wird er ſolches endlich erkennen (9. 368. 
'er.), entweder von ſich ſelbſt, oder doch 
enigſtens wenn es ihm von andern vorge 
‚let wird, Ja, wenn er auch nicht vers 
inftig iſt; fo werben ſich doch öfters Lime. 
ände finden, da er nicht da% Anfeben haben; 
il, alswenn er ohne Urfache andere haſſete, 
nd daher fig ſchaͤmen, bag er uns inn 
.. m . ſeyn 


Noch ein 
anderer 
Vortheil⸗ 


Hoch ein 
anderer 


Bewe⸗ 


rund 


rund: 























390 Cap. æ. Bonden Pflichten 
feyn ſoll ($. 465. Met), Syn beydende i 
wird er entweder von der Feindſchaf 
fiehen, oder doc) wenigſtens feinen 
nicht in äufferliche Werde ausbred 
fen. Und fo find mir gefichert, daß er un 
trachtet Schaden zu thun, wenigſten 
dadurch vieler Schaden abgewendet 
wir fonft zu beforgen hatten Wied 
wenn andere erkennen, daß Wir ohne | ji 
ehe angefeinder werden, und Doch jo wid 
ung halten fönnen, daß wir nicht Bo 
Höfen vergelten ; fo werden fie uns 
($. 449. Met.) und Mitleiden mit un iz 
ben ($: 451: Met.), folgends ſich unfer 
nehmen, auch ben ſich ereignender Gele 
heit dienen; worinnen fiefönnen. Oli 
tes Berfahren mie feinen Feinden m 
uns andere zu Freunden ($:: 778-8 
$. 847: Wer feinem Feinde nichts j 
der thut, und er ihn demnad) on | 
he haͤſſet, der Fan ſich auch feine S 
begmeflen, wenn er von ihm beleidiget 
Folgends hat er bey den Vefeidigunge | 
tubiges Gemuͤthe, da er ſonſt durch die 
beunrubiget wird ($. 464: Mer.), , © 
ber fie demnach an als ein Unglück (Soc 
Met.), das GOtt zu feinem Beſten 
ihn verhänger ($. 1030. Mer.); 9 
det es im Vertrauen auf ihn. 
kehret ſich alles um, wo man —— 
etwas zuwider gethan, und daher ar eh | 


' x 
gegen Srennde und Sende: 391 

Schuld. beymeffen muß; warumieinem u. > 

fer oder jener Linfallbegegnet. +. > en... 

§. 848. Wir follen dem Feinde nichts sin Män fol: | 

der hun ($: 845.), und alſo ihm niche den Band 

lißvergnuͤgen oder Unluſt machen ($.786.), —— bar 

emnach muͤſſen wir nicht bereit feyn aus 

nem Mißvergnügen Vergnuͤgen zu ſchoͤpf⸗ 

1 ($..424- 427. Met.), folgends ihn nicht 

ſſen ($. 454. Met.), vielweniger verlachen 

ZN a 

$. 849. Damit wir deſtoweniger geneigt Beine 

jr, den andern, ob er auch gleich unfer zungs 

And iſt, zu verlachen, das ift, uns über fein eg 

igluͤck zuerfreuen ($: 457.Mer.) 5 fo haben". 

r wohl zu efwegen, daß uns fo wol als 

dere, Ungluͤcks⸗Faͤlle treffen Finnen, auch 

v dielleicht ſchon in einem und demandern  °="" 

gluͤckſeelig ſind durch unſere eigene ” 

chuld. Da wir nun nicht verlangen, dag ",  . 

mand über unferem Ungluͤck froloden fol, .. - 

ndern Vielmehr. diefes uns Verdruß ver ii sn: 

ſachet, wodurch das Unglück unerteäglis 

we wird; fo follen wir auch nichf überder . 

dern Unglück froloden($. 821... | 


$. 850, Wei den andern wegen bafie, Wrat he | 
8 et ihm zuwider gethan, nicht haſſet, der den Beim 
rgiebt es ihm. _ Da wir nun auch un. DR vargen 
n Feind nicht haffen follen ($. 848.); fo" it 
len wir auch unfern Feinden, und am aller ⸗ . 
‚ft andern, die uns aus Verſehen beleidie‘ 

t, vergeben. — SE a a 

| $. 851. 


meriſten haben wir uns hierben zu befinnen 
gb wir nicht auch vorhin mehr als cinmil 
:" "andere beleidiget, theils aus. Werfehen, teilt 
aus feindfeeligen Gemuͤthe, und wie «si 


mi 
Sanfl⸗ 
muth u⸗ 
Unver⸗ 
ſoͤhnlich⸗ 
keit iſt. 


Waß Ra⸗ 


Unverſoͤhnlichkeit eine Hartnädigkelit 
Vorſatze nicht zu vergeben: in 


592 „Eapı2. Von den Pflichten 


:. 8.857. Wir haben bier abermals, wi 
vorbin ($. 849.), zu bedenden, da, m 
uns heute ein anderer. entiveder aus Krit 
ben, oder aus: Feindſchaft ‚beleidiget, 

wir hingegen morgen andere gleidfilt 
theils aus. Verſehen, u. aus Keindihuft 
beleidigen koͤnnen. ie es nun ung 
fallen wird, wenn uns andere willig m 
‚gerne vergeben werden; fo follen wirglit 
falls dazu bereit feyn ($. 822.). Amalt 













— 


gefallen, wenn wir von andern Vergebung 
erhalten. Ä X 
9. 852. Wer zum Vergeben beraitu 
willig iſt, derſelbe iſt ſanftmuͤthig. Im 
alſo iſt die Sanftmuth eine Bereit 
ligkeit denen zu vergeben, die ung belid⸗ 
gen, es mag aus DVerfehen, -oder aus Jet 
feeligfeit gefcheben fenn. Wer hingtge 
nicht. dazu zu bringen iſt, daß er vergiei: 
der ift unverfobnlich. Und alfo ihr 





| 


$. 853. Wenn man dem andern mie 





che ide Böfes bezeiget, weil er uns etwas zunde 
gethan; ſo raͤchet man ſich. Und alla 


bie Rache eine: Begierde dem andenn 


Boͤſes zu erzeigen, weil er und en 





I 
I 


| 


gegen Seeunde und Seinde; 5 


er gethan, ober Böfes mit Boͤſem zu der, 

fen. E 

>> 854. Werzu der Rache fehr geneigte Vas rach- 
Der iſt rachgierig. Da nun ein Rach- Hlerig ifle 

eiger bereit ift dem andern Böfes mit Bi, 

I zu vergelten (8. 853.): hingegen ein 

Afftmuͤthiger willig und bereit erfunden 

D feinen Beleidigern zu vergeben($.g 52.) 

werden Sanfftmurh und Kachgier einan- 

" enfgegen gefeßet, und fönnen zugleich 

DE neben einander ſtatt finden. Bo. 

I 855. Weil wir demnach jedermann, Man fol 

h unfern Seinden willig vergeben ſollen ($. ſich nicht 

Bſo muͤſſen wir ſanfftmuͤchig ſeyn ($. kaͤchen. 

Da wir nun nicht zugleich ſanfftmů⸗ 

g und rachgierig ſeyn koͤnnen ($.854.); fo 

fen wir nicht rachgierig ſeyn und demnach 

San niemanden, auch nicht an unſeren Fein, 

trächen, | | 

» 856. Wer einem” andern vergieber, Dian ſol 

ſiehet ihn an, als wenn er ihn niche-beleis die Feinde 

hatte. Wenn uns einer nicht belei, Neben. 

e hat; fo finden wirfeine Urſache war⸗ 

wir ihm die fchuldige Pflicht verfagen 

(ten, und demnach Fünnen wis fie auch 

Men nicht verfagen, welchen wir verges 

haben, damit fie uns beleidige. Da. 

Enum jedermann, auch unferen Feinden 

egeben follen ($. 850.); fo döcffen wir 

 unferen Feinden die andern ſchuldige 

flichten nicht verſagen. Derowegen, 

(Mora].) Dp weil 






594 Cap. 2 Pon.den, Afliäten 
weil wir andere als uns ſelbſt lieben ii 
($- 774. 775.)5 fo follen wir auch 
> Seinde als ung felbft lieben, folgendsit 
de. unferer Feinde ſeyn und aus 
Gluͤckſeeligkeit Vergnuͤgen fchopfe 
778.), auch zu ihrer. Gluͤckſeeligken 
beytragen als uns nur immer moͤ 
. 8797): 5% J 
Mietelzur $. 857. Die Liebe der. Feinde ge et 
riebe der gemein den Menſchen gar ſchweer cin; 
. Beinde. Dache hingegen ift ihnen fehr ſuͤſt. 
rowegen wird um ſo viel mehr noͤth 
| darauf zu Denden, wie wir die Siehe 
Die mit Feinde angenehm machen. Wo mal 
recht. vernünfftigen Leuten zu thun bat, 
diefem ſich von der Gelaveren der Sinnen, \ 
Stuͤcke zu bildungs-Krafft und Affecten loß ge 
verfahren. da kommet man. gefchtwinder zu 
Weil ein Vernuͤnfftiger vermoͤgend 
Zuſammenhang der Wahrheiten ei 
ben ($. 368. Mer.); fo begreiffet 
bald, daß dieſes die gröjte Vollle 
heit in der Tugend ift, wenn er feine 
eten dergejtalt mäßigen Fan, daß e 
feinen Feinden Gutes erzeiget. I 
gen lieben, die uns lieben, ift nichts 18 
bares: allein die lieben, die uns 
und denen Gutes erzeigen, die uns D% 
weiſen, iſt allerdings was hoͤhers. D 
die —— bey dem Men— 
der fie anfchauer, ein Vergnuͤgen 
en. 


t 
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. 404. Met.); fo muß auch die Siebe der 
einde, eine fo groffe Vollkommenheit, bey 


18 ein groſſes Vergnügen erwecken (9.409. 
ker.) Und alfo ift die Liebe der Seinde 
nem Dernünfftigen ſuͤſſe, er haͤlt ſie fürgue 


)- 423. Met.) und ſtrebet darnach ($. 495, 


tet.).. Cs mird dieſe Siebe der Feinde Erinnu 


u 


ol nicht allen füfje verkommen, wie. ic) fie rung. 


eſchreibe: allein fie werden auch finden,daß 
e noch nicht fo vernünfftig find, wie Dazu ers 
‚ederf wird. | 


21 


9 858. Vielleicht werden einige meinen, Imeife 
san verlange, es folle ein Menfch hochmaͤ⸗ wird ben 
dig ſeyn, damit er feine Feinde lieben Fön, nommen! 
e: alleine dieſe werden nicht verſtehen, was Ob die 
dochmuth iſt. Wer ſich ſeiner Vollkom— Kiebe der 
nenheit halber erhebet, und mehr důncket zu Feinde 
eyn als andere, Daher andere gegen fich ver⸗us Doch 


cchtet ($..803.), ber ift hochmuͤthig ($.630.) we 


md Hoffärtig ($.797.).. Hingegen wer nur 
08 Gute, was er an ſich finder, erfennet und 
ich daran vergnüget, der thut was feiner tar 
ur gemäß if, und von Goͤtt felbft gefchieher 
($- 7089. Mer.), Ja, wir wiffen, daß die 


ommen 


fen? 


Natur Feine andere Mittel har ober gewehe 


ten fan ung zu gewiſſen Handlungen zu ver, 
’inden (F. 8. 9.). Es wäre gut,wenn alle 
eine Begierde nach einem wahren Ruhme 


haͤtten und ſich dadurch zu hohen Tugenden, 


dergleichen die Liebe der Feinde iſt antreiben 
lieſſen. nn — 
Pp 2 9.853, 























Bewe⸗ 9. 859. Allein da wenige dieſen Geſhu 
gunge⸗ haben doͤrfften; fo will noͤthig ſeyn bey 
Grund fo wichtigen Sache, als die Liebe var tt 
er Elebe de ift, auf mehrere Vorfkellungen bedach 
* Fein⸗ ſeyn. Wir haben demnach wohl ji 
gen, daß hier alles dasjenige auf eine 
dere Weiſe ſtatt finder, mas wir ober 
geführet, warum man feinen Feinden 
Dererfte zuwider thun foll (F. 846. gar). I | 
Vortheil ein Feind Dadurch zu bewegen feine Su 
von bee ſchafft fahren zu laſſen, wenn er fiehen 
ee wir ihn nicht verlangen Boͤſes zu beit 
wenn mir gleich koͤnten; fo wirder 
vielmehr zu bewegen feyn davon abjuſe 
ja gar aus. einem Feinde unfer Freund 
werden, fvenn er inne wird, wie mir fi 
| Seindfchafft ungeachter uns angelegen IM 
Der ande, lafjen ihm Gutes zu erweifen. Diet 
re Vor⸗ wenn andere uns lieb gewinnen, indel 
theil. ſehen, daß wir unferen Feinden nicht? 
mit Boͤſem vergelten; fo werden fie 
vielmehr uns lieb haben, wenn jie inne 
den, Daß wir gar das Böfe mir Gute 
lohnen. Ein jeder Vernünfftiger verf 
fi) viel von einem ſolchen Menſchen, 
er ibn zum Freunde hat, der aud)|i 
Seinden Gutes erzeigen fan. Dei 
gen, wenn wir auch gleich nicht unferen® 
gewinnen fönten, weil er andere Urſ 
zur Feindſchafft hätke, die ſich dadurch 
überwiegen lieffen; ſo würden wir dot 





| gegen Freunde und Feinde. 597 


ee eines Feindes viel andere Freunde bei 
ten.“  Golcergeftalt erwächfer aus 
CLiebe der Feinde für uns viel Butes:du 
gegen aus dem Haſſe der Feinde viel. . . 
Hlimmes erfolget. Werfeinen Feind lien 

Fder ſchaffet fi) Vortheil und Nutzen: 

e:ihn haſſet, der ſchadet ſich felbft öfters 
allermeiſten. 
$. 860. Vielleicht werden einige meinen, Hinderniß 
fey nicht wohl gethan feinen Feind zu lies der Liebe 


rund ihm für das Boͤſe Gutes zu ermweifen, von ie: 
iffie in den Gedanden ftehen, man made One 


dadurch nur übermüchig, daß er deflo ſaiches ges. 
tiger auf ung giebet, und um fo viel poben 
ehfer nad) dieſem uns wieder beleidiget. wird _ 
ſenn er uns umfonft beleidigen fan;  °  —; 
ed er bald wieder fommen: Hingegen 

mn man ihm zeiget, daß es nicht ſo was 

ringes fen uns zu beleidigen, fondern wir 

Sem Stande find, ihm noch mehr Ver 

uß zu machen, als er uns; fo wird er da⸗ 

ech abgeſchreckt ıms ferner zu beleidigen.‘ 

s iſt nicht zu leugnen, Daß dieſes eben die 
nefchuldigungen find, welche man vorzus 

ingen: pfleget, wenn man ben Haß gegen 

eFeinde rechtfertigen will.  LUinterdefien 

n ich es doch nicht gut heiſſen, ſondern 

ilte diefe Gründe noch nicht fuͤr zulänglic), 

iß man deßwegen die Liebe der Feinde 
iterlaſſen, oder fie mol gar haflen folte. 

enn gleich wie wenig Menfchen: in einem 

! PP3. hohen 


se Cap. 2: Yon den Pflichten 
hohen Grade tugendhafft find; fo finkt 


man auch wenige, die in einem fo had 


Grade böfe find, daß fie Dadurch in ihren 


Haſſe gegen den andern geftärcket mern, 
weil er ihnen Gutes für Boͤſes bejige. 
Da folhe Mienfchen unter die Mißgeburtn 


oder Unmenſchen zu rechnen, deren eilt 


wenige gieber in Anfehung der übrigen, I 


muß man fich nicht nach den wenigen, de 


felten angetroffen werben, fondern nad X 
meiften richten. Darnach iſt wehl ji 
merden, daß, obgleich dee Menſch jeim 
Keind nicht beleidigen, fondern lieben Il 
er doch deßwegen nicht gehalten ift fid vn 


ihm nach feinem Muthwillen beleidigen 


laſſen. Vielmehr find wir verbunden dt 
nöfhige Mittel zu gebrauchen, dadurch mu 
ihn abhalten Fan ung zu fehaden ($. 832.) 


bis wir in den Stand völliger Sicherhei 


gerathen ($. 93 3.). Wir dörffen zwar u 
fern Feind nicht beleidigen, aber mir do 
fen uns doch wehren, wenn er ung Schaden 
zufügen will, damit wir ihn abwenden. Un 
zu bem Ende-haben mir nun zur unterfuht, 
wie folches gefchehen foll, damit wir nicht # 
meit gehen und wider Die Liebe der yet 
handen. | 
$. 861. Wenn wir wiffen, daß ein gi 
ung beleidigen wird, wir Fünnen aber hin 


be Frin⸗ nern, daß folches nicht gefchiehet, ohne 


De zu wi⸗ 
der ſtehem 


wir ihm einigen Schaden zufligen; ſo r 


gegen Freunde und Feinde 597 


Berbunden daſſelbe Mittel zu erwehlen 
> wäre unrecht, wenn wir ihm einigen 


chaden gel wolten. Denn wir find 


»Busnden unfern Feinden nichts zuwider 


thun ($. 845.) Ob er nun zwar uns zu 


aben trachtet, "und wir biefen Schaden, : 
viel an uns ift, abzuhalten verbunden find: 
.832.); foift doch noch Fein Streit dieſer 
yden Regeln vorhanden, weil es noch in. 
eirter Gewalt fteher der Gefahr zu entge⸗ 


n, ohne daß ich ihm einigen Schaden zur 
igen darf. Und dannenhero findet Feine 
usnahme von einer, Kegel ſtatt (9. 165, 
let;), fondern ich muß: einer fo wol ein 
infigen thun, als der anderen, Das iſt, ich 


mß den Weg ertveblen, da id) den Schar 
en vermeide, den mir der Feind zugedacht, 


hne daß ich ihm einigen Schaden zufügen 
arf. — Pa: 
. 862. Zum Exempel: Sch weiß, daß 


eriandere mir nach dem Leben ſtehet, ich 


En 
“ 


Erempa. | 


an ihm aber aus dem Wege gehen, Daß er 
nich nicht antrifft, und Dadurch feinen: böe 


en Vorſatz zu nichte machen; fo bin ich ver» 


unden folches zu thun und wäre unrecht, 
venn ich ihm wolte zuvor kommen, und 
hn aus dem Wege räumen, oderauc) mich 


n die Gefahr begeben, darinrien ich entwer 


er umfommen, oder Schaden an meinem 


’ 


leibe nehmen Fönte ($. 438. 449.). Gleir 
hergeftalt: Sch weiß, daß mir jemand nach 
a Pp4 etwas 


’ Ü 4 
Noch ein 
andered 
Erempels 
























690: ; Cap⸗ 2. Von den Hae re 


etwas von dem Meinigen ſtehet, Fa 

ſolches bey Seite ſchaffen oderfonft ve 

ren, daß er ihm nicht beyfommen Fi 

bin ich verbunden-folches zu thun, un 

unrecht, wenn ich ihn deßwegen zur 

ſetzen, oder auf andere Weiſe unver 

machen wolte feinen Berfa ins Wi 

Daß drit⸗ richten. Wiederum, wenn ich wille 

Ne erem mich jemand an meiner Ehre angı 

j molte, und id) Eönte folches etwan 

Morftellung eines guten Freundes hi 

- fo bin ich verbunden Diefes zu thun 

wäre unrecht, wenn ich es bis dahn 

men lieſſe, damit ich, Gelegenheit hatte 

eder an ihm zu reiben, und ihm 

Schwär aufzuſtechen. Hierauf haben 

jenigen gefehen, twelche gefaget: Man 

nich£ harte Mittel ergreiffen, fo langeg 

dere vorhanden find. Nemlich diefe 

ſchaͤhe im erften Falle, wenn ich einen 

hiebe, damit er mich. nicht erfchiejlen 

da ich Doch diefes eben fo wol verhi 

wenn ich ihm aus Dem. Wege gienge, 

doc) dieſe Regel gehet noch weiter, a 

den gegenwaͤrtigen Salt, wie wir bal 

mehrerem ſehen werden. F 

Allgemei, H⸗ 863. Ich muß aber hier einm 

ne Erinnes allemahl erinnern, daß mir in gegen 

sung ger Schrifft den Menfchen aufjer dei 

gerlichen Gefellfchafften betrachten, | 
weit ein jeder frey fuͤr fich lebet, ohne 


| 
| 
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ern unterworfen zu ſeyn, das iſt, in ſei⸗ 
natuͤrlichen Freyheit. Denn durch die Was na— 
tuͤrliche Freyheit verſtehen wir einen türliche 
ſtand, da der Menſch in feinen Hand⸗ Freyheit 
gen von keinem andern dependiret, oder iſt. 
ı anderer durch feinen Willen feine Frey 
t einzuſchrencken berechtiget iſt. In dies 
ı Zuftande kan verſchiedenes recht feyn, 
s im bürgerlichen $eben oder im gemeis 
n Weſen unrechr if. Ob wir nun aber Warum 
ich nicht in der natürlichen Freyheit les man die 
15 fo ift deswegen doch nicht für die lan⸗ANlichten 
heile, daß man unterfuchef, was in der ln Ä 
tuͤrlichen Freyheit Nechtens if. Denn handelt, 
mahl ift. gewiß, daß grofje Herren unter | 
ander in der natürlichen Freyheit leben, 
id dannenhero in ihren Handlungen gegen 
nander darnach muͤſſen beurtheilee wer⸗ 
n. Naͤchſt dieſem hebet das gemeine 
deſen die natuͤrliche Freyheit nicht auf, 
ndern ſchraͤncket ſie nur ein. Dieſe Ein⸗ 
hraͤnckung aber kan ich nicht verſtehen, 
enn ich nicht vorher weiß, was es in Der 
atuͤrlichen Sreyheit mit einer Sache für 
ne Beichaffenheit hat. Ja, die Einfchrans 
ung hebet die natürliche. Sreyheit nich - 
ang auf, und daher bleiben noch viele . 
Jandlungen wie vorhin in den natürlichen 
zuſtande. Huch wird durch die Einſchraͤn⸗ 
tung nicht die Sache geändert, fondern es 
verden nur bequemere Mittel feſt gefteller 

— Pp5 das⸗ 


6oꝛ Cap · 2. Don den Pflichten 

dasjenige zu erhalten, was in der natürliche 
Freyheit nicht anders als mühfam zuedı 
. „ten fünde: welches alles an feinem Ot 
umſtaͤndlicher erhellet, nemlich in den®" 
danden von dem gefellfchaffelichen Lehmtr 
Menſchen, mo ic) die Urſachen anführ,m 

. um man die natürliche Freyheit einſttip 
den muß. Ja daſelbſt ſiehet man audgms 

— deutlich, wie hoͤchſtnoͤthig es iſt alles wohlu 
Vverſtehen, was in dieſer natürlichen Fran 
Xecechtens iſt. Die natuͤrliche Freyheit iſde 
Richtſchnur des gemeinen Weſens. Mi 
man hier urtheilen, was guf oder üibelif,h 
muß man jederzeit den Grund davon nt 
natürlichen Freyheit ſuchen. In dieſenn— 
nigen ſtecket eine groſſe Einficht in das gem, 

ne Weſen, und die gantze Staats⸗Kunſt. 

Andereßs 6. 864. Wenn ein Feind nicht das Ir 
Mittel ſehen haben will, als wenn er uns ohnelln 
teau mb fache beleidigte, und daher, Gelegenheiten 
derfkehen. Uns ſuchet; fo find wir verbunden uns fon 
faͤltig in acht zu nehmen, daß wir ihm fan 
Urfache dazu geben, und ihm. in allem, |0 
viel möglich ift, nachgeben. Der Pech 
ift wieder wie vorhin ($. 861.). Wir lin 
nen nicht eher von einiger Pflicht gegen ihn 
abfchreiten, bis wir dadurch ſelbſt mit 
unfere eigene Pflicht handeln wuͤrden 
Nemlich wir find verbunden ihm nicht if 
beleidigen ($. 845.), auch willig zu verd? 
ben, worinnen er uns beleidiges ($- as“ 


& . 


gegen Sermndenmd Seiude, (03 


Langenun feinedringende Noch vorhan⸗ 

‚ warum wir von diefen Pflichten’abgehen 
en; fo find. wir auch verbunden diefel- 
zu erfüllen, . Und finder demnach bier 
emabls die vorige Negelftatt: Man ſoll 
t zu härteren Mitteln fchreiten, fd lange 
noch -gelindere vor ſich hat. 


). 865. Sich will auch Diefe Kegel durch Erempel | 


ge Spempel erläutern. Es will ſich eis 
‚gerne mit einem Gelehrten in Streit 

laſſen, damit er Gelegenheit befommer 
zu läflern und dadurch theils ihm wehe 

thun, theils bey Unverftändigen feinen 
en Nahmen zuverfleinern. Jedoch mag, 
nicht gerne das Anfehen haben, als wenn 
ohne Lirfache mie ihm angefangen hätte. 
rowegen will er ihn gerne aufbringen,in. 
n er in feinen Schriften auf ihn ftichelf. 
nun zwar der ag gi Mann in dem 
ande ift mit feinem -Seinde eines zu war 
ı und es ihm an Vermögen nicht feblet 
ı auf das ärgfte herunter zu machen; fo 
[ er doch lieber die Stachel» Worte übers 
en und bey Gelegenheit zeigen, daß er 
8 Gute, was an ihm ift, erfenne, das 
hlimme hingegen nicht vor feinen Mund. 
nmen lafle, ehe er fich mit ihm in einen 
freit einläffer, "da er wieder mit Hefftig- 
t auf ihn loß geben und feine Schande 
fdefen muß. Dan foll lieber ein Eleines 
recht versragen, wo man dadurch zu eir 
nem 










594 Cap. 2 Von den Nflichten 
weil wir andere: als uns ſelbſt lieben ſ 
$- 774. 775.); fo ſollen wir euch ul 
> Seinde als uns felbft lieben, folgendsätt 
de. unferer Feinde ‚fen und aus ihr 
Glücfeeligfeit Vergnügen ſchoͤpſe 
778.) , auch zu ihrer Glüdfeeligfeisii 
beytrogen als uns nur immer moͤg 
($.787.)- 
Mittel zur 5. 857. Die Siebe der Feinde geh Kr 
Biebe Be gene den Mienfchen gar ſchweer cin: I 
. Beine. ache hingegen ift ihnen ſehr ſuͤſſe. 
rowegen wird um ſo viel mehr nethig | 
| darauf zu denken, wie wir die Lil 
Die mit Feinde angenehm machen. Wo min © 
_. recht. vernünftigen Leuten zu thun fu 
biefem ſich von der Sclaveren der Sinnen, | — 
Stuͤcke zu bildungs⸗ Krafft und Affecten loß ger 
* verfahren. ba kommet man geſchwinder u . 
| Weil ein Vernuͤnfftiger vermögend il 
Zufammenhang der Wahrheiten &i 
hen ($. 368. Mer.); jo begreiffet 
bald, daß dieſes bie gröjte Vollkan : 
heit in der Tugend ift, wenn er feine: 
eten dergeſtalt mäßigen Fan, daß et 
feinen Feinden Gutes erzeiget. ij 
gen lieben, die uns lieben, iſt nichts 
bares: allein die lieben, Die uns | 
und denen Gutes erzeigen, die uns 
weifen, iſt allerdings was hoͤhers. D 
die Vollkommenheit bey dem Die 
der fie anſchauet, ein Vergnügen Furl 


: 
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..404. Met.); fo muß auch die Siebe der 

:inde, eine fo grofle Vollkommenheit, bey _ 

is ein groffes Vergnügen erwecken ($. 409. 

let.). Unb alſo ift die Siebe der Seinde 

nem Bernünfftigen ſuͤſſe, er. haͤlt ſie fuͤr gut | 
. 423. Met.) und ftrebe£ darnach (9.495. ° . 
et), Es wird diefe Siebe der Feinde Erinnig 
ol nicht allen füfje vorfommen, wie id) fie rung. 
fchreibe: allein fie werden auch finden, daß 

noch nicht fo vernünfftig find, wie dazu ers 

tderf wird, | — 

9. 858. Vielleicht werden einige meinen, Zwelfex 
an verlange, es ſolle ein Menſch hochmuͤ⸗ wird be⸗ 
zig ſeyn, damit er feine Feinde lieben koͤn-⸗ nommen. 
e: alleine dieſe werden nicht verſtehen, was Ob die 
yochmueb iſt. Wer ſich feiner Vollkom⸗ Liebe dee 
jenheit halber erhebet, und mehr duͤncket zu Feinde 
'yn als andere, Daher andere gegen ſich ver⸗ a Hoc 
htet.($..803.), der ift hochmuͤthig ($.630.) rn J 
nd hoffaͤrtig (F. 797.). Hingegen wer nur ſo 
as Gute, was er an ſich findet, erkennet und 
ch daran vergnuͤget, der thut was ſeiner Na⸗ 
ae gemäß iſt, und von OOtt ſelbſt geſchiehet 
§. 1089. Met.). Ja, wir wiſſen, daß die 
ſtatur feine andere Mittel hat oder geweh⸗ 
en fan uns zu gewifien Handlungen zu ver⸗ 
inden .($. 8.9.). Es wäre gut, wenn alle 
ine Begierde nach einem wahren Ruhme 
ätten und ſich dadurch zu hohen Tugenden, - 
ergleichen die giebe der Feinde if, antreiben 


jeſſen. u 
Pp2 $. 859%, 


Bewe⸗ 
gunge⸗ 
Grund 
zur Liebe 
der Fein⸗ 
de. 


— 
— 


Der erſte 
Vortheil 
von der 

Liebe der 


Geinde. 


Pi 


2. 


Ber ande, lafjen ihm Gutes zu erweiſen. Wi * 


re Vor⸗ 
theil. 


mit Boͤſem vergelten; ſo werde 
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6. 859. Allein — bieſ 
haben doͤrfften; ſo will noͤthig in 
jo wichtigen Sache, als die Liebe der 
de ift, auf mehrere Borrlelungenbey \ 
ſeyn. Wir haben demnach N 
gen,daß bier alles dasjenige auf ng 
dere Weiſe ftatf finder, was —* 
gefuͤhret, warum man ſeinen Fe den an mi 
zuwider thun ſoll (F. 846. ) 
ein Keind dadurch zu bewegen ſeine 
ſchafft fahren zu lafjen, wenn er ie ) 
wir ihm nicht verfangen Boͤſes su be 
wenn. wir gleich koͤnten; ſo wird 
vielmehr zu bewegen feyn Dave — zu 
ja gar aus. einem Feinde unjer Freund’ 
werden , fvenn er. inne wird, wie wi 
Seindfchafft ungeachfet uns ange legen | 








wenn andere uns Tieb getvinnen; in 
‚ feben, daß wir unferen Feinden n mr 


vielmehr uns lieb haben, wenn nu 
den, daß wir gar das Höfe mit G 
lohnen. Ein jeder Vernunfftiger ver 
fi viel von einem ſolchen Men ch . .* 
er ihn zum Freunde hat, der 6 
‘Feinden Gutes erjeigen kan. D 
gen, wenn wir auch’ —— 

gewinnen koͤnten, weil er ande 
zur Feindſchafft haͤtte, die fich d adur 
"RR Bits: * wuͤrden wir de 





* 
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te eines Feindes viel andere Freunbeb 
nen.‘  Golcergeftalt erwächfer aus 
Liebe der Feinde für uns viel Gutes: da 

gegen aus dem Haſſe der Feinde viel 
chlimmes erfolge. Werfeinen Feind fie 

*, der ſchaffet fich Vortheil und Nutzen: 

vr ihn haſſet, der ſchadet ſich felbft öfters: 

ı allermeiften. . ER 5 Su 
$. 860. Vielleicht werden einige meinen, Hinderniß 
fey nicht wohl gethan feinen Feind zu lie⸗ der Liebe 
a und ihm fiir das Böfe Gutes zu ermeifen, | ne 
ilfie in den Gedanden ftehen, man mache on en 
dadurch nur übermüchig, daß er deflo ſiches ges. 
niger auf uns giebet, und um fo viel poben 
chter nad) diefem uns wieder beleidiger. wird. 
senn er uns umfonft beleidigen fan; 
xd er bald wieder kommen: Hingegen 

na man ihm zeigef, daß es nicht fo was 

ringes fen uns zu beleidigen, fondern wir 

dem Stande find, ihmnod mehr Ver⸗ 

uß zw machen, als er uns; fo wird erdas 

ech abgeſchreckt ıms ferner zu beleidigen.‘ 

s iſt nicht zu leugnen,- Daß Diejes eben Die 
nfchuldigungen find, welche man vorzu⸗ 

ingen: pfleget, wenn man ben Haß gegen 

e Feinde rechtfertigenmwill.  Unterdeflen 

n ich es doch nicht gut Heiflen, ſondern 

lte dieſe Gründe noch nicht für zulaͤnglich, 

ß man deßwegen die Liebe der Feinde 
terfaffen, oder fie mol gar haffen ſolte. 
enn‘gleich wie wenig Menſchen in einem 

ö Pp 3 behen 


. 
deu fichem, wir ihm einigen Schaden jufligen; | m 


muß man fich nicht nach den wenigen, dt 


se cap. 2. Von den Pflichten 
hohen Grade tugendhafft find; fo finde 


- man auch wenige, die in einem fo hof 
Grade böfe find, daß fie Dadurch in ihm 


Haſſe gegen den andern geftärcket mern, 
weil er ihnen Gutes für Boͤſes bez. 
Da folhe Menſchen unter die Mißgebute 


‚oder Linmenfchen zu rechnen, deren eilt 


wenige giebee in Anſehung der Übrigen; I 
felten angetroffen werben, fondern nad der 
meiften richten. Darnach ift wehl jı 
merden, daß, obgleich dee Menfc) jei 


Feind nicht beleidigen, fondern lieben fl, 


er doch deßwegen nicht gehalten ift ſich mr 


‚ihm nach feinem Murhwillen beleidigen # 


laſſen. Vielmehr find wir verbunden alt 
noͤthige Mittel zu gebrauchen, badurd m 
ihn abhalten Fan uns zur ſchaden (N. 832.) 


bis wir in den Stand völliger Gicherki 


gerathen ($.833.). Wir dörffen zwar mn 
fern Feind nicht beleidigen, aber mir fir’ 
fen ung doch wehren, wenn er ung Scham 
zufuͤgen will, damit wir ihn abwenden. Un 
zu dem Ende haben mir nun zu unterjuhe 
wie folches gefchehen foll, Damit wir nid! # 
meit gehen und wider die Liebe der jink 


banden. 


$. 861. Wenn wir wifjen, daß ein fir 
ung beleidigen wird, wir Fönnen aber W 
bern, daß folches nicht gefchiehet, ohndh 


am 
m 
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verbuͤnden daſſelbe Mittel zu erwehlen 


waͤre unrecht, wenn wir ihm einigen 


haden er wolten. Denn wir find 


Buriden unfern Feinden nichts zuwider 


thun ($. 845.). Ob er nun zwar ung zu 


den trachtet, "und wir biefen Schaden, 
oiel an ung ift, abzuhalten verbunden find: 


832.); foift doch noch fein Streit dieſer 


‚Den Kegeln vorhanden, weil es noch in. 
iner Gewalt ftehet der Gefahr zu entge⸗ 


1, ohne daß ich ihm einigen Schadenzur 


gen darf. Lind dannenhero findet Feine 
nahme von einer, Regel ſtatt (9. 165: 
et.), fondern ich muß: einer fo wol ein 


nuůgen thun, als der anderen, Das ift, ich 


aß den Peg erwehlen, da ich ben Schar 


me daß ich ihm einigen Schaden zufügen 


irf. 7% ee 
$. 862. Zum Exempel: sch weiß, daß Exempa. 


andere mir nad) dem Leben ftehet, ich 
n ihm aber aus dem Wege gehen, Daß er 


ich nicht antrifft, und dadurch feinen boͤ⸗ 


n Vorſatz zu nichte machen; fo bin ic) ver⸗ 
inden folches zu thun und wäre. unrecht,: 


enn ich ibm wolte zuvor kommen, und 
ın aus dem Wege räumen, ober auc) mich 


die Gefahr begeben, darinrien ich entwer - 


r umfommen, oder Schaden an meinem 
be nehmen Fönte ($. 438. 449.). Glei⸗ 
ergeftals: Ich weiß, daß mir jemand nad) 

RE. Dra etwas 


Noch ein 


anderes 


Exempol. 
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etwas von dem Meinigen flehet, Kan 
folches bey Seite fhaffen oderfonft ve 
ren, daß er ihm nicht beyfommen füı 
bin ich verbunden-folches zu thun, und 
unrecht, wenn ich ihn deßwegen zut 
ſetzen, oder auf andere Weiſe J 
machen wolte ſeinen Vorſatz ins 
Das drit⸗ richten. Wiederum, wenn ich wuͤſ fi 
ae mich jemand an meiner Ehre an N 
* wolte, und ich koͤnte folches etwan 
Vorſtellung eines guten Freunden fi Jin 
- bin ich verbunden Diefes zu thun 
märe unvecht, tvenn ich es bis dahn 
men liefje, damit ich, Gelegenheit 
twieder an ihm zu reiben, und ihin 
Schwär auf zuſtechen. Hierauf haben 
jenigen geſehen, welche geſaget: Yan 
nich£ harte Mittel’ergreiffen, fo langeg 
dere vorhanden find. Nemlich diefe 
ſchaͤhe im erſten Kalle, wenn ich einen j 
hiebe, damit er mich nicht erfchiejler 
da ich doch dieſes eben fo wol verhil 
wenn ich ihm aus dem Wege gienge. 
doc) dieſe Regel * noch wei 
den gegenwaͤrtigen Fall, wie wir bi 
mehrerem ſehen werden. 
Allgemei, 9. 863. Sich muß aber hier ei 
ne Erinne⸗ allemahl erinnern, Daß wir in * 
sung ger Schrifft den Menſchen aufjer den 
gerlichen Geſellſchafften a r 
weit ein jeder frey fuͤr ſich lebet, ohnen 
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ern unterworffen zu fenn, das ifl, in ſei⸗ 

natürlichen Sregheit. Denn durd) die Bagnas 

tuͤrliche Freyheit verftehen wir einen türfiche 

ftand, da der Menfch in feinen Hands Sreppeit 

(gen von feinem andern dependiret, oder N 

na anderer durch feinen Willen feine Frey⸗ 

t einzuſchrencken berechtiger ift, In dies 

ı Zuftande Fan verfchiedenes recht feyn, 

s im bürgerlichen Leben oder im gemeis 

nn Weſen unrecht if. Ob wir nun aber Warum 

ich nicht in der natüclichen Freyheit les man.die 

15 fo ift deswegen doch nicht für Die Ian, "Pflichten 

Weile, daß man unterſuchet, was in der te | 

fürlichen Freyheit Nechtens if. Denn bandelt, 

mahl ift gewiß, daß groffe Herren unter | 

tander in der natürlichen Freyheit leben, 

d dannenhero in ihren Handlungen gegen 

ander darnach müfjen beurtheiler wer 

n. Naͤchſt dieſem hebet das gemeine 

zeſen die natuͤrliche Freyheit nicht auf, 

ndern ſchraͤncket ſie nur ein. Dieſe Ein⸗ 

yandung aber fan ich nicht verſtehen, 

enn ich nich vorher weiß, mas es in der 

ituͤrlichen Sreybeit mit einer Sache für 

ne Befchaffenheit hat. Ja, die Einſchraͤn- 

ung hebet die natürliche. Freyheit nicht 

ang auf, und daher bleiben noch viele _ 

\andfungen wie vorhin in dem natürlichen ° 

uftande. uch wird durch die Einfchräns -. 

ung nicht die Sache geändert, fondern es 

erden nur bequemere Mittel feit geſtellet 
PpPprs daſs-⸗ 
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dasijenige zu erhalten, was in der natürlich 
Freyheit nicht anders als mühfam erh 

.. ten Ründe: welches alles am feinem Int 
unmſtaͤndlicher erhellet, "nemlic in dent» 
danden von dem gefellfchaffelichen Lebadet 
Menſchen, wo ich die Urfachen anführn 

. rum man die natürliche Freyheit einihriv 
den muß. Ja, daſelbſt fieher manaudgn 

+ deutlich, wie hoͤchſtnoͤthig es iſt allesmehljt 
 verftehen, was in Diefer natürlichen Fra 
Rechtens iſt. Dienarürliche Freyheit ii‘ 
Richtſchnur des gemeinen Weſens. Vil 
man hier urtheilen, was gut oder uͤbel it 
muß man jederzeit den Grund davon init 
natürlichen Freyheit fuchen. Syn diefemm 
nigen ſtecket eine grofje Einficht in das gemv, 

ne Weſen, und die gange Sfaats-Kunfl. 

Anderes $. 864. Wenn ein Feind nicht das Ir 
. fehen haben will, als wenn er ung ohnellv 
* ar fache beleidigte, und daher, Gelegenheit in 
derffehen. UNS ſuchet; fo find wir verbunden uns np 
| faͤltig in acht zu nehmen, daß wir ihm feine 
Urfache dazu geben, und ihm. in allem, | 

viel möglich ift, nachgeben. Der Beweiß 

ift wieder wie vorhin ($. g6r.). Wir fm 

nen nicht eher von einiger Pflicht gegen ihe 
abſchreiten, bis wir dadurch felbit mir 

unfere eigene Pflicht handeln wuͤrden 
Nemlich wir find verbunden ihn nic if 
beleidigen ($. 845.), auch willig zu very? 

ben, worinnen er uns beleidiger ($ Br 


RR 
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kangenun feine dringende Noth vorhan⸗ 
„warum wir von diefen Pflichten’ abgehen 
‘en; fo find wir auch verbunden diefel- 
ı zu erfüllen, Und finder demnach bier 
zxmahls die vorige Negelftatt: Man foll 
ht zu bärteren Mitteln fchreiten, fd fange 
n noch gelindere vor ſich hat. 
§. 865. Ich will auch dieſe Regel durch Exempel 
ige Exempel erläutern. Es will ſich ei» 
e gerne mit einem Gelehrten in Streit :. 
Wafleh, damit er Gelegenheit befommer 
n zu läflern und dadurch theils ihm wehe 
thun, theils bey Unverſtaͤndigen feinen 
ıten Nahmen zu verkleinern. Jedoch mag 
nicht gerne das Anfehen haben, als wenn 
ohne Urſache mie ihm angefangen hätte. 
J)eromwegen will er ihn gerne, aufbringen,in« 
m er in feinen Schrifffen auf ibn ftichelf. 
Ib nun zwar der gelehrte Mann in dem 
Stande ift mit nen Yeiıbe eines zu war ' 
en und es ihm an Vermoͤgen nicht fehlet 
in auf das ärgfte herunter zu machen; fo 
oll er Doch lieber die Stachel» Worte übers 
:ben und bey Gelegenheit zeigen, daß er 
as Gute, was an ibm ift, erfenne, Das 
Schlimme hingegen nicht vor feinen Mund 
ommen lafje, ehe er fich mit ihm in einen 
Streit einläffer, "da er wieder mit Hefftig- 
'eit auf ihn loß gehen und feine Schande 
wfdeken muß. Dan foll lieber ein Fleines 
Anrecht vertragen, wo man dadurch) zu ei⸗ 
| nem 


nem groͤſſern Gelegenheit fücher, m 


Noch ein 
- anderes 
Erempel. 
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wir in dem Stande find nad) erhe 
Streite die Dberhand zu behalten. Gl 
chergeftalt wenn ein Feind auf ung hut; 
daß er etwas wahrnehmen will, wodurh er 
ung bey andern zu verkleinern Gelegethet 


nehmen fan; fofolfen wirung ſorgfaͤltzin 


sache nehmen, damit wir alles vermeden 


Ullgemeis 
ne Erins 
nerung 
von dem 
Umgange 
mit Fein 
ben. 


was einigen Schein dazu geben füntews 
denen verhaſſet zu machen, beren Siehe 1 
uns mißgönnet, Feinesmeges aber ihntet 
er durch Schaden in einen Im a 

* daß er ung nicht anſchwaͤrhen R 
Ich fehe leicht vorher, es wird einigen dilf 
choͤricht vorkommen, welche es ber Klughri 
gemäß zu ſeyn erachten, dem vorher flürten 
der ung eine. Grube graben will. Allein 
gegenwärtigen Falle Fönnen wir dieſes miät 
billigen, weil noch feine Noth vorhanden 
warum wir den andern die natuͤrlichen iii" 
ten verfagen wolten, wie es die angefih® 
ten Umftände ($. 364.) ausweifen. DE. 
Umgang mit Feinden und’ das Verhalen 
gegen fie ift Delicat, wo man weder ihrersit 
be, noch unfern eigenen Pflichten einn ge 
frag thun fol. Es menger fich hier abfır 
Derlich der Zornmitein ($. 484. Mer,), uc 
cher wegen feiner Hefftigfeit die Sad’ 
nicht genau uͤberlegen laͤſſet. Man mup dat 
nach vermögend feyn feinen Zorn zujit 
wenn man Davon uͤbereilet wird ‘ up 
| | 7 
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auch ihn verbüten, wenn er. kommen milk 
29.), und viel Bernunfft haben, daß man 
; wohl überlegen fan, auch nicht weniger 
arfffinnigfeit,, damit man die Limftän« 
wohl einjehen kan (:$. 368. 850 


. : Be re. ve | u. i ; J 
866. Wenn ein Feind in dem Begriff Drittes 


ins Schaden zu thun und wir koͤnnen 
‚es auf Feine andere Weiſe abwenden, 
daß wir ihn durch ihm zugefügten Scha- 
unvermögend machen feinen Vorſatz zu 
führen;. fofind wir verbunden diefe Mit⸗ 
Dazıs zu gebrauchen, jedoch müflen wir 
iel möglich darauf fehen, daß wir nicht 
ch einen gröfleren Schaden zu erhalten 
en, was wir burch. einen fleineren er» 
ten £önnen: Es ift wahr, wir wer une 
Feind lieben als ung ſelbſt ($: 856.), 
‚ alfo weder ihm, noch ung einigen Schaͤ⸗ 
zufuͤgen (F. 824.) ): allein da bier bey⸗ 
Gefſetzen zugleich nicht ein Gnuͤgen ges 
hen Fan, indem wir uns müften ſchaden 


en, wenn wir ihm nicht fehaden wolten, ©“: 


) alfo wider unfere eigene Pflichten han- 
a, indentwir den Pflichten gegen den ans 
n ein Gnuͤgen thun folten; fo muß. bier 


Mittel 
dem Fein⸗ 
De zu wi⸗ 
tberfichen. 


ia 
rs 4 
RESTE 


: Ausnahme von einem von beyden ger 


ben ($. 165. Met.). Weilnun die Nuss 
‚me dergeſtalt gefchehen muß, Daß die 
fte Zufammenftimmung mit den Kegeln. 
behalsen wird. ($, 166, Met.);.. Toten; 

— aber 


Es wird 
ferner 
erläutert. 
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aber geſchiehet, wenn ich dem andern Gäu 
zufuͤge, Damit er mir nicht ſchaden fan, 
ift, mid) gegen ihn wehre, indem ich dab 
weder den Pflichten gegen mid) fell 
der Siebe gegen ihn einigen Eintrag hit 
ic von ihm gezwungen werde ihm hi; 
erweiſen, da ich aus Liebe gegen ihn & 
ne unferlafjen wollte und gar kei 
gen daran babe: Hingegen nicht geſ— 
wiirde, wenn ich mir fchaden Tiefe, ind 
ich dadurch wider meine eigene Pflicht 
delte; fo bin ich allerdings verbunde i 
andern feine Wohlfahrt aus den Aug) 
fegen, da er fid) felbft nicht bedendet,al® r 
zu gefallen meine zu verfchergen, Unten 
fen weil ich nicht Urfache babe, härtere MIR 
zu gebrauchen, wenn gelindere ftatt — 
fo würde ich der Liebe zu nahe treten, went 
jene diefen vorziehen wollte. Es Eöntenid! 
anders als aus Haß gefcheben ($. 454. Mt 
es ift aber nicht erlauber feinen Feind u 
(9. 848.). | 

$. 867. Man dan es eigentlich keiner 
leidigung nennen, wenn ich den andemi 
olüklih mache, weil er mich unglidlid 
machen will und ich Fein anderes Mittel 
ches abzuhalten finde. Cine Beleide 
ift eine Handlung , welche den Pi 
gegen ben andern zumider laͤufft ($. 97 
Ob wir nun zwar verbunden find dei Ir 









dern fein Beſtes zu befördern, fo viel .. 
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($. 767.) und alfo dieſes unter. unfere 
ichten mit gehörer ($. 768.); fo börer 

>. Diefe Verbindlichkeit auf, fo. bald der 
ere es dahin bringet, daß es nicht mehr 
‚ebef. Das Gefege der Natur ift un« 
anderlid) ($. 25.) und alfo fan mich. nie 

nd von der Verbindlichkeit, loßfprechen, 
ich. habe, mein Beſtes zu befördern ($.29.), 
gends auch nicht der Feind durch fen 
ndfeeliges Gemürhe, "Weil ich dem» 
ch wider meine eigene Pflichten nich 
ndeln darf, um dadurch Unglüdvoman °  " 
ren abzuhalten, darein er fi) muthwil⸗ 

‚gr Weiſe ſtuͤrtzet; fo iſt feine Verbind⸗ 

hkeit dazu vorhanden. Und daher iſt es 

‚ch Feine Beleidigung, wenn, man, ihn ſu⸗ 

et unvermögend zu machen ung zu belei« 

gen., Das Uebel, was daraus für ihn 
folget, bat er niemanden, als ſich felbft 
zuſchreiben. Wir find auſſer aller Einwurf 
schuld. Es ift wohl wahr, daß die Gren- wird ber. 


. 
+ — 


it dei Liebe der Feinde und des Haſſes antwor⸗ 
nander fehr nahe find, und es ſchweer faͤl⸗iet. 
t diefelben nicht zu überfchreiten: allein, ;, 
ie Schwierigfeit der Ausübung Fan die 
tichtigfeit der Regel nicht aufheben. Es 
nd - mehrere Tugenden und Safter einan⸗ 
er fo nahe, daß man leicht auf Diefes fal⸗ 
en Fan, indem man jene zu bollbringen 
rachtet. Wenn wir aber in diefem Sale, 
nfern Feind nicht beleidigen; fo Eönnen 
= pir 


— 
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wir auch nicht eigentlich fagen, N 
Schaden zugefüger ($. 824... ni 
Falle höret auf ein Schaden zu feyn,imas 
diefen Nahmen verdienet. Es iſt ein 
was ſich der andere durch feine Boß 
den Half gezogen. 
Benn $. 868. Aus dieſer Regel fliefjent 
Be ent fondere, die ſich in denen befondere 
umtasye, gar leicht ‚geben. Sch will nur vor 
ben brins reden. Wenn uns ein Feind anfı 
gen darf. um das Seben bringen will, wir ab 
$eben wicht anders retten un, 
wie ihn entweder lahm bauen, od ode 
den Hauffen ſtoſſen; fo find wir dert 
ſolches zu thun, und waͤre —24 
wir uns an unſerm Leibe einen Schade 
fügen oder gar,ermorden lieffen. Csh 
het feinen beforidern Beweiß: denn 
allgemeine Regel ($.866.). wird hier 
in einem befonderen Halle angebracht i 
er dannenhero ſchon mit der allgemeine 
wieſen worden. > 
Was die $. 869. Und hierinnen bejteher die A 
ee wehre, welchenichts anders ift alseiı 
* tung feines Leibes und Lebens mid 
Gewaltthaͤtigkeit eines Feindes. 
Regel der der gegebenen Regel Fan man (eg | 
Nothweh⸗ Ten, wie weit fie geben foll, nemli 
6 muß zu keinem härteren Mittel n 
wo ein gelinderes ſtatt ‚findet ($. 
3. E. Wenn ich einem den Degen, N 


gegen Freunde und Feinden” ui 
rich anfället, entweder aus den Haͤn⸗Erempel. 
gerifien, ober die Klinge weggehauen; 
ti Feine Gefahr mehr vorhanden, daß: 
rich verwunden wird, vielweniger bin: 
a Gefahr des Lebens, und aljo wäre: 
mrecht, wenn ich ihn gleichwol noch 
‚ever zu [handen hauen oder gar ermor⸗ 
wolte. Es it mir weiter nicht erlau⸗ 
als mit Vorhaltung des Degens ihn 
Halten, daß er mic) nicht mie den Hans 
anfäller. Lauffet er nun aus raſendem 
the ſelbſt in Degen und verwundet ſich⸗ 
af er es nicht mir, ſondern ſich zuzu⸗ 
ben. Es iſt nicht rathſam gewefen 
Degen wegzuwerffen und ſich in ein 
ſes Handgemenge einzulaſſen, theils weil 
ı nicht weiß, ob er einem darinnen 
€ möchte überlegen feyn, theils weil 
ı beforgen muß, daß er den Degen er ⸗ 
ffen, und ihn wider mic) zu meinem 
yaden gebrauchen möchte, Hingegen: ;° "“ 
un einer über den Hauffen fiele und den 
gen fallen lieſſe, ich alſo feinen Degen 
nehmen, und mic Damit ineinen ficheren | 
"zurüde ziehen £önte, ehe er aufſtünde 
nachkaͤme; fo wäre es unrecht, wenn 
ihn bauen oder ſtechen wolte, indem er 
der Erden Aieget, ober auch erwar⸗ 
bis er wieder aufſtuͤnde. Hingegen 
in eu auf dem freyen Felde wäre, da 
mich nirgends zu tetten waͤſte, ich auch 
Sand a > 7 


* 


* 
* 
e 


dein 


Wie weit 
man ei» 
nem das 
Verſehen 
bey der 


Rothweh⸗ andern Affecten unverſehens eingenomn 
re zu gute wird, Und Daher nicht in dem Stande 
au halten. Tiger Freyheit ift ($. 491. Mer)rä 
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ſein Gewehre nicht aus ſeinen Haͤnden 
kommen koͤnte, und daher verficyert 
baß er mir weiter nachlauffen, undr ach 
Leben trachten würde; fo wäre ic) ge) 
ihn ohne Verzug auf ber Stelle, wo erl 
durchzubohren, damit er nicht wieder 
hen koͤnte. Wer nur die allgemeine 
vor Augen hat, und dabey die beſonder 
ftände erweget, der wird allejeit fage 
nen, wie weit man in der Nothwel } 
ben bat, damit man nicht die Liebe der 
verleget, und aus feindfeeligem &emil 
was vornimmet, das man auf Feine 
entſchuldigen ka. 
J 870. Weil der Menſch in dem Ni 
da er die Mothwehre gebrauchen mußr 
Schrecken, Beſtuͤrtzungen ($. 479. Mi 
und näch fich ereignenden Umftanden 


‘er gleichwol don dert andern ohne 
Schuld ’gefeget worden: zu Entſche 
aber der Grengen der Nothwehre ein 
Ueberlegung erfordert wird (9.866. 
welcheidie Affecten ftöhren ($ 490: Mi 
fo fan man einem nicht einen jeben ft 
der hierbey begangen wird, beyn 
Nemlich ich Fan nicht ‘eher folches hu 
bis ich erweifen Far, er habe aus WU 
feindfeeligen Gemüthe gethan, mas 7 

| — geige 
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Heben, und alfo den Vorſatz ‚gehabt ſei-⸗ 

a Feinde zu ſchaden, wenn es auch gleich 

die Nothwendigkeit erforberte. Auffeer 

em Falle muß man, was zu vielgefchehen, * 

er die menſchlichen Schwachheiten rech⸗ 

(S 64.) die man mit Sanftmuth zu übers 

den hat (. 38s2).. | 

» 87 5, Aus eben diefer Regel laͤſſet ſich — 

Frage entſcheiden? Ob man einen Dieb, Ziebt der 
bey naͤchtlicher Weile einbricht, er einbricht 

eſſen oder über den Hauffen ſtoſſen darf. um das ? _ 

eil man niche gefichere ift, daß er nicht keben 

h an uns gemaltfame Hand anlegen 3,9 ® 

efte, entweder wenn wir ihn das Linfrige ee 

ht mwolten wegnehmen laſſen, oder wenn 

befürchtet, daß, man ihn Fennen, und 

rien Diebftahl entdecken moͤchte; ſo ift 

ne Urfache vorhanden, warum wir ihm 

ht bald, da er einbrechen will, feinen 

eſt geben fönten, wenn es nicht angehet, 

B ir bey Zeiten entfpringen, und andere 

Hülffe ruffen. Denn bey den Tegtern 

nitanden ware es unrecht auf ein härtereg 

ittel zu gedenden, da ein gelinderes ftatt 

det, a, wenn wir ihn m den Händen - 

Mounden Fönten, daß er das Einbrechen 

terlaffen müfte, wäre es gleichfalls un⸗ 

" wenn wir ihn über den Hauffen ſtoſſen 

len | — 

H872. Gleichergeſtalt, wenn in der na⸗ Wie fol 

rlichen Freyheit N Menſchen bloß Dar'ded dep 
| Q 2 won 


65 Enp.a. Don den Pfihtene 
nieim an⸗ vonleben wolten‘, daß fie den’ ndern 
Darm 9 Iheige wegnäßmen, und man koͤnte auff 
Foepen Seife fie von dieſem Vorhaben brum 

s wäre nicht unrecht, wenn man fie gatirres 

Lebens beraubete. Ks braucher hiermittet 

feinen neuen Beweiß, die allgemeine Ind 

wird nur abermahls in einem befenum 
“Sinwuef. Galle angebracht. Sch weiß wohl, dapestiv 
wird. ber ‚gen harte zu ſeyn fcheinet, weil ſie das Jchet 
— Höher achten, als Daß es mit unferem Ir 
| mögen in Vergleichung koͤnte gefetzet mitte. 
| Allein fie irren gar fehr, daß fie meinen, mt 
mguͤſſe bier Vermögen und Leben mit em 

der vergleichen. Ich muß den Borja is 

andern mir zu ſchaden, und das Mittd, 
darwider gebraucht wird, in Vergleisin 

ſtellen. Iſt dieſes gleich harte; fü but 

doch in Anfehung meiner nichts zu fagen, tm 

fein 'gelinderes vorhanden. Was kan id 

Davor, dafs der andere in feiner Woßkeit 
hartnädige iſt, und nicht anders als duch 
dergleichen hartes Mittel fich lencken lt 

Er hat die Freyheit es zu vermeiden: 

werde gezwungen es zu. gebrauchen, pi 
Eein anderes vorhanden (8 515, Mer), 

ich bemweife noch Liebe an ihm, wenn ih mm 

ter noch härteren dasjenige vorziehe, mail 

ser ihnen das gelindeſte iſt ($. 449. Met 
| TI z 















| Mein von $. 873. Da nun gegen einen Feind, 
ben Brlebpen Vorſatz bat uns zu ſchaden, alt 


- 
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was dazıs erfordert wird, daß wir it digungen 
Stand völliger Sicherheit gerathen, ſuchen 
iſt, den andern in einen folchen Gtandvorzur 
racht, ba er uns zu fihaden nicht mehr Lommen. 
mögenb ift, wenn er auch gleich mwelte. 
833.), ſo gar, daß wir felbft Machr über 
geben haben, wenn mir: in. der natlire 
en Freyheit ihn nicht anders ‚bändigen 
nen ($. 872.)5 fo find wir auch. verbun⸗ 
feinen Feindſeeligkeiten vorzukommen, 
in wir wiſſen, daß er den Vorſatz hat 
zu ſchaden, und duͤrffen nicht warten, 
er uns anfaͤllet. Lind zwar ſoll diefes 
fo viel mehr gefchehen, je ‚geteiffer es 
daß wir ihn Dadurch öfters durch gelin⸗ 
e Mittel in Ordnung bringen,und vieles _ 
heiliverbitten Fönnen. Jedoch aus eben Erinnes . 
ı Urfachen, Daraus wir vorhin jederzeit Füng. 
yiefen, daß mannicht härtere Mittel braun 
n miüfle, wo gelindere vorhanden find 
861. & ſeqq.), findet dieſe Erinnerung: 
h bier ſtatt. Nemlich fo bald mir ohne 
othwendigkeit unferem Feinde einigen. 
trag thun, handeln wir wider die ihm 
uldige Siebe ($. 856.), indem wir nicht 
er thun fönnen, was denen von ihr erfor 
ten Handlungen zuwider ift, bis wir 
der unfere eigene Pflichten handeln muͤ⸗ 
n, twenn wir thun folten, was fonft-ber 
be gemäß ift: 


293. 6.874 
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Vas 9. 874. Wer feinem Feinde nicht 

Broßında da er Gelegenheit dazu hat, ſondern vielnck 
thigkeit wohl thut, der wird großmuͤthig genen 
Die Großmuͤthigkeit if ein unverdrieris 
cher Vorſatz feinem Feinde nicht zu ſichen, 

ſondern vielmehr Gutes zu thun, wennſhu 

benden Gelegenheit ereignet, Da pım 

unfern Feind nicht haſſen ($. 848.) jenem 

lieben (F.g56.) und demnach aus feiner Ol 

feeligfeit Vergnügen fehöpffen ſollen (4° 

Met.) ; fo find wir auch verbunden grofmb 

ig zu ſeyn. ea DE 

Mittel der $; 875. Weil die Großmuͤthigkeit u 
Großmüs der Liebe ber Feinde kommet ($. 874); ? 
wigkeit find Die Mittel, welche wir zur Siebe de 
Feinde ($. 8579, ingleichen wiber den He 

der Seinde ($.849.) vorgefchrieben, jugle“ 

Mittel zur Großmuͤthigkeit. Da mie 

ein Großmuͤthiger hauptſaͤchlich feinenje 

den zu ſchaden unterlaͤſſet, und ihnen wohl 

zuthun nicht verabſaͤumet, weil cr erfentt 

- daß dieſes eine Hohe Tugend iſt, die nitr, 

ge Seelen nicht erreichen ($.857.) 3 Dt 

den wir wol bey ehrliebenden, aber mü! 

bey niederträchtigen Gemuͤthern dieſelbe 

Schein antreffen. Es iſt wahr, daß untermin 
der Glohe auch ein Menſch aus Ehrgeitz, oder and 
mürhige iotereſſirten Abſichten ſeines Feindes ſhe 
keit. met, den er in feinen Händen hat, oder m 
ihm Gutes erzeiget, da fid) Gelegenheit da⸗ 

zu ereignet: allein algdenn ifl ur wi 

— tor 
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muüthigkeit, fondern, es bat nur dem 
‚ein detjelben. Es iſt hier mod). der 
-faß zu ſchaden, und fein Gutes zu ber 
en: gr. wird aber nur gehindert, entwe⸗ 

wenn: wir. uns dadurch, felbft. ſchaden 
den, oder wenn mir uns eines Vor—⸗ 

Is, Daran uns mehr gelegen ift, als an, ° 
ı Schaden des Zeindes, verluſtig mar 

— | nn EN | 
3. 876. Man fiehet, aber leicht für ſich Be 
ft, daß die Großmuͤthigkeit um. fo Yiel spigkeir, 
fer ift, je mehr es. in. unferer Gemalt fter 
uns. nachdruͤcklich an einem zurächen und 
zroͤſſer die Beleidigungen find, die wir von, 

m andern erduldet, | nz 
$.877. Wer in der Rache gegen die Was 
inde ober. andere, Die ihn beleidigen, ihnen an 
hr Boͤſes bezeiget, als er. von ihnen bee“. 
Diget worden, oder auch mit Willen und 
zillen in Abwendung des Schadens haͤr⸗ 
e Mittel gebrauchet, als noͤthig iſt der⸗ 
be ift grauſam. Und demnach iſt die 
rauſamkeit eine. unerſaͤttliche Rach gier. 
a nun alle Rachgier verboten iſt; ſo iſt Daß ſte 
ch die Grauſamkeit dem Geſetze der Ma — see 
| RETTET Nice 
zuwider (9.855). Esdarffihabernie dur zumie 
and wundern, daß ich, alle Graufamfeit ver. 
ne Rachgier nenne, auch wenn der Menſch Erine 
ı Abwendung des ihm zu befürchtenden bebuug 
Schadens die Schrancken mit Wiſſen und 
Bilfen überfchreitet. Denn wenn er weiß, 

ED daß 
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baß der Schade durch ein gelinderes Ni 

abgewendet werden kan, und er dod ı 

härteres erweblet; fo muß er einen Yan 

gungs- Grund dazu haben ($.496.M:). 

“Da nun aber kein anderer: Bemam 

Grund vorhanden iſt als.die Beleitim; 

fo muß er aus Nachgier gegen den andenen 

haͤrteres Mittel zu Abwendung des ch» 

dens erwehlen, als er ſelbſt noͤthig zujeen« 

achtet (853 3 

Exempel 9.878. Es iſt alſo eine Graufankı, 

der Grau⸗ wenn mar einen: Menſchen um alle je 

ſamteit. zeitliche Wohlfahrt, ja wol gar um de 

geben bringen will, weil er mit ungua 

einerley Meinung ifl, und wir Daherem 

Haß wider ihn haben (9. 454.Mer.). Der 

da er dadurch uns gar nicht beleidiget g 

folgends wir von ihm gar keinen Cha 

zu beſorgen haben (9. 824.) und ihrdrnmd 

ohne Urſache haſſen; ſo iſt auch Feine N 
vorhanden, warum wir ihm: Boͤſes bejeigen 

ſolten. Wo man nun einem ohne Ki) 

Boͤſes bezeiget, sind noch Dazu darinnen ei? 

Maaſſe brauchen. fan, da ift bie Kadgr 

| unerfärlih und alſo eine Graufamkit) 
Noch ein 877.» Eben fo begreiffer man, daß tr 
anderes Grauſamkeit iſt, wenn man einen um fi 
Erempel. gantze zeitliche Wohlfahrt bringen ml 
> weil er ſich nicht in allem nach una 
Willen richtet. Alſo wenn jemand MM 
Feind, dev ihm wach dem Sehen fr 


* 
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feinen Haͤnden hat, und nun geſichert iſt 
B er feinen Vorſatz nicht vollziehen kan, ihn 
ınocd aber in Stüden;erhauet, oderduch 
e empfindliche Urt des Todes aus der Welt 
iwegraͤumet; fo ift folches eine Graufams» 
t. Denn es ift eben wie indem vorherge⸗ 
aden Salle zu eriveifen, daß es aus einer 
erſaͤttlichen Rachgier berfomme, J 
9.87%. Da ein Grauſamer in ſeiner Ra⸗ Fin Grau⸗ 
unerſaͤttlich ($. 877., und alſo bereit iſt ſamer iſt 
m andern fo viel Ungluͤck zuzuwenden, als Er mit⸗ 
h nur thun laͤſſet (9. 853.); ſo hat er nicht 
n geringſten Funcken ber Liebe in feinem yarfapy . _ 
ertzen ($. 449. Met.), und daher auch fein lich. 
titleiden mie jemanden ($.461.Mer.). Und 
eil ein Kachgierigernicht bereitift zu verge⸗ 
m ($.850.853.), ein Öraufamer in der Ra⸗ 
e unerſaͤttlich (F. 877.); fo iftier auch zu 
eich unverjöhnlich (9.852.). en 
‘9. 880. Der Zuftand der Menſchen, da Bas 
inet ben andern offenbahr beleidiget, wird Friede if. 
riede genennet. Da mir nun verbunden 
nd niemanden zu beleidigen ($. 819.); fo 
nd wir auch verbunden mit jedermann Sriebe 
u — = F 
881. Hingegen ber Zuſtand, da einer Was 

en andern offenbahr beleidiget, oder wenig, Krieg iſt. 
tens eine Parthey genöthiget wird den Schar 
en mit Gewalt abzuwenden, wird Zrieg 
jenenner, a | 
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Wie weit 9. 882. Da mir nun niemanden der 
der Krieg gen follen (9. 819.)5 fo follen wir aud m 
erlaubet. niemanden Krieg anfangen, oder einen 


anzufangen dadurch : Gelegenheit gem 
Hingegen da wir verbunden find den Chi 


den: mit Gewalt abzuwenden, wern hi 


ander Mittel vorhanden ift ($. 866.) 


| dem andern, ber ung beleidigen will, jM 


Mo weis, 
ger davon 
gebandelt 
wird. 


kommen follen ($..873.);, fo. mögen m 


"ung auch mit dem andern in einen Kriegen 


laſſen, ja, wenn wir verfichere find, dab de 
andere einen Krieg mit ung anfangen m, 
ihm zuvor kommen, und felbft, den Anfıy 
machen. | 
6. 883. Weil wie nun nicht mehr in de 

natuͤrlichen Freyheit, fondern im gememd 
Weſen leben, wo die Kriege eingelenPerfnt 
nicht erfauber find; fo werden wir kuͤnftg 
ben anderer Gelegenheit ausführlicher 

dieſer Materie reden, wo wir von den men 
fichen Gefellfchaf.en, und. infonderheit IM 


. gemeinen Wefen , umftändlich bank 


UInbrTante 
follen wir 
ale Feinde 
anfchene 


Man fiehet aber leicht, daß, was von da 
Kriege zu fügen iſt, aus. demjenigen enfjält 
den wird, was wir von Abwendung dee 
Schadens ($. 832. 832), und dem Kir 
ftande wider bie Feinde &, 861.864. 868) 
erwieſen. — | 
6.884, Wenn wir mit Perfonen zu ff 
haben, von denen wir nicht wiſſen, wit 
geartet oder auch gegen ung gefinner finde | 
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mach, unbefanide ift, ob fie Freunde oder 

nde find; fo ift es beſſer, daß wir fie für 

nde als Freunde halten, und Daher ſorgfaͤl⸗ 

auf unfer Thunund Saffen acht haben, dw . 

t fie weder etwas, Mißfälliges daran finden 

d Dadurd) uns zu haflen ($. 454. Mer.), 

gends ung feind zu werden Anlaßnehmen 

. 778-), noch aud) ung zu tadeln, zu verr 
imden und zu läftern Gelegenheit befome 
m (9.613.618.), Be | | 
8.885. Vielleicht fcheinet eseinem harte Daß bier: 
jeyn für einen Feind halten, der es doch Nur ni 
che ift: alleine diejes fan nur denen harte-npehe = 
yeinen, bie ihre Feinde haſſen und ihnen fpiepen, 
wider find. Wen einem Wernünftigen 
ehet es nichts Schlimmes,. für den andern, 
yer. wol Gutes fir ihn nah fid. Denn 
n. Bernünftiger: liebet feinen Feind als 
ch felbit ($. 856.), vergieber ihm willig, 
as er ihm zuwider thut ($. 850.), und 
uchet nicht eher durch Gewalt den Scha⸗ 


“uch % 


als unfer Freund feyn. Singegen viele 
Vorfichtigfeit, dazu uns dieſer ne 
bringet &. 884.) , it allerdings ein ” er 

| Jore 
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Vortheil fir uns und Den andern zuge 
mit. Denn es ift auch gut für der auden 
wenn er nicht zur Feindſchaft Anlaß bein 
met, noch une zu. beleidigen. Gelegenhail 
det, wenn er von. Ratur dazu geneigeif 
ift der Liebe gemäß, daß wir einen ab 

Boͤſes zu thun, wenn. wirdas Vermögai 
zu haben.($.770.). 

Andefonde 61886. Wiederum, weil wir einem je 
Br viel Ehre geben follen als ihm gebüßret (fi 
der mehr. 809-), ſolches aber. nicht geſchehen kan, ven 
als zu wes man einem nicht kennet ($.9 13.) ;fo mußnen 
nig Ebre zwar der Sache nicht gar zu viel thun kommt 
erzeigen. man baburch.nicht andern laͤcherlichwirh ſ 
doch aber lieber zuviel als zu wenig, mweilmm 
nicht weiß, wie ber andere geartet, und in 
Kalle; da. er.ehrgeigig wäre, es uͤbel empfim 
Den wuͤrde, wenn man ihm zu wenig Ehrem 
wisse (9. 597.), folgends dadurch zu einiger 
Haſſe gegen uns Anlaß nehmen bife 

6 454.Met.). 

Das 3. Capitel. 


Von den Pflichten des Mm 
ſchen in Anfehung die Eigm 









| thums. 

| $. 887. F 
Varum & enn ein jeder — den arten 
= aufrichtig Tiebete, wie fich felt, 


fchaft fo würde auch ein jeder bes andern 





in Auſchung des Eigenthume: Can = 


vr willig befördern (FK. 777.). So bald der Guͤter 

er einen Mangel hätte, wuͤrden andere, Licht ſtatt 
vermögend wären ihm aufzuhelffen, ſol⸗ 2“ 

3 woilfig thun (6, 776.). Und ſolcher⸗ u⸗ 

ale koͤnnen die Menfchen ihre Güter ger 

in -baben. ‚Keiner würde mehr davon. 

jebren als. ihm noͤthig wäre, und ein: 

er. ſo viel arbeiten, ale in feinen Kraͤf⸗ 

ı ftiinde. (8. 483. 523.) : Ein: federn. 

irde dem andern umſonſt Dienen., wenn .- 
es noͤthig :bäfte ($. 770.) Es wäre... 

e noͤthig Anfalten zu machen, wie das; : 

ech gemeinen Fleiß zu. .gemeiner Noth⸗ 

eft erworbene verwahrer, und bequem 

s getheilet wuͤrde: ingleichen wie man bald 
Kundſchaft kaͤme, was einem fehlete. 

ute demnach, bie. in einer Geſellſchafft 

x Güter mit einander leben wolten, muͤſen 

le vernuͤnftig ſeyn, und ſo wol ſich ſelbſt 

s auch andere aufrichtig lieben. Da nun 

yer nicht möglich iſt, daß alle Menſchen 

an. der Art find, ſondern e8 leider! die 

rfahrung bezeuget, wie viele den Laſtern 

:geben find, fo, daß einige nur verſchwen⸗ 

en und nichts: erwerben, andere fich über 

ndere erheben, und mehr als fiefeyn wollen, 

och andere nur. Schaden zu thun trachten, 

nd was dergleichen mehr ift; fo gebet es | 

uch nicht an, daß fie Die Güter, die fie zur - 

ſtothdurft und Bequemlichkeit des Lebens. 

rauchen, miteinander gemein haben, rn 


a . 
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gehet dieſes um fo viel weniger an, jegrit 
die Menge ber Mienfchen ift, Die ineinemdr 
te leben, und je gröfleren Ueberfluß die Mer 
ſchen in ihrer febens,Art Haben. Geiin 


ſchaft der Güter kan nur unter denen beftke, 


Mas Ge⸗ 


meinſchaft 
der Guͤter 
iſt. 


Was Ei, 
ge 
age 


die einander auftichtig lieben und eines&w 


nes find. In andern Fallen. entftchet.i 


lauter Unordnung, und wird zu Beleidigw 
gen Anlaß gegeben. Ba 
888 Man fiehee Teiche, was ich durd 
die Gemeinfchaft ber Güter verftehe. Nm 
lich es bleibet etwas vielen gemein, win 
ein jeder unter ihnen die Freyheit behält « 
zu feinem Nutzen zu gebrauchen, 1Unbil 
alfo die Gemeinſchaft der Güter nit 
anders, als eine Gewalt vieler zu einer Ed 
che ie zu ihrem Mugen zu gebraudn 
3.€. Die Thiere, fo in ihrer natuͤrlichn 
Frehheit leben, haben Speiſe und Trarl 
in Gemeinſchaft: die Kräuter, davon fl 
ſich nähren, gehören feinem zu.  Kinesht 
fo wol Gewalt jich damit zu ſaͤttigen ct 
bas andere, Mer fie noͤthig bar, bebdimel 
fich derfelben. And gleiche Bewandnißhet 
es mit dem Waſſer, dadurch fie ihren Dirt 
loͤſchen. F | Ä | 

9 889. Wenn hingegen nur einer od 
einige Gewalt haben eine Sache zu ihren 
Mugen zu gebrauchen; fo ift diefelbe i# 


oder ihnen eigenthuͤmlich. Und bi 


nach ift das Bıigencham ——— 


* 


ta Anfehung des Eigenthums. 6⸗ we 


f£ einer oder einiger Perfonen eine Sa 

zu ihren Mugen zu gebrauden. 3.& 

er Acker gehöret mir eigenthuͤmlich, wenn 
Gewalt habe ihn entweder felbft zu bes 

nr, ober andern dieſes zu veritaften. Das 

etreyde gehoͤret mir eigenthlümlich, wenn 
allein Gewalt habe es einerndren zu. 

fen, und fein anderer Das Buch gen 

vec mir eigenthuͤmlich, wenn ich allein 

ewalt habe es zu meinem Studiren zu 

brauchen, fein anderer aber es zu feinem 

— ohne meine Verguͤnſtigung neh⸗ 

$. 890. Was wir demnach zur Noth⸗ Daß dag 

ef und Bequemlichkeit des lebens braun» Eigene 

er, muß 'entweder gemeinſchaftlich, oder noͤ⸗ 

zenthuͤmlich ſeyn. Denn es behaͤlt ent. kbig iſt. | 

der ein jeder. fo viel Gewalt dazu als der, 

dere es zu feinem Nutzen anzuwenden, . 

ıd alfo'bleibetesggmeinfhaftlih($.gg8.), ' 

ee es befoinint nur einer Gewalt dar. 

ver es in feinen Mugen anzuwenden, und 

in Anderer darf fich deſſen gleichfalis an- 

affen , und alfo wird es eigenthuͤmlich 

.389.). Da es nun der Zufland ber Men⸗ 

yenr nicht leidet, daß fie alles, was. zur 

dothdurft und Bequemlichkeit des $ebens 

fordert wird, mit einander gemein haben . 

.887.); jo muß das Eigenthum eingefuͤh⸗ 

t werden. | 


+ $. 891. 


rn Cap. 3. von den Pflichten 
Was ein $. 891. Wer eine Sache eigenthümld 

Bellger Hat, der wird Herr davon, unfermeilen auf 

u. das ins der Eigenthums-err und ber 3. fire 

feige iſt. — RN 
genennet. Unddasjenige, was er eigentin 
lich hat, heifjet das Seinige. 

Man fl. 6. 892. Da es nun noͤthig ift, dahım 


niemans ger den Menſchen das Eigenthum eingeſih 


le dem Ger wird«($. 890.): zu dem aber, was w 
beuurnpis genthuͤmlich iſt, niemand Feine Gewalt ht 
gen. als der Beſitzer ($. 859. 89:.); fo mij 
auch ‚niemand wider des Beſitzers Eiln 
das Seinige zu feinem Nutzen anwenden viel 


weniger dafjelbe heimlich oder mit Gemit 


wegnehmen, noch ihm Das Geinige nad) ſe⸗ 
nem Gufbefinden zü gebrauchen hindern 
Wer etwas von dergleichen thut, der hat 


delt wider feine Pflicht ($. 758.), und beleid⸗ 


get ihn ($.817.). Diefe Beleidigung ne 
net man eine Yeunrubittung in feinem 
Eigenthum. Man muß demnach nieman— 
den in feinem Eigenthume oder dem Gem 
Was gen beunruhigen. | — 

Gıeblen . 893. Einem andern das Seinige heim 
u.Rauden, lich, das ift, wider fein Wiffen und Ti) 
ein Dieb, len wegnehmen und fich zueignen, heiſtt 
Ränder u. ſtehlen: einem hingegen das Ceine fen 
Stroffene fi, das ift, mit feinem Wiffen, aber m 


Jorber ber feinen Willen nehmen und ſich pur 


nen, heiſſet rauben. Und: demnah # 
ein Dieb eine Perſon, welche dem ander 
bas Seinige wider fein Wiflen und Win 
u EEE | En 


an Anſehnag des Eigenthums. | 625° 


vendet: hingegen ein Raͤuber eine Per⸗ 
welche dem andern dasjenige mit feinem 

len, aber wider feinen Willen wegnimmer 
ſich zueignet. Gefchiehet dieſes auf oͤf⸗ 

licher Strafje; fo ift es ein Stroſſen⸗ 

über. Und bierausiftzugleich klar, wel⸗ 
Handlungen Diebſtahl, Raub und. 

raſſen⸗Kaub genenner werden. 

. 894. Da man’ nun niemanden indem Daß mon _ 

inigen.beunrubigen foll ($. 892.): durch un: Bee | 

ehlen und Rauben aber einer in dem Geis augen 

en beunruhiget wird ($.892.893.)5 fo:foll, | 

f man nicht ftehlen und rauben. I 

{ 895. Man bat fi hier abfonderlich. Beme 

zzuſtellen, was für Unordnung aus Steh⸗ nung 

und Naubenerfolget. Denn öfters wer, Geund 

ı dadurch einige in Duͤrftigkeit und Ar, !7Werr 

ith verfeßet($.519.)5 es entſtehet daraus 

cieg (. 881.) und Mord ($. 97 1.),undtile 

t die Liebe, die wir dem ‚andern ſchuldig 

d (9. 774.). Daben ift wohl zu beben- 

n, tie es ung’ gefallen würde, wenn man 

s beitehlen oder berauben wolte ($. 8ar.). 

anun aber im gemeinen Wefen noch an 

te Bewegungs⸗Gruͤnde dazu kommen, die 

ch Unvernünftige davon abhalten; fowird 

h.ein mehreres hiervon an einem andern 

rte reden laſſen. Hier reden wir bloß von 

njenigen, Denen ein jeder Plak giebet, wer 

Vernunft einen einräumet. zu J 
$. 896. Wer den andern durch unge⸗ Was Be: 
(Moral,) | Re gruͤn⸗ trügen iff« 


\ 
’ 2 
' v 
. 


.. den andern durch ungegründete Werfen 
gen dahin verleitet, Daß er ſich um das Ce⸗ 
Frenpel- nige bringen laͤſſet. 3. E. Wenn mar 

nem Handwercks⸗Manne wider fein Cemit 
Fehler an feiner Arbeit ausſetzet, und I 


626 x Cap. 3. Von den Pflichten 
gruͤndete Vorſtellungen dahin bringet, 


er ihmdas Seine laſſen muß, der betruͤge 


= Und alſo ift der Betrug eine jr 
andlung, dadurch man den andern mife 
ner Einwilligung, die man durch ungtin— 
dere Vorftellungen erhält, um das Le 
bringet, und der Berrötter eine Pet 





ftellet, als wenn: er einem die Sache W' 


vorben häffe, und durch harte Morte,u 
wol Drohungen, dahin. verleitet, dab“ 


von ſeinem Lohne, der ihm davor gebührt 


Marum 


muß fahren laſſen; ſo betruͤget mar it 


Wenn man ein Buch von dem andern borge 
unter dem Vorwande es zu gebrauchen, und 


man verkaufft, oder verſchencket es; j N 


truͤget man ihn. Wenn man einem Mi 


| Wiſſen böfe Geld für gutes giebet; ſode⸗ 
SR truͤget man ihn. Wenn man dem ande 


durch ungegruͤndete Gegenforderungen IV 
nen Sohn zu Wafler mache, indem er bare) 
weitläuftige Proceffe das Seine zu for" 
abgeſchrecket wird; ſo betruͤget manihni® 
fo weiter fort. 
8.997. Da man nun niemanden un“ 


man nie⸗ eine bringen foll ($.892.) ; fo fol mansh 


manden 


niemanden betruͤgen (9. 896.). Die * 
———— — Se glungt⸗ 


in Anfchung des Eigenthums. 627. 


Ags⸗Gruͤnde wider Betrug find eben dieje⸗ 
‚e; Die wir wider Diebftabl und Raub vor- 
racht (5.895.). Hierzu kommet noch dier 
‚ Daß man den Leuten Anlaß giebet Boͤſes 
2 ung zu veden, und dadurch feinem ehrli, 
n Mahmen fchader, den man zu erhalten 
"bunden ift ($.593.), ——— 


betrůgen 


ſoll. 


3 


§. 898. Das Eigenthum wird deswegen Wie viel 
einer ei⸗ 
genthuͤm⸗ 


gefuͤhret, damit niemand Mangel habe an 
a, was er zu feiner Nothdurft und Bes 
emlichfeit des Lebens brauchet, und ande 
1 zu dienen vonnöthen hat ($.890.).Deros 
‚gen wenn das Eigenthum eingefuͤhret 
vd; fo muß einer nicht.mehr eigenthuͤmlich 


lied haben 
fol. 


— 


kommen, als er zu ſeinem Zwecke noͤthig hat, 


d wäre unrecht, wenn ein anderer, der eben. 
wol auf ſeine Mothdurft und Bequemlich⸗ 
it des Lebens zu ſehen hat, dadurch in Duͤrf⸗ 
zkeit geſetzet wuͤrde, daß einige mehr eigen⸗ 
uͤmlich erhielten, als ihnen noͤthig waͤre. 

$- 899. Unerachtet einer demnach vers 
inden ift fein Bermögen fo-vielzu vermeb- 
n als möglich ift (9. 522.); fo ift es. doch 
recht, wenn man des andern feine Nah⸗ 
ing an fih zu ziehen fuchet, damit man 
les allein habe, und der andere nichts 
brig behalte. Denn aus was für Urfas 
en fich einer nicht mehr eigenthuͤmlich ma» 
en. darf, als ohne Abbruch des andern 
eichehen Fan ($. 898.), aus eben den Urs 
ichen darf einer nicht dem andern feine 

| Ar2 Nah⸗ 


Man ſoll 
nieman⸗ 


den ſeine 
Nabrung 


ſchwaͤchen. 


683 Cap. 3. Von den Pflichten 
=. Mahrung ſchwaͤchen. Wo man andere Ih 


2 " eigenthiimlid) zugeböret, oder einer mir 
 prünglieh; worffen, oder auf eine andere Weiſe juw 
erhalten ſtehen gegeben, daß er es nicht mehr hat 
wird. will, das Fan ein anderer nehmen, der « 

. nötbig hat, und ihm eigenthuͤmlich mad 
+ ($.898.). Denn wenn es einer zufihn) 

me, ber es nicht nöthig ‚hätte, und win 

' andere vorhanden, die es mehr als a W 

dürften; fo wäre dieſes für unrecht zu dr 

ten ($. cit.), und wird dannenhero ai 

Exempel. insgemeiu einem vor übel ausleget. 36 

| Wenn einer die Späne, die von feinem 

tze im Hacken abgefprungen, nicht ad“ 

und liegen laͤſſet; fo wäre es unrecht, mm 

‚fie einer aufheben lieffe, der Holg wohl bo 

zahlen Fan, da andere Arme vorhanden m 

Wie viele ren, die Feines Fauffen Fönnen, Xen 

es balten nun ihrer viele zugleich fich etwas eigenthin 
müffen,die [ich machen, fo niemanden noch in 

1% 3° sondere gehörer; fo müfjen fie folches nd 

Be der Abficht, die fie dazu antreibet, unterer 

genthüm; ander vertheilen. . Damit man fi Wi 

fh mas beſſer in diefe Materien finden fan; ff 
den. - zu merden, daß, da ein jeder Menfh m 
bunden ‘ft fich zu erhalten ($.437.),undit 

beftändige und unfchuldige Vergnigeh 


in Anſehung des Eigenthumæa. 629 


er erlangen fan, zu verſchaffen ($.457.),er 
h Recht hat zu denen Dingen, die er dazu 
uchet. Und deswegen kan er ihm davon 
oiel zueignen, als er noͤthig hat. Dieſes 
cht aber hat ein anderer fo wol als er, und 
rihm Dannenhero ohne Beleidigung ($. 
9.) fein Eintrag gefchehen. | ee 
$. 907. Was verlohren worden ift, und Wie das 
ın weiß nicht, mern. eg geböret, das. wird Eigen 
e eine Sache gehalten, die niemanden vurch aß 
hoͤret. Lind demnach gehöret ſie nach die, Finden 
n demjenigen zu, der fie findet und ſie auf⸗ erianger 
bet. Unterdeſſen wenn derjenige fich mel, wird, und 
t, der fie verlohren; fo Fan man fie nicht Pie man 
ehr fuͤr eine Sadı halten, die nieman⸗ dem Fin 
n geböret, benn man weiß nun, wem fie gen zuyehs 
höref. Lind. demnad) ift man verbunden halten. 
:ihm wieder zu geben in Dem Stande, wie 
an fie bat. Denn wenn unter der Zeit 
was verberbet worden, fan der altede 
ker Die Erſetzung bes Schadens nicht for . , - 
een: weil wir fo lange, als er unbefande 
eweſen, Urfache gehabt fie für Das Unfere 
+ halten, und alfo damit machen Finnen, 
a8 wir gewolt ($.892.). Jedoch, da das 
3erlohrne nicht eher für eine Sache fan ger 
alten werben, die niemand gehoͤret, als.bis 
san denjenigen nicht. erfahren Fan, ber fie 
erlohren; fo bat Der, welcher fie gefunden, 
le möglihe Mittel anzuwenden jenen zu 
tfahren, ehe er fie für feine halten Tan, 

| Kr z Fir 


ar 
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Widrigen Falles ift er verbunden, 
Schaden oder auch den ganken Berkufl 
Eigenthums- Herrn zu erfegen, tt 

heraus fommer, wer er ift, indem 
freinden Sachen nicht umgeben Fan, 

will (F. 892.), und daher den Schade 

Bewe⸗ ſetzen ſchuldig iſt ($. 825.). Weil w 
gunas · langen, Daß andere fo mit uns ver 
Grund. wenn wir etwas verlohren; fo follen f 
ihnen wieder fo machen ($. 822.). © 
demnach unrecht, wenn man verjchi 

oder auch nicht geftehen will, daß m 

mas gefunden, indem der. Eigent 

Herr uns befande wird, oder gar Nac 

hält. | J 
Borinnen $. 962. Weil das Eigenthum zui 
— andern Ende eingefuͤhret wird, als daß 
no Fa daran feinen Mangel haben, was keit 
möseng ferer Nothdurft und zur Bequemlichte 
beſtebet, Lebens, oder zum Wohlftande undzur 
und wenn, gnüglichfeit.brauchen, und daß wir A 
ed gemiß⸗ zu dienen geſchickt find (F. 880.); ſ 
Det es uns aud) nicht frey mit dem Unfriga 
rd. * | ; 
ugehen, wie wir wollen, ſonden 

find vielmehr verbunden, es bloß zu 
Abfichten anzuwenden. Deromegen 

oben gezeigef worben, was wir jo Mil 

felbit, als auch andern fehuldig jmd 

muß der Gebrauch des Unfrigen ſich \ 

die Pflichten gegen ung und andereral® 

tigen Iaffen. Und demnach iſt der F 
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ebreucb des Unfrigem, derjenige, der in 
r Pflichten. gegen uns und den andern, 
ch; in. denen gegen Gott gegruͤndet iſt; 
igegen iſt es ein Mißhrauch, wenn er. 
rinnen nicht gegründet, fondern ihnen vielr 
br zumider if. 3.8. Wir, find mäßig Erempel. 
leben verbunden ($. 462.). Wer demnach 
n.@eld zur Schwelgerey anwendet, der Ber 
ißbrauchet es. Wir, find. verbunden / den 
ungrigen zu ſpeiſenh Dden Durſtigen zu 
aͤncken und den Nackenden zu kleiden 
.770.). Wenn wir dieſes zu thun uns wei⸗ 
erm und hingegen mit jo. genannten guten 
reunden das Geld verſchmauſen, auch 
ters: uns und andere Dadurch: ungefund 
— ʒſo iſt es ein Mißbrauch — Ver⸗ 
gens; . - 
“907. Damit wir uns deſto mehr für, Bewer 
ent Dißbraude des Unfrigen hüten; ; ſo ha⸗ gunge: 
en wir. wohl zu erwegen, Daß wir weder Grund zu 
on Natuxr, noch von. Gtt weiter darüber —— 
Recht haben, als in fo weit wir es veht ) 
ebrauchen. Denn wir brauchen es weht, _ 
ven wir e8 zu unferer Nothdurft und 
Bequemlichkeit, und Dürftigen zum Beflen . - 
inwerben($, 902): in fo weit aber iſte 
zuch das Linfrige ($. 890.). Abſonderlich —— 
da eigentlich einer nicht mehr haben ſolte, Weberfluß 
als zu feiner Drochdurft und Bequemlich— anzuſehen. 
feit genung iſt, das andere aber andern 
—— ($.:898.); — er den i 
4 
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fluß nicht als etwas anzufehen, was jein 
lein ift, fondern vi.Imehr als etwas gemein 
fhaftliches, daran-der andere, der Mia 
leidet, zugleich mit Theil hat ($. 770.) & 
geböret nicht ihm allein zu, ſondern 
dem Dürftigen. — 
Mittel $. 904. Es iſt aber nicht noͤthig weil 
dazu. tiger auszuführen, wie wir unfer Vern 
recht brauchen follen. Denn weil dert 
Gebraud in den Pflichten gegen Ir 
gen uns und andere Menſchen gegründet 
(G. 802.); fo dörffen wir nur hun, wasık 
fern Pflichten gemäß ift, und wir wer 
niemals das Unfrige mißbrauchen 
wenn wir einen Ueberfluß haben; fo mil 
wir ſtets nachforfchen, ob nicht einige find." 
nen wir dadurch beyzufpringen in dens 
find, damit wir nicht des Dürftigen vergej 
($. 903.). 
Wenn §. 905. Weil niemand in dem Sein 
man dem beunrubiget werden Fan ($. 892.); om 
andern man ihn auch fo lange mit umgehen 
ven DB: wie er will, als er es zu niemandens Ci 
brauch bed 4 —— 

Berms, Den gebrauchet. Denn mie ich es inanle 
gens hin- Stuͤcken auf eines ieden DBerantmorkii 
dern Fon.muß ankommen laffen, was er thut, iM 
ihm nicht Einhalt thun fan, tmenneriit 

nicht zu nahe kommet; fo muß esaud) int! 
ſem Stüce ergehen. Hingegen da ein! 

der verbunden ift Schaben abzumenden 
$32.), auch wenn es mit Gewalt a 

\ 
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:(8.833.); foifter auch verbunden dem 

ern in dem Mißbrauche des Seinigen in fo 

Ein halt zu thun, alses zu feinem Sch» 
gereichet, nach denen Kegeln, die vorhin 
gefchrieben worben, Feinden zu widerftes 
(9.861. & ſeqq.. | 

). 906. Unterdeflen da ein jeder Menfch Benn 
bunben iſt des andern Wohlfahrt zu bes man einen 
dern, fo:viel an ihm ift ($.768.), durch ded Mi. 
ßbrauch der Güter aber “unfere MWople Beaucbb 
re geſtoͤhret wird ($. 902.); ſo iſt man ingen Ban.; 
bunden den andern für Mißbrauch zu | 
rnen, und ihm. denfelben. nachdrücklich 
rzuſtellen, woferne man weiß, daß er der» 

ichen VBorftellungen annehmen, :und fich 

tnach richten werde. Hingegen wo. man ... 
ther ſehen kan, daß der andere ſich niht 
van kehren, ſondern vielmehr: zu Feind 
aft und Beleidigungen: Anlaß nehmen 
de; fo follen wir ſolches unterlaſſen, in ⸗ 

m wir uns ohne Noth niemanden ſollen 
Feinde machen ($.780.): hingegen allen. 

chaden, ſo viel möglich, abwenden ($. 932. 


33. nn * 

d. 907. Da der Menſch, ſonderlich nach Warum 
r jetzigen Einrichtung des Lebens, gar vie⸗ man fein 
s und vielerley brauchet, fo, daß nicht mög, Eisen ⸗ 
ch) iſt, daß er alles für fich haben Fan ‚ und —— 
ichts von andern gebrauchet: unterdeſſen bringen 
sch aber niemand verbunden iſt das Sei⸗ kan. 
'ge dem andern umfonft zu geben, fo lange 

| v5 ber 
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ber andere noch ein. Mittel vor ſich findet,« 
durch fein Vermögen zu erhalten (9. >69.) 
im Fall:der Noth aber. von dem Geinige 
dem andern zu helffen : verbunden ii 
770.); ſo iſt nöthig,. daß der. Tu 
von dem Geinigen etwas anderen iberlöb 
» . fet, was fie gebrauchen, und hingegen m 
der von ihnen nimmet, was er von dem iv 
“eigen noͤthig hat. Umd.. ‚folchergeul 
hat der Menfch die Freyheit fein Eigentyun 
rt; „an andere abzutreten, mern folches die hu 
and anderen Ichuldige Pflichten erfordem 
Es wird nun aber ferner zuunterfüchenjnn 
auf wie vielerley Art und Weiſe ſolches gr 
ſſchehen kan. .:. 0. ir ni 
arm. © $- 908. "Damit nun dieſes bemerdikh 
man denen getwerden fanz ſo muß Denen Dingen, W 
Dingen wir im menfchlichen Leben nöthig. had 
einen win Werth geſetzet werden, welches ni 
Wertb ge· anders iſt als eine eingebildete Groͤſſe, nr 
benmuß. hurch die Sachen geſchickt werben tr 
Woerhaͤltniß gegen einander zu. bekommt, 
u zum br ausmeijen wie ($. 62 
Met.\, .E. Wenn man jekte, 
ern, Rocken foll zweymal fo viel werth ſeyn a 
5 der Haber, und der Weisen dreymil ) 
viel; fo wird. der Guͤte dieſes Gern" 
eine gewiſſe Groͤſſe zugeeignet, vermittl 
welcher es eine Verhaͤltniß gegen einande 
bekommet, nemlich der Rocken zu dem 
ber, wie 2 zu 1, der Weißen zu dem Qu 
— | wi 


⸗ 


une 


is Anſehung des Eigenthums. 35 :' 
3 zu 5, der Rocken zu dem Weitzen, wie 
1 3. Und dadurch hat dieſes Getreyde 
en gewiſſen Werth, und kan man eines 
zen das andere hingeben, nemlich wer 
‚Een uͤberfluͤßig hat, und will Haber du 
e haben, der bekommet im Maaſſe zwehyh 
il fo viel Haber, als er Rocken gegeben. 
D wer eigen gegen Rocken verlanget, tn 
er befommer: anderthalbe mal fo viehim >: 
taafle, als er gebe. u 0: 
$. 909. Da nun: diefer Werth nichts Wieder 
ircdliches in dev Sache iſt, der er. bey⸗ —— 
leget wird; fo hat man zu unterſuchen, re | 
is was für Gründen er ſich determiniren 
ſſet. Wir finden, daß: desivegen benen 
yingen einen Werth zuzueignen vonnoͤthen 
t, Damit man dem andern Das Geinige nicht 
ingeben darf, ohne wieder ſo viel zu bekom⸗ 
ien, als man gegeben, anretwas. gleich 
ültigem ($. 908:) , und folchergeftalt von 
jemanden in diefem Salle’beleidiget werde 
$. 817.): hingegen aber ein-jeder erhalten 
an, was er zur Nothdurft und Bequem sinn in ”- 
ichfeif feines Lebens gebranchet ($. 907.). 
Derowegen muß der Werth der Dinge | 
dergeftalt eingerichtee werden, daß, fo. viel 
möglich ift, ein jeder, der feine Krafte ger 
bührend anwendet etwas zu erwerben, :fo 
viel vor fih bririgen fan, als er zu feiner 
denen oben befchriebenen Pflichten gemaͤſſen 
Erhaltung vonnörben hat. Wie diefe Ein⸗ 
Ä | richtung 


al 
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richtung zu bewerckſtelligen, fan nicht 
als in befonderen Faͤllen gezeiget werden 
indem fie nad) denen verfjchiedenen Umiin 
Bader denunterfchieben iſt. Da man eine ſulcchte 
bey der Lebens⸗Art hatte, dergleichen noch huteju 
echten Tage unter einigen rohen Voͤlckern um 
— eis treffen, brauchte es nicht viel Mühe. da 
neBefchaf. jeder Eonte den Werth jegen, nachden « 
fenbeie dasjenige nöthig ‚hatte, was er verlant, 
hat. oder auch der andere, was er weggebenſolth 
ir das Seine. Und weil ein jeder bey dit 
Unmnſtaͤnden den andern bald wieder hr 
het; ſo verbietet es ſich von felbften, daß ki 
ner die Saͤyten zu hoch ſpannet, indem ern 
gleiches von dem andern gewaͤrtig ſeyn mi 
Es braucht ‚hier feinen beſondern Bew 
gungs⸗Grund dazu. Da niemand mil, 
daß ihm von dem andern eine Sache zu he 
angefchlagen wird, wenn er fie.nöthig hat 
Hingegen der Fall, da er fie noͤthig hat, 
gar bald zu vermuthen ift; ſo mird ud 
u niemand das Seine dem andern zu had u 
MWasunfefchlagen. Allein nach unferer jetzigen Ein 
re jegige richtung, dawir gar vieles vonnoͤthen hat, 
Einriche und die andern, von denen. wir etwas ir 
— langen, uns vielleicht niemals brauden 
"werden, hafes eine gantz andere Bewandni 
da fan Bevortheilung und Betrug nit 
auf eine fo.leichte. Art abgemendet mer 
und wird fih unten bey der Kinrichi 


& 


im Anſehung des Kigenchums. 637 
gemeinen Wefens hiervon ein mehrers 


— 


rr lafjen. | | En 
. gıo, Weil niemand von dem andern Warum 


ern Fan, was er durch feineeigene Kräfsn. wieder . 


"Tangen fan ($. 769.); fofind wir auch Werth 

£ verbunden ihm etwas von dem Unſri⸗ der Arbeit 
zu geben, ob er es gleich nöthig hat, und zu ſetzen. 
‚£ befiget, fo lange er noch in dep Stan⸗ 
ft durch gewifle Verrichtungen oder Ars‘ 
: etwas zu erwerben ($.523.). Derowe⸗ 
iſt nöthig, daß auch der Arbeitein folcher 
erth gefeget.wird, damit man dadurch eis. 
Denen oben bejchriebenen Pflichten gemäfle 
Haltung erlanget. J | | 
$. 911. Der Werth, der auf bie Arbeit ygag per 
eßet wird, heifjet der Lohn. Da nun Lohn if, 
Arbeit nicht anders anzufehen ift als eisu. warum 
dem Arbeiter zugehörige odereigenthiim Man ihn . 
he Sache ($. 910.): eine eigenthimliche nal 
ache aber niemanden wider feinen Wil- 4 
ı darf genommen werden ($. 892.); fo 
cf man auch niemanden feinen Lohn nach 
vrichteter Arbeit wider feinen Willen vor, 
halten, fondern ift denfelben fo gleich zu 
hlen ſchuldig. | | 

$. 912. Damit die Mienfchen defto willis Bene 
er werben Den verdienten Lohn einem je, Aunpe: 
en Arbeiter fo fort zu zahlen; fo haben fie Grund zu 
ier alles dasjenige zu eriwegen, was oben — 
ider das Rauben und Stehlen angefuͤhret jung des 
jorden (F. 895.). Denn weil die Arbeit Ropnse. 
| — nicht 


Schaͤnd⸗ 
Uucpkeit 
dieſes La⸗ 
ſters. 


® 


Groͤſter 
Grad der 


SWwand⸗ 


lichkeit. 
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nicht anders anzuſehen iftalseine dem 

ter eigenthuͤmliche Sache, fo bald die 
verrichtet ($. 910.), das ift, der Lohn Die 
dienet worden ($.91 1.) ;joijtes ebenitum, 
als wenn ich einem Das Seine, mas ih bey 
mir hätte, nicht wiedergebei: mwolte, hus 
wenn ich einem mit Gemalt nahme, wahn 
gehörere, woferne ich mich weigere ihm kan 
verdienten: Lohn zu geben. Und hims 
erfennet man zugleich die Schaͤndlichen 
dieſes Laſters, Da man einen Arbeiter m 
feinen verdienten Lohn bringet. Ksilfer 
lich deshalben um fo viel gröffer, je nie 
ger der Arbeiter feinen Lohn brauchet: unter 
defjen wenn er ihn auch.niche, fo nörhig do 
darf, erhalte ich Dadurch) Doch fo wenigärt 
ihm denſelben entweder zuruͤcke zu hal, 
oder gar zu verweigern, als id) einen, de 
Ueberflug am Vermögen bat, beraubenede 
beftehten darf (4. 894. 910.). Am aler 
fchandlichften aber ift das Laſter, wenn en 
Reicher einem Armen feinen verdienteniit 


zuruͤcke behält, oder wenigſtens jehmählr: 


Denn da ein Armer Mangel an nörhign 
Mahrungs-Mitteln leider ($. 519.), m 


‘Demnach durdy.feine Arbeit kaum fo viel 


werben fan, als dazu noͤthig iſt; fo bin w 
verbunden von meinem Ueberfluſſe ihm uf 
ner Nothdurft etwas zu geben ($. 770.) D 
nun ein Reicher am zeitlichen Vermögen 
nen, Ueberfluß bat, und alfo einen a 

NIE) 


imn Anſehung des Elgenthums. 639‘ 
erath am zeitlichen Vermoͤgen, als die 
enwaͤrtige Nothdurft des Lebens, der 
thfall und Wohlſtand erfordert (9. 548.) 
ſt er auch dem duͤrftigen Arbeiter, wenn 
nichts. gearbeitet haͤtte, etwas zu geben 
dig. Da er ihm nun nicht allein die 
thdurft verſaget, ſondern ihn auch gar 

ſeinen Biſſen Brodt bringet, davon er 
nmerlic) leben muß; fo fan man daraus: 

;.böfe Gemuͤthe eines folchen Menfchens: 
° leicht erkennen. Undhat man ferner zu Unplü,fo 
vegen;, was für Unglück daraus erfölgen aus Bor: 
ı, wenn Armen ihr verdienter Lohn vorent⸗ utbal: 
(ten wird, oder man fiegar darum betruͤget. {ung des 
enn einige werben der Arbeit überbrüßig, (op — 
in fie Dadurch nicht ihr Auskommen fin⸗ — 
n, und legen ſich auf Betruͤgen und Steh⸗ 
2: andere. hingegen arbeiten zu Biel,und * © 
ingen fih um ihre Gefundheit, ja öfr 
v8 gar um ihr Seben: noch andere machen 
e Arbeit liederlih.  Zugefchweigen, daß 
? Dadurch in viel Kummer und Verdruß 
feet, und demnach durch.die Beunruhi⸗ 
ung ihres Gemuͤthes unglückfeelig gema⸗ 
et werden ($. 61.). Ze 3 
99:3. Wenn man das Eigenthum ei⸗ Mas ein 
er Sache dem andern abtritt, damit man Tauſch iſt, 
agegen. das Eigenthum einer andern ihm HP wie 
ugehörigen erhält; fo wird esein Lauf 
jenenne, Da nun die Sachen einerley yerpalten. 
Werth haben follen ($. 908.); fo wird der⸗ 

* jenige 


— 
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Wenn mit 
hem Baus 

‚boauszus 
mmen. 






jenige beleidiget, der eine geringere 
eine beſſere bekommet, oder weniger heft 
met, als er gegeben (9. 817.). 
§. 914. Wo einige Menſchen bey einnder 
leben, und nicht vielerley zu ihrer Lebendct 
brauchen, da iſt es möglich mit dem Tuſhe 
auszukommen. Denn einmal gehet sin 


daß der Werth der Sachen gegen einande 


ver brauche, endlich findet man auch let 


Menn 
man mit 
dem Tau⸗ 
ſche niche 
aus kom⸗ 
men kan. 


determiniret wird, Die man gegen einande 
zu vertauſchen hat ($. 908.), darnach lan 
fi) auch die Berrügereyen, die bey dem Tu⸗ 
fche gar leicht vorgehen, vermeiden ($.909.) 
weil nemlich ein jeder den andern bald mw 


einen, der das Unſrige braucher, und dagega 
von dem Seinigen verlaflen fan, was wirt 
Dürfen. EEE 
$. 915. Hingegen wo viel Menſchen if 
einander leben, und vielerley zu ihrer Leben⸗ 
Art nöthig haben, da ift es nicht moͤglch 
mit dem Tauſche auszufommen, Deu 
es kehret ſich in gegenwärtigen Falle alt 
um. Wo viele Sachen find, melde de 
Menfchen zu ihrer Lebens-Art noͤthig hr 
ben, da läffee fich nicht "wohl der Wet) 
einer jeden Sache gegen eine jede derermir 
‚niren, indem ſolches viel zu weitlaͤuftig fl 
len würde. - Und eben deswegen giebt? 








‚mehr Verrügereyen, dazu noch ferner W 


jes gar viel beyiräger, weil zuweilen der® 


Bere unferer gar nicht mehr noͤthig dp! 


in: Anfebung Des Sigenthums. G4r 
h wir feiner ins Fünftige niche brauchen 
909.). Endlich hält es auch ſchweer, 
wir einen finden, der unſere Sachen ge⸗ 
t diejenige verlanget, die wir verlangen, 
> .müfte man bisweilen gar vielfältigen 
ufch vernehmen, bis man erhalten fin» 
was man brauchte, fo, daß es öfters in 
noͤthigter Zeit gar nicht zu erhalten ſtuͤn⸗ 
Ja, in einigen Faͤllen wuͤrde es gar 
moͤglich ſeyn zu echalten, was man noͤthis 
tte. | 
$. 916. Derowegen iſt noͤthig geivefent, Wie man 
5 man auf ein anderes bequemeres Mit auf des 
gedacht, das Geinige zu verduffern, Selb rg 
s ift, das Eigenthum davon auf einen an ng Gerd 
en zu bringen, Und demnach bat man ig, 
f etwas denen müjjen, das man. zum 
meinen Maaſſe des Werthes aller Sa⸗ 
en und des Lohnes machte, und ein jeder 
ne Widerſprechen für das Seinige ans 
ihme. Und bierdurd) har die Natur die 
Tenfchen auf die Erfindung des Geldes ger 
hret. Es iftalfo das Geld nichts anders, 
8 ein gemeines Maaß des Werthes der 
En welche die Menſchen zur Noth⸗ 
arft und Bequemlichkeit des Lebens ge 
rauchen. 
$. 917. Man fiehet leichte, daß das Geld. Bie dab 
us einer. dauerhaften Materie: gemacht G* Selb bes 
erden muß, damit es nicht verderben Fan, * on, 
reil wir fonft ohne unfere Schuld um das 
ai os Unfrige 


Gr —Cap. 3 Von den Pflichten 
Unſrige kommen, ja wol gar in- Arm 
‚gerathen koͤnten (9. 519.). : Es würde m 

niemand dergleichen - Geld haben mir 

als .der es "gleich" wieder weggeben mi, 
and würde daher. der Zweck nicht dal, 
warum man Das Geld eingeführet —R 
Ferner muß das: Geld--aus einer Man 
beſtehen, die man:nicht viel zu. andern Cr 
hen brauchet, derer. man im menfhlic" 
geben nörhig hat. Denn anf ſolche Ir 
Fan man einem Fleinen Stuͤcke einen gl 
0 fen Werth geben, und daher das Get" 
quem ben ſich führen, gefchwinde .ausui'“ 
Warum und leicht verwahren. Wer diefes hi 
Silber u. het, wird finden, daß Silber und Get" 
> n beften Praterien find, die man zu dem & 
dere * de haben fan. Denn beyde find dauer 
Gelde. und koͤnnen auch im Feuer nicht verdert 
Bender: bat man zu denen zur Nothdun 
benöthigten Sachen gar nicht nördig, I 
kan dahero ihnen einen groſſen Aert 
Ken, abſonderlich da fie auch richt in mm 
folcher Menge, als wie Die übrigen Mitak 

zu haben find. a 2 
Fernere 8. 918. Wenn die Materie, welgem! 
Deidafe zum Gelde braucher, ſich verfaͤlſchen liſe 
fenbeit. dadurch aber derjenige betrogen wird, Mi# 
2:2 2: pfedas@einigebefonmet, indem es nien® 

wieder. von ihm annimmet, der es f 
.. . amd daher eben fo viel ift, als menn eu 
ihm das einige durch ee 
wer | * 
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igen entwendet ober betruͤget ($.896.); 
muß man auf Mittel bedacht feyn, wie 
»Verfaͤlſchung verhüter, und Dadurch der 
etrug abgewendet wird ($.897.). Sol⸗ 
es fan auf verfchiedene Art gefchehen. 
E. ‚Wenn man Gold und Silber zum 
elde brauchet; fo Fan die Richtigkeit ent» 
:Der durch den Strich auf den Probier- 
teine erkandt, oder durch Verftändige un, 
efuchet, und mit einem Zeichen geprägee 
erden, daraus man: feine Richtigkeit ers 
nnet.. Das erfiere Mittel wäre zu muͤh⸗ 
m; weil man allezeit Probier⸗Stein und 
robier⸗Nadel bey fich haben müfte, auch 
achtheilig, weil das Geld ſich nach und 
ach durd) den Strich vergeringern wuͤr⸗ 
e, daß es ſein gehoͤriges Gewichte nicht 
ehielte. Denn ob es gleich nicht bald ge⸗ 
haͤhe; ſo iſt es genung, daß auch nach lan⸗ 
‚er Zeit der Schade: ſich zeiget. Derowe⸗ 
yen.ift das andere Mittel das befte, und 
emnach nöthig, daß dem Gelde ein gewiſ—⸗ 
eg Gewichte gegeben: fein Gewichte aber 
ind die Nichtigkeit des Metalles durch ein 
jewifles Zeichen, fo darauf gepräger wird, 
angedeutet werde. So weit läfjet jich von 
dem Gelde in der natürlichen Freyheit rer 
ben. Was ferner nöthig iſt, mo man 
fich derfelben begeben, und im gemeinen We⸗ 
fen ‚bey einander leber, wird. an feinem Orte 
angezeiget werden. es 

AU Ss 2 9.919, 
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ie Ver⸗ 


des anzu 
fehen. 


Was 
Ranffen 
und Vers 


Fauffen | 


« 


Menn ber 


Kaͤuffer 
die Sa⸗ 


chen nicht 


liefern 
kan. 
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6. 919. Weil einer, der das Gem 


falſcher faͤlſchet, ebeh fo ſchaͤdlich iſt als ein Di 
des Gel⸗ indem er eben fo wol als ein Dieb ben-al 


recht ift (9. 872.). 


das Geld erleger, oder Sicherheit datt 





dern ohne fein‘ Wiffen und wider feiner 
len um das Geinige bringet ($. 893.) 
alles wider ihn recht, was wider einen ®d 


166 
$. 920. Wer gegen ein bewilligtes G 
de Geld, eine Gache, die des ander ih 
von ihm eigenthuͤmlich erhält, der kaufft 
fie, und der gegen: Geld das Eigenthu 
derfelben auf einen andern bringet,®i 
verfauffer fie. Und alfo ift der Ke 
eine Erlangung des. Eigenthums uͤber eit 
Sache, die einem andern zugehöret, gege 
ein von ihm bewilligtes Stücke Geld. Pi 
gegen der Verkauf ift Die Abtretung ii 
Eigenthums über:eine Sache gegen ein iv 
willigtes Stuͤcke Geld. Wenn - denn 


verfchaffet, und die Sache von dem ir 
kaͤuffer dem Käuffer übergeben worden; I 
ift der Kauf volljogen, und die Gade ı 
höret num nicht mehr dem Verkaͤuffer, fr 
dern dem Kaͤuffer. | = 
$. 921. Weil der Verkaͤuffer nicht ur 
ders das Eigenthum des einigen iM 
Käuffer abzurreten willens ift, als ge 
Erlegung der bewilligten Summe Gel 
fo darf er nicht eher die Sache übergeit 
als bis ipm dns Geld gezahlet — 
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e erbeswegen Sicherheit erhalten. Und 
in er durch den Verzug der Zahlung in 
haden geſetzet wuͤrde; fo ifher ibm den 
uf: zu halten nicht fchuldig (N. 824.). 
mn wenn man etwas erfauft;z jo wird: 
voraus: gefegef, Daß man für baares 
{d Fauffen will, und hat daher der Ders 
ıffer nicht anders als unter. diefem Ges 
ige darein gewilliget. Dahin gehet das 
pruͤchwort: Man kauffet nicht ohne 
Ad. — | 2 IR 
$. 922. Hingegen wenn der Käuffer das Wenn er 
eld erleget, oder Sicherheit, die der Ver⸗ ſie zu ü⸗ 
uffer angenommen, verſchaffet; fo.ift der beriaffen 
erfäuffer die Sache zu übergeben ſchuldig: ſouidig 
tin er findet Feine Urſache mehr, warum er 
verzögern folte ($.920,). a e,, % 
8.923. Wenn man fraget, werden Schar Wer den 
n zu fragen hat, der fich währendes Kauf Schaten 
8 ereignet; fo fan man meines Erachtens zu tragen, 
cht ſchlechterdings mit Ja oder mit Dein Pet N. 
itworten, woferne die Antwort der Vers — 
unft oder dem Geſetze der Natur gemäß reg — 
yn ſoll. Man muß fuͤr allen Dingen ei⸗ ger. 
en Unterfcheid machen, ob der Kauf völs 
g abgeredet worden ober. nicht. Wenn , gpenn 
e noch nicht völlig abgeredet iſt; fo gebörek ver Kauf 
ie Waare oder die Sache, die man faufr noch nicht 
en will, noch dem Werfäuffer, und dem⸗ völlig abs 
ad) gefhieher der Schade ihm als dem dgredet 
:igenthums - Herrn an dem. Seinigen. n. 
683 Wenn 


2. Wenn 
er voͤllig 

abgeredet 
aber nich: 
- vollzogen. 


Betrug u. 
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Wenn er völlig abgereder, aber nicht ul 
zogen iſt; fo bat man zu ermegen, F 
Schuld daran ift, daß er nicht van 
worden, und ob der Schade aud) widtm 
folget feyn, wenn die Sache wäre ü 

worden. Wenn der Schaden nac— 
ben wäre, woferne die Sache wäre ulm 
ben worden; fo hat ihn fonder Zweifel" 
jenige zu tragen, durch deſſen Edull 
Uebergabe verzögert worden. Sabentin 
gleich viel Echuld daran; fo mirfjen ihn 
beyde zugleich tragen. Haben fienichtglt 
viel Schuld daran; fo träger ein jeder M 
Schaden nach Proportion feiner Cdul) 
Aare der Schade auch erfolget, mm 
gleich die Lebergabe gefcheben wäre; jet 
ihn der Kaäuffer zu fragen. Denn ihnwun— 
de er auch in diefem Falle betroffen hab 
wenn Die Uebergabe nicht wäre verjege 
worden. Warum man dem Derküft 
ihn zurechnen wolte, findet fich nicht der # 
ringfie Grund. Man ſiehet aber leicht, d 
bier von ſolchem Schaden geredet wird, 
durd) ein Unglück. entſtehet: ‚denn men?! 
Sache durch den Verkaͤuffer Ch 
— fo hat er den Schaden zu nt! 

Bo, ): 

9924. Bey dem Kauffen und Dr 
kauffen foll aller Betrug vermichen mr 
($. 897.), und wenn Dadurch ntmebr! 
Käuffer oder WVerkäuffer in Erhaden 1 
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t woorben; fo iſt der ſchuldige Theil dem und Ber: 


ern den Schaden zu erſetzen verbunden kauffen zu 
825). Es fan auch hieher gezogen vermeiden 
Den, was von Bevortheilung des Arbei⸗ schuldig. 
s gegen feines verdienten Sohnes gefaget 
eden ($.912.). Nemlich für den Arbei⸗ 
feßet man den Berkäuffer, für den Lohn 
er den Preiß der Waare. » Hingegen läfe 
ch auch mit einiger Veränderung erwei⸗ 

tr, Daß der Verkaͤuffer den Kaͤuffer nicht 
erſetzen ſoll. — J J 
Su 925.. Da wir verbunden find des an⸗ Bir man 
vn feine Wohlfahrt zu befördern, fo viel * ar 
S möglich ift (9.768.); fo find wir auch einen 
bunden dem andern den Gebrauch) Des dem an 
Afrigen zu verflatten, wenn wir ihn ent» dern zu 
ehren fönnen, der andere aber ihn als ein verſtatten. 
Fittel ſeinen Pflichten ein Gnügenzu hun 
rauchen fan. Und zwar find wir. ihn um⸗ 
onſt zu verflatten verbunden, wenn die Sa⸗ 
hen ſo beſchaffen find, daß ſie durch den Ge⸗ 
‚rauch nicht. verderbet werden. Denn in 
yiefem Falle wäre fein Grund vorhanden, - 
varum wir efwas fordern wollten, indem 
ans durch. den Gebrauch nichts abgehet. 
Hingegen wenn fie daduxch verfchlimmert 
werben, koͤnnen wir fiir den Gebrauch ſo viel 
Fordern als der Abgang beträget, den unfer 
Vermögen dadurd) leidet... Gleichergeitalt 
wenn dadurch, daß mir den Gebrauch des 
Unfrigen dem andern verſtatten, etwas ab» 

— Ss 4 gehet, 


648°  Eap-3.Yon dem Pflichten 
gehet, fo wir häffen gewinnen Fönnen; |ı 
Fönnen wir abermahls von dem andem fır 
bern, was diefer Abgang beträget. De 
Grund ift in beyden Fällen Flar, milir 
nicht gehalten find dem andern das Uniige 
umfonft zu geben, fo lange noch ein Nitd 
übrig ift, da er Durch das Seinige ein 
gen fan ($.769.). | 
Wale 5,626, Die Verftatfung des Ger 
dere ches ohne Geld oder umfonft nennen 'wi 
chen iſt. leihen: die Verftattung des Gebrauh 
für Geld oder was Geldes werth if, wr 
miethen oder auch verachten. LUndali 
ift klar ($. 92 5.), wenn man andern etwas 
ben, wenn man es verpachfen oder vermiı 
then foll. | | 
Dbman $, 927. Da uns von demjenigen, dr 
zum uns eine Sache leihet, nichts weiter als ir 
— Gebrauch derſelben vergoͤnnet iſt (9.926); 
verleihen, ſo koͤnnen wir fie auch nicht ohnefeinen Yr 
verfegen bewuſt und Willen wieder andern verkikt, 
u. verfaus vielweniger verfauffen oder verſetzen. J 
fen. Ean. doch, wenn man verfichert ift, daß er fen 
nem andern gleichfalls leihen wiirde, und« 
genehm halten wird, wenn wir es thun; h 
thun wir nicht unrecht, indem wir fie einm 
andern wieder leihen. Weil man aber vi 
fen gar ſchweer verfichere feyn Fan; fit 
rathfamer, daß man nicht wieder verleiht 
was man von andern erborger, 


Je 7. 


® 
! 


in Anfehung des Zigenthunie. 649: 


I- 928. Aus eben der Urſache find wir Wie man 
b unden die gelichenen Sachen auf das ſie in acht 
zfaͤltigſte in ache zu nehmen, damit niche su neh» 
as daranverderber wird. Woferne aber Men: 

| ans, oder denen, welchen wir eg wieder: 

ieben, etwas verderbet worden ;: fo. find 

' verbunden dem Kigenthunis-Heren den '" 

Haben zu erfeßen, und müffen ihn uns 

‚Der von dem erfegen lafjen, der ihn vers 

achet ($. 825.). Jedoch, da wirfür ung 

e andere Sache weggeliehen, die wir nur 
unferem Gebrauche erhalten hatten; fo 

iffen wir den Schaden erfegen, wenn wir 

ı gleich nicht von dem andern gut gethan 


Fommen. J F 
§. 929. Es iſt leicht zu erachten, daß, da Bewes 
'8 einer feine Sachen umfonft leihet, es nunges 
m mißfallen muß, wenn man fie nicht in Grund; . 
ht nimmer, fondern auf einige Art und dazu. 
Seife verderbet, abfonderlich wenn er fie 
lbſt in acht zu nehmen gemohnerift. Dies 
s zu begreiffen, dürffen wir nur gedenden, 
ie es uns entweder gefallen oder mißfallen 
ürde, wenn man mit dem Unfrigen, was 
ie weggeliehen, fo umgehet, Je mehr es 
ns aber befandt ift, daß es ihm mißfalfen 
erde, je mehr haben wir auch Urſache al, 
s wohl in acht zu nehmen, noch beſſer als 
enn es unfer eigen wäre. Denn da dag 
Nißfallen den Menfchen beunruhiget : Uns 
uhe aber des Gemüches zu der Ungluͤckſee⸗ 
—— Ss5 ligkeit 
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ligfeit gehöret ($. 61.), und daher. den Jo 
ſtand des Menfchen unvollfommener mad 
(9:57), folgends böfe ift ($. 426. Me); 
fo wäre übel getban, wenn mir das Bute 
"mit Boͤſem belohnen wolten, und- get 
Bu mit zu dem Undanck ($..836.), eine 
Erinne fhändlichen Laſter (H. 837.). Ich v 
xrung. wohl, daß es einige für Kleinigfeitenankie 
werden: allein wir haben ſchon oben m 
nert, daß die Kleinigfeiten. ‚einen Finde‘ 
in das Gemuͤthe ber Menfchen maden, de 
Durch endlich was groſſes erwächfet. - Dr 
he: auch längft das Sprüchwert femme: 
Sn Fleinen fänget man an, in grofen b 
ret man auf. Dun ift ferner zu überlegen 
u, daß, wenn der andere merder, wie er m 
, dem Wegleiben nichts als — bat, 
„er die Sache für ſchlimm anfehen (}. 4" 
Met.), und deswegen davor einen Abi 
befommen muß ($. 436. Mer.). Der 
gen wird:er endlich dahin gebracht, daß e 
‚garnichts mehr wegleihen will, und dat 
baben wir fo wol uns, als andern jugle 
geſchadet. 9 
— me 6.930. Ob nun zwar dieſes insgemin 
— fo zu geſchehen pfleget; fo bat doch derjentzt 
wenn man dent durch das Wegleihen Schaden # 
Die weyge fiheben, Darauf zu fehen, daf er biefes nit 
liebene andere Unjchuldige entgelten laſſe. Te’ 
Baden da wir verbunden find anderen das Uni 
acht wohl zu leiben (9. 925.); fo fan uns u" 
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‚eigen und nachlaͤßigen Menfchens Uns in ache 
ack nicht von der unveränderlichen. Ver⸗ nimmer: 
idlichkeit loß machen (9. 25.) Welmer ° 
> aber niemanden uns um das Unfrige 
rffen bringen laſſen ($. 892.), vielmehrale _ ' 
ı Schaden. und Verluſt abzuwenden har 
an ($. 832.)5 fo find wir nicht gehalten 
mienigen ferner etwas zu — von dem 
r wiſſen, daß er uns die Sachen nicht 
„HL in acht nimmer. | 
- 531: Es fan auch gefraget erden, Wer den 
nn durch ein blofjes Unglück die geborgete Sthaban 
ache Schaden nimmet, ob derjenige, der zu fragen 
: geliehen, oder der fie geborget, für den Pat, wenn 
schaden zu fliehen hat: denn in anderen. 
ällen ift klar, Ann wer durch feine Schuld —— 
m Schaden verurſachet, auch davor ſtehen glück 
uß ( §. 825.). Hier ift wohl zuüberlegen, wird. 
b der Ungluͤcks⸗Fall fo beſchaffen, daß erden, 
er es geliehen, auch würde betroffen haben. 
der nicht. In dem erften Falle fan man’ 
as Leihen nicht als eine Urfache des Scha- 
ens angeben ($. 1002. Mer.), und alſo ift - 
er Schade dem gefcheben, der es:geliehen. 
$n dem andern Falle hingegen wäre es hart, 
yenn der den Echaden fragen folte, der die 
Sache verliehen, da er doch bloß durch das 
eihen darein gefeßet worden, und der andere 
ven Echaden hätte tragen müffen, wenn er‘ 
ie Sache nicht geborget, fondern gekaufte 
yätte, Derowegen ift es der Vernunft 
gemäfr 
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Wenn eine gemaͤſſer, daß der Schaden über den erge 


Ausnah⸗ 
me ſtatt 
findet. 


het, bey dem er geſchehen. Es iſt mel 
wahr, wenn wir ihn befjer tragen Finnen, 
als der andere;- fo ift es billig, daß wir ihn 
lieber über uns ergehen laſſen: allein tiuks 
gefchiehet aus der Urſache, weil die Razin 
von Erſetzung des Schadens und von Mt! 
Hülffe, die wir. dem Morhdürftigen ſchuldag 
find, mit einander flreiten, und daher an 
Nusnabme gefchehen muß.($. 165.Mer.),N 
es denn fo viel ift, als wenn ich mir den 


Schaden hätte ‚erfegen laſſen, nad) dieſen 


abe: dem duͤrftigen Menſchen zullebertragung 


ſeines Ungluͤcks fo viel gegeben. Hierben 


| ‚ iſt auch zu erwegen, daß der andere dadurch 


Allgemei⸗ 
ner 
Grund⸗ 
ſatz ˖ 


abgeſchreckt wird. jemanden etwas zu le 


hen, wenn er ſiehet, daß er feine Sachen in 
die Gefahr giebet, indem er fie andern ki 
ber ($. 493. Mer): welches man aber tr 
meidet, indem er auffer der Gefahr geſchtt 
wird, und.es Dannenhero gleich viel if, © 
er feine Sache bey fi), oder ben einem m 


dern bat. Wenn man überhaupt merkt 


daß bey wem $eihen, wenn es zu Ende, esehn 
fo viel feyn muß, als wenn man ſeine Sehe 
bey fich gehabt hätte, fo würde man 
alle vorfommende Fragen gar leichtantm” 
ten fönnen. 


Was Bor:  $. 932. Wenn man einem eine Ca 


ſchub und 
Vorſchuß 
iſt. 


die durch den Gebrauch verzehret wird, " 


genthämlich überläfjel, mit dem - 


\ & 
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B er dergleichen zu einer beftimmten Zeie 
edergeben foll; fo nennet man es Vor⸗ 
Zub thun Z. E. Wenn ein Bauer 
tangel an Sutter für feine Pferde hat, und 
r. Edelmann gieber ihm fo viel Haber, als 
dazu brauchet, nit dem Gedinge, daß 
ihm bey der Erndte eben fo viel wieder 
ben fell; fo ſaget man, er habe ihm Vor⸗ 
yub am: Haber-.gethan. Gleichergeftalg 
enn man für einen, der Geld ausgeben 
il, und zu der Zeit Feines hat, fo. viel von 
nm feinen zahlet, als nöthig ift, mie dem 
jebinge, Daß er ung folches zu gewiſſen 
eiten baar wieder geben ſoll; fo nennet man 
; Dorfchug thun. a — 
$. 933. Es iſt wohl wahr, daß man bey⸗ Anmers 
es auch teıben nennet: allein weil wir Fung» 
efondere Nahmen haben, Sachen, die von 
nander unterfchieden find, dadurch anzus 
euten; fo ift es befier alle Verwirrung 
u vermeiden, jede mit ihrem befonderen 
Rahmen zu nennen. Es iſt auch bekandt, 
sie es ber Unbeſtaͤndigkeit im Reden nicht 
uwider ift, daß man fager, es habe uns 
iner eine Sache geliehen, wenn er gleich . 
in flate derfelben etwas gleichgültiges has 
en will. 3.8 Man ſaget, e8 habe ung 
iner Haber bis zur Erndte geliehen, ob er 
jleich nicht eben Haber wieder haben will, 
ondern auch Rocken oder Weitzen in. eis 
sem geringeren Maaſſe nach Proportion 8 
908. 


/ 
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- 908.) wieder zu nehmen ficherbothen. I 
lein weil diefes in. der That ein Taufbül 


Was Geld 
leihen, 
Zinfen u. 
Wucher 
iſt. 


($.913.), der von dem Leihen fond(} 
926.), als von dem Vorſchub unmfhie 
den (9. 932.); fo haben wir abe 
nicht nöthig einer Sache einen frembait 
neuen Nahmen zu geben, die ſchon une 
einen hat. 4 
$. 934. ° Unterdeflen. wenn man eilt 
das Eigenthum von feinem Geld abtrili 
daß er es als das Seinige brauchen mag, 
doch mit dem Gedinge, daß er ung vafelt 
in feinem Werthe zu gemifjer Zeit miekt 
erfegetz fo fage man: Man habe ihm du 
Geld geliehen. Wenn man davormd 
Proportion des Nutzens, den er durd w 








a fer Geld. gehabt, etwas mehreres ford; 


als man ihm gegeben ſo heiſſet dieſer le 
berfchuß die Zinfe, oder Intereſſe: W 
Geld aber, was man ihm. baar gel 
oder fonft vergnüget, daß es ihm gleich vel 
geweſen, als wenn er es baar empfang 
hätte, das Lapisel. Hingegen wenn # 





‚ner über das Capital mehr. fordert, als da 


andere nad) Proportion des Mugens, den 


er durch unfer Geld gehabt, bequem gem 
“ fan; fo nennet man es Wucher. | 
iſt es fommen, daß man alles baare Geh 


was einer befißet, Copitalien nennet, m 
er fie nemlich ausleihen, oder (mie m 


auch die. Art des Leihens mit einem bt 
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en Mahmen zu nennen pfleget) aust hun 


9.935. Man kan freylich das Geld nicht Erinne⸗ 
Natur wieder geben, was. man von ei⸗ rung. 
n geliehen bekommen, denn man borgetes 
n Ausgeben, nicht zum Verwahren, und 
rırz-folche Fälle vorfommen, da.man esin ° 
atur, das ift, eben daflelbe Geld wieder = *. \ 
vlanget, was man gegeben; fo geböret es ° 
ter Das Leihen, davon wir .oben ($. 9:6. 

ſeqq.) geredet haben. Dergleihen Jah 
‚ wenn ich einem das Geld. liehe,dageres 
rfegen möchte, oder twenn.einer. jemanden “ 
zeigen nöshig haͤtte, daß er das Geld befäf- | 
x welches legterenicht allzeit auf einen Be 
ug hinaus lauffen darf. Unterdeſſen fan 
doch gefchehen, daß man ebendie Art vom 
jelde wieder verlanger, dergleichen man ger 
ehen, und nicht vergnüget iſt, wann einem 
loß der Werth. an anderer Münge erfeger 

$. 936. Weil wir verbunden find einem Vorſchub 
den dazu zu verhelffen, was er-nicht, aber und Vor⸗ 
‚ohl wir in unferer Gewalt haben($. 770.) ; ſhuß iſt 
‚ find wir ‚auch verbunden einem andern — 
feiner Nothdurft zu geben, was wir im rue — 
leberfluß haben. Jedoch, daniemand von maß, 

ns fordern fan, mas er durch feine. eigene 

träfte erlangen fan ($. 769.) 5 fo koͤnnen 

iv es auch in der Zeit, Da er es wieder zw 

eben vermögend ift, wieder fordern. - Und 

# dem⸗ 
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demnach iſt der Vorſchub und Vorſchuhde 
Geſetze der Natur gemäß ($. 932.) 
ne §. 937. Wenn wir unfere Gadın, de 
Borfcub der andere nöthig bat, zu der Zeit uber 
nur unter kauffen willens ſind, Das Geld aberier 
zewiſſer nicht nöthig haben, fondern nur liegaliß 
Bedin⸗ fen; fo find wir zwar nicht ſchuldig deaw 
gung hun dern das Unfrige mit dem Gedinge zu it 
darf· laſſen, daß er. uns daffelbe in dem Ctik 
wieder giebet, wie er es empfangen, jd% 
aber, da ihm ein Mugen gefchiehet, unit 
eben fo viel ift, als wenn wir es verkauft 
‚und das Geld aufgehoben Hätten, ihm de 
Unſrige dergeftalt zu uͤberlaſſen, daße € 
u für den Preiß annimmer, wie wir sw 
| fauffen Eönnen, und nach dieſem von da 
Seinigen fo: viel wieder gieber, wie man # 
zu derfelben Zeit verfauffen Fan. Esgeht 
rete freylich hiervor ein befonderer Nadır: 
allein es haben zur Zeit nicht alle Arten 
menfchlihen Handlungen ihre bejut 
:  Mahmenerhalten. 
Moden $.938. Hingegen wenn zu dieſem ji 
beſonderer „och dieſer Umſtand dazu Fame, daß ® 
* das Geld in feinen Nutzen verwenden! 
unter der Zeit etwas Damit gewinnen it 
der andere aber gar wohl diefen Veilſ 
den wir dadurch leiden, wenn wir ihm’ 
Unfrige auf einige Zeit zu feinem Gebrant 
überlaffen, erfegen fan; fo iſt es auch 
‚Anrecht getban, wenn. wir ihm art 
— M 
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ıfrige zufeinem Gebrauche bis zu derſelben 
ie irberlaflen, jesoch nicht affein nad) Vers 
uf derfelben das Unfrige wieder fordern, 
ndern auch zugleich dasjenige, mas wir da⸗ 
ie wehrender Zeit hätten gewinnen Fönnen. 
emlich es ift eben fo viel, als wennwirdas 
nfrige verfaufft, und ihm das Geld vorge 
‚hen haͤtten. er FEN: 

8.939. Wenn wir einen blofien Vor⸗ Ber bey’ 
yub gethan; fo ift es eben fo viel, als wenn dem Vor⸗ 
iv das Unfrige hätten liegen lafjen ($. — | 
36.). Derowegen mag der Preißfleigen ymh ver, 
ver fallen; fo ſteiget und fäller er uns, und lierer, 

t in feinem von diefem Falle derjenige, wels wenn ber 
em der Vorſchub gefchehen, mehr oder wer Preiß ber 
iger wieder zu geben gehalten, als er em⸗ h an 
fangen, auch fteher ihm nicht frey nad) feis per. ge 
em Gefallen an ftare ver Sache Geld nad . 
em Damahligen Preiſſe, da er es empfan⸗ 
en, zu geben. Zu | 

8. 940, Wenn man einem andern Bow Bene 
hub gethan, und der Preiß fäller; fo bil, gurgfs | 
et man fich gemeiniglich ein, e8 jey uns et a 
adurch Schaden gefchehen, indem wir es gel ih % 
heurer hätten verfauffen fönnen; und da Berügen 
yen’andern eine Gutthat wiederfahren, daß J thun x, 
vir ihm ausgeholffen, unbillig fuͤr feine für dem, 
Butthat Schaden zu Lohne zu haben. Und gi 
neinet man demnach, e8 ſey nicht unrecht, an,“ 
daß der andere ung den Schaden erfeke. 
Allein wir müffen zufoͤrderſt bedencken, daß 

Moral.) Tt wir 






5 Up. · Von den Plien : © 
wie nicht Willens geweſen dazumahl ins | 
Unſrige zu verfauffen, denn fenft wien 
wir Vebenden getragen haben, Demenz. 
Vorſchub zu thun, und Hatten wit ſchet 
Zweiffel ausgedungen, daß er es firken 
Preiß annehmen müfte, mie wir es Mb. 
Joß werden koͤnten (d. 337.). Hätten WE 
aber die Sache bey ung behalten; fo wirt 
fie ohne Nutzen bis jegund liegen blieben 
und wir wären in eben. dem Zuſtande, Me 
jekund, Derowegen ba unſer zutun 
Durch den andern nicht im geringiien den 
ſchlimmert worden; fo- finden mir keinen 
“ Grund, warum wir bon ihm etwas fordern 
ſolten. Er hat einen. Mugen ohne unfrn 
Schaden gehabt, den wir ihm nicht mi 
gönnen dörfen (F. 460. Met. & 6.774 
Mor.) Dabey aber haben wir zu sie 
gen, daß wir folches um fo wiel eher than 
- Können, da wir auch ben Vortheil zu gen 
arfüeden, fer haben, wenn der Preiß geſtiegen. Ti 
Beim Bors nun aber den andern betrift, dem der Dir 
———a ſchub geſchehen; fo pfleget es ihm auch w 
u. erweilen ſchweer anzukommen, wenn m 
viel wiedergeben ſoll, als er bekommen, 4 
doch jegund der. Preiß Höher geſtiegen 
denn er bildet ſich ein, ald wenn er mehrn® 
dergäbe, als er bekommen. Hier har mit 
- für allen Dingen zu erwegen, daß dadın 
ber Zuſtand des andern nicht werdet 
wird, ſondern völlig fo bleiben, * 


m“ 
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uͤrde geweſen fen, wenn wir Feinen Bor» 
Hub ven ihm befommen hätten. - Denn 

eil er uns den Vorſchub ſchlechterdings 
ethan, und wegen. Steigerung oder als 

ng bes Preifjes nichts mif uns abgeredetz 

iſt Daraus zu fchlieffen, daß er nicht das 
Infehen gehabt das Geinige zu verkaufe 

en, fondern vielmehr liegen zulaffen. Ja, 

van Fan nicht fagen, daß er es zu feinen 
3ortheile verſchwiegen. Denn wenn er 

uf feinen Bortheil daben geſehen hätte; fü 

vüfte er einige Muthmaſſung gehabt haben, 

aß ber Preiß fteigen werde, und alss 

enn wuͤrde er auch die Sache, die ihn zu 
erfauffen Feine Noth angetrieben, indem 

r uns fonft nicht damit Vorſchub gethan 

‚äfte, haben liegen laſſen. Darnach müß Bas mie. 
en wir wohl bedenden, daß es auch ein dabep für‘ 
Bortheil vor uns geweſen, da ung ausge, — 
yolffen worden, indem wir fonft entweder aehabt. 
zaͤtten Noth leiden, oder auf andere bes 
chweerliche Art, davon wir mehr Schaben 

zehabt hätten, als vielleicht der Vortheil 

on dem erhöheten Preiſſe befrägt, Kath 
haffen, z. E. daß wir entweder Geld bar 

gen, oder was verfauffen muͤſſen. Zudem Sculdig⸗ 
ind wir benjenigen, ber uns ausgeholffen, keit des 
ls unſerem Mohlehäter, Dank fihuldig Dauckes 
($. 834.), Da mir ihn nun wegen ber | 
Butthat lieben ſollen ($. 459. Mer); fo 

müflen wir uns über feinem Gluck freuen = 

= Sta (9451. 
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($. 451. Met). Es muß ung lieber jeht 
wenn es durch den uns gethanen Vorſchub 


Vortheil Hat, als wenn er Schaden haben 


follte. Am allerweriigften aber koͤnnen ir 
ihm einen Vortheil, der'nur in der Ent 


retzter Bes dung beſtehet, mißgoͤnnen. Eudlich miſn 
wegungẽ wir auch dabey bedencken, daß der andet 
Grund. ſich es gleichfalls muͤſte gefallen laſſen, wemn 
der Preiß gefallen ware; und wir ihm ab⸗ 
denn nicht mehr wieder zugeben verlangen 
"würden, ‘auch nicht verlähgen börfften 


h 

 D6 min 6.939). Wenn man fraget, ob esredt 
Binfenehe ſey Für das Geld Zinfe zunehmen; foläft 
nen darf. ich die Frage faſt eben auf die Art ertjche 
"em. den,’ als vorhin von dem Vorſchube (6.937: 
man feine 938), Nemlich, wenn man das Geld Ir 
‚fordern gen bat und niche nutzet, "hingegen der ar 
darf. dere es auf eine Zeit, da es bey uns mihiy 


lieget, zu feiner Nothdurfft, vder bey einen 
ſich ſonſt ereighenden Noth⸗Falle brauche 
‚and in dem Standeẽ iſt, daß er es zu gehir 
ger Zeit, da wir es ſelbſt vonnoͤthen baten 


wieder "geben Fan; ſo find wir verbunden 


ihm - das Geld ohne Intereſſen zu Tähm 
Denn da in diefem Falle es eben fo ih, 


als wenn wir es bey uns behielten, und dr 
andere damit nichts Jewinnet fo finbetfid 
weder von Seiten unſerer, noch don Geite 
des andern ein Grund, warum wir Zink 
nehmen wolten Beil wir ——— 
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Ay 4 er 

| Dienen verbunden find, wenn wir es in 
ıferer Gewalt haben, und er es vor fich 
ht erlangen fan ($. 770.); fo find wir 
ıch. verbunden. ihm in. diefem alle das 
jeld ohne Zinfen zu Jeihen. "Hingegen Wenn 
enn der andere mit.dem Gelde, was wir Man einis 
nz auf eine, Zeit leihen, etwas getwinnet, ne 
nd wir unter der. Zeit ebenfalls. bafjelbe in gechtiger. 
nſern Nutzen hätten. perfehren koͤnnen; ſo  - * 
yD wir nicht gehalten dem andern zuge, 
alfen unſern Nutzen fahren. zu laſſen, und. 
emnach fönnen, wir nach Proportion des 
ſtutzens, den, er ſich mit unferm Gelde ſchaf⸗ 
et, auch etwas davon fordern. (9. 769.). 
Seromwegen: find, wir. in, Diefem Falle. nicht 
ehalten ihm ohne Zinfen unfer Geld zu lei⸗ | 
en ($.934.). Öleichergefkalt, wenn, der Mech ei 
mdere. mit dem. Gelde, was wir ihm auf anbesen 
ine. Zeit leihen, zwar nichts gewinner, jer AA 
‚och ſich auf andere Weiſe damit. Vortheil 
ihaffer, und, wir unrerdeffen bey andern 
auf. die vorige Art hätten Zinfe heben koͤn⸗ 
nen, derjenige. auch, der das Geld geborget, 
in dem "Stande iſt ohne Abbruch feiner 
Nothdurft Zinfen zu entrichten; fo iſt es 
abermahls den Pflichten gegen den Naͤch⸗ 
ſten nicht zumider Zinfen zunehmen ($, 769. 
934.). Allein wenn endlich derfenige, der Wenn «8 
das Geld geborget, kaum fo viel damit’er, unrecht 
werben Fan, daß er feine. Mothdurfe har, Zinfen zu 
uns hingegen es ein fchlechtes iſt die weni. 1 

— Rz gm 
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en Zinſen zu entrathen; fe find wir ven 
banken ohne Zinfen fo viel zu leihen, ab 
feiner Mochdurft erfordert wird (770). 
Finden wir uns nicht in dem Stande, uf 
| wir die Zinfen enteathen fönnen, indeume 
e fie felbft zu unferer Nothdurft brasschen, 
duͤrffen wir Seuten, von denen man im 
en fordern darf, feinGeld leihen (76) 
ondern muͤſſen fie an andere weifen, die e 
hun können ($.770.). 
8.942. Wer Gelder geborget Hat, ix 
* + Yon er Jutereſſen zahlen muß, der muß bie 
Fr fe zu beſtimmter Zeit richrig abführen: dem 
| *  fonften, wenn er fie auflaufen laͤſſet, fake 
es ihm ſchweerer fie zu bezahlen, und m 
er fie zu tilgen ein Capital anwenden 
Hat er nun daſſelbe nicht in feinem Bm 
mögen; fo muß er su Abführung der zi⸗ 
fen ein neues Kapital aufnehmen, und“ 
Yon wieder Zinfen geben. Und auf feld 
Weiſe wird die Schuld immer grölr 
und find viele auf diefe Are in fchmählit. 
Armuth gerathen (Y. 527.). Es iſt aud 
‚gar wohl begreiflich. Denn da mir ji 
lich fechs Zhaler auf hundert Intereſſe ge 
ben; fo wird einer, der die Intereſſen nid 
abführet, in 165 Jahren, das ift, bey mi 
in 17. jahren, noch einmahl fo viel — 
dig als er geborget. Wenn man aber & 
Intereſſen abzuführen won neuem Cap 
lien aufnehmen und wieder derinfun 
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vermehret fich, die Schuld noch viel ge⸗ 

minder. a 

$..943.. Deromegen Hat manauch darauf Warum 

dringen, Daß die Schuldener die Zinfen man dar⸗ 

chtig abführen, Damit ſie nicht durch Haͤuf⸗ UF au 

ing derſelben endlich in den. Stand gera⸗ ixgen, 

‚en, da ſie nicht bezahlen koͤnnen. Denn 

a man den andern wie ſich ſelbſt zu lieben 

erbunden iſt (9. 774.775.)5 ſo muͤſſen wir 

uch feinen Schaden fo wohl als unſern ein 

enen zu verhuͤten trachten. Fi ; 
6.944. Wenn mit dem Gelde Wucher BW 

etrieben, wird; fo muß der- Schulöner Bucher 

ıehr Davon meggeben, was er getvinner, als u vermen 

ch wohlthunläffee ($,934.). Derowegen "7 

an es’ nicht anders gefchehen, als daß er 

yenig vor fich bringen fan. Und alfo muß 

ve entweder elend leben, oder er geräth' end⸗ 

ich in Armuth (9. 519.). Und daher fanden 

Bucher feineswegesgebilliget werden. Tag 

nan ſiehet auch vor fich, Daß in dem Falle, 

ya einer durch Zinfen verarmet-($.942.), er 

urch Wucher, welcher die Zinfen überfchreie 

et (9. 934.), noch viel eher werarmen muß. 

Im Abrigen ift es gleich viel, ob. einer mit 

Wucher, oder. mit Verabfürkung feines ver⸗ 

jienten Sohnes gedruͤcket wird. Deromegen 

nuß der Wucher eben das Ungläd nach ſich 

jeden was die Verfürkung des verdienten 


ohnes nach ſich ziebet ($.972.). 
z14 J:945- 
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Bewer 


| $..945.. Und diefes hat man zu erwegen 


aunges damit man ſich den Wucher nicht blenden 


Grund 
dawider. 


laͤſſet. Auch iſt noch über dieſes debey 
bedencken, daß man ſich in uͤbele Nahede 
bringet, welche man Doc) zu vermeihait 
bunden ($. 593.) und alle derjenigeniif 
auf fich ziehet, welche ihren Meben-T 
fchen lieben (9.454. Mer, ), folgende ih“ 


tugendhafte Gemuͤther zu Feinden mut 


(8.778). Die Schändlichfeie des Er 


chers fan man aufeben die Art erweifen, m 


ich oben ($. 812.) Dargethan, wie ein jhän 


lich after es ift, wenn ein Neicher einem I 


men feinen verdienten Sohn zurüde hal" 


wenigſtens ſchmaͤhlert. 


Bie er zu 
lügen, 


8,946. Weil der Wucher aus dem Pi 
ge kommet ($.5 38.) ; fo wird er zugleich ge 
get, wenn man den Geitz ausrottet (4.55! 


560. 562.).. Da nun der Geis fehr (Am 


auszurotten -($$. cin); fo Läffer fihauht“ 
Wucher gar ſchweer tilgen. Sch reis" 
durchgehends, alfo auch hier, von dem sl 
da der Menſch freywillig, ohne Aufferliie 
Zwang, was unbillig ift, unterläfjet: dem! 
gemeinen Wefen, wo der äufferkiche gu 


att findet, laͤſſet er fich wie andere ſchaͤlth 


ie man 
Sicher⸗ 
Dein; 


Laſter durch Straffen zwingen, 


$. 947. Weil wir demjenigen, dem ki 
etwas leihen, es mag Geld, oder ga 
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8 ſeyn ($. 926. 934.) ,' oder auch einen erbaͤlt, 
srfchub thun (5. 232.), weiter nichts als wenn man 
ı Gebraud einräumen: die Sache aber twaß lei⸗ 
bft entweder in Natur unverfehret, oder a 
a eben: der. Art und Beichaffenbeig wieder u 
vlangen($.934.), nebft denen von den Gel⸗ 

rin bemilligten Zinfen ($.645.) , oder auch 
‚gen des gefchehenen Vorſchubes abgerede, 

ı Wortheils ($. 937,938.) ; fo muß man 
zmanden etwas leihen, noch Vorſchub 
un, als yon dem man verjichert ift, daß 
an, nicht allein dns Seinige; fondern auch 

e gebührende Zinſen und was ſonſt abge, 
det worden, wieder. haben Fan. Dero- 
egen wenn ung des andern Umftände nicht 
:Fandt find; fo muß et ung dagegen ent- 
eder ein bewehliches Gut in Verwahrung 
eben, oder auch ein unbewegliches ſo lange 
bergeben, welches ſo viel austraͤget, bafı mir 

ns auf gefchehenen Fall wegen unſerer F For⸗ 
erung daran zulaͤnglich erhohlen koͤnnen; 

der er muß uns nur entweder muͤndlich, 

oo man nicht ſchreiben kan, oder ſchriftlich, 

oo man des Schreihens kuͤndig, zu unſerer 
Sicherheit anweiſen, welches gefchiehet, ins 

em er. ung das Recht giebet ſich im ereig⸗ 
enden Falle, da wir die Zahlung nicht erhals 

‚en fönten, an dieſen ihm zugehoͤrigen a 

u erhohlen. 


a .46. 


. 4 


Erklaͤ⸗ 
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$. 948. Ein bewegliches Gut wirt# 


zung ver⸗ ne jede Sache genennet, Die einen gemifle 


fhiebener 
Woͤrter. 


Werth hat, und ſich von. einer Stele udn 
andern bringen läffet, als da find Slider, 
Buͤcher, Juwelen, Haus « Gerärheutten 


gleichen. Ein unbewegliches Gute 


Gebrauch vergorben; fo find wir auch * 


ne jede Sache, die einen gewiſſen Wertäih, 
und fich nicht von einer Stelle zu der anden 
bringen laͤſſet, als da ſind Haͤuſer, Nett, 


Wieſen und dergleichen. Der uns GR 


leihet, oder ſonſt Vorſchub thut, wird ie 
Glaͤubiger genennet: der Geld borget, ee 
Vorſchub erhalten, der Schuldener. Ei 
zur Sicherheit wegen des geliehenen oderde 
gethanen Vorſchubs übergeben wird, eh 
fer ein Pfand: was aber nur zur Sicherhel 
entweder miindlich.oder ſchriftlich eingefett 
wird, wollen wir zum Linterfcheide ein In 


terpfand nennen Die Sicherheit aufde 


andern Vermoͤgen als ein Unterpfand ifs 
eigentlich, welches man Die: Syporhdt 


beifles, 


8. 949.. Weil’ ein Pfand uns bloß jr 
&icherheit gegeben wird ($. 947.) ; fett 
nen wir auch daffelbe nicht gebrauchen, 4 
fen denn, daß es ung won Dem andern, dertd 
gegeben, verwilliget wuͤrde: in welchem ät 
le das Pfand’zugleich anzufehen ijt als ein 
Sache, die uns Der andere gelichen ($. 32, 
Derowegen wenn wir das Pfand durd M 


: in Anſehung des Rigenthums. 66% 
gen, dem es gehöret, ven Schadenzuere | 
rr fchuldig (9.928.) — 
950, Wiederum, da uns das Pfand zu ze 
ver Dicherheit gegeben worden ($.947.); wahren 
olget fürfich daraus, daß man es verwah⸗ (ef, 
fol, Damit es weder Schaden nimmet, 
h geitshlen wird, Denn fonft, wenn es 
ch unfere Schuld verwahrlofer wird, ſind 
gehalten denSchaden zu erfegen ($,825.) 
> folchergeftalg nicht allein unfere Schuld 
‚ren zu laſſen, ſondern auch fo viel dem 
Huldner wieber heraus zu geben, alg das ſe 
and mehr werth geweſen. Hingegen wenn — * 
von uns gehoͤriger Weiſe verwahret, und Falle fies 
ch entweder geſtohlen, oder ſonſt verſehret hen mußh 
ed; fo koͤnnen wir dieſen Ungluͤcks⸗Fall, J 
ran wir keine Schuld Haben($.10c2.Mer.), 
Ht über ung nehmen, ſondern er trift den, 
m das Pfand gehörer, und ifter des Verlu⸗ 
s ungeadjtet dennoch wie vorhin fhuldig 
jere Echuld zubezahlen, . Wenn manfite 
vgleichen Ungluͤcks⸗Faͤlle ſtehen folte, wire 
: niemand demjenigen etwas leihenmwollen, 
r anders als durch Pfand feine Sicherheit 
Jaflen Fönte, | 


9.951, Wiederum, wenn wir das Unfrige Denn 
ht länger als bis auf die beſtimmte Zeit — 
itrathen koͤnnen, oder auch wegen Wer, verfauffen 
ebrung der Zinfen, die der Schuldner lafſen. 
aflauffen laͤßet, nicht Sicherheit genung 


* | 
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an dem Pfanbe behalten ; fo iftder Saul 
Ä ner gehalten das Pfand zu verfauffen(ige) 

- und von dem Gelde, was er befonmer, dam 
‚Gläubiger zu befriedigen ($. 947.). Bern 

er ſich dieſes zu thun weigert; jo Timm 

wir, ba wir allen Schaden Durch) ale ay 

liche Mittel von uns abzuhalten die jey 

heit haben ($.832.), in der natuͤrlichen ji 

heit in Beyſeyn anderer, damit wir m 

dadurch von dem Argmohne einiges Per 

ges befreyen ($. 543.), das Pfand yerul 

fen, oder für den Preiß, da es ein ander 
annehmen will, felbft. behalten, und mi 

über unfere Schuld, davor erhalten min, 
Wenn es dem Schuldner heraus geben.” King 
np Wenn wir an bem Pfande noch Ciherki 
zu vers genung haben, wir. auch das Unfrigen 
kauffen. Nicht felbft brauchen, und der andere ill j 
"7 beſtimmter Zeitnicht in dem Stande die geh 
: Yung zu thun; fo finden wir feinen Grm, 
warum wir ihm nicht noch eine Weile md 
fehen wolten, und, Fönnen daher nad im 
natuͤrlichen Rechte nicht auf den Berkuf 

Be Pfandes dringen. ° An allerwenigſen 

Fan Diefes gefchehen, wenn er dadurd IN 
Schaden geſetzet würde, den mir jo mi 

als unfern eigenen zu verhuͤten verbun 
- (9.775.832.). — 
Sas ein H. 952. Wenn man entweder nicht heh 
BZuͤrge il was man verpfaͤnden Fan, oder der ante 
miag nicht gene mit Sim. 
ka u HE | kan 


PP 


in Anfehung des Eigenthums. 669 
rıbeg zu thun haben, oderder Echulöner 
auch einige Urfachen, warum er nicht‘ 
ve Pfand geben will; fo pflegee man ei» 
indere Perfon, bey dem der Gläubiger 
Herbeit gehung zu haben vermeinet, an. 
e Stelle zu verfhaffen, der als Schuld⸗ 
angefehen feyn wilh entweder wenn mir 
£ in dem Stande find, die Schuld ſel⸗ 
abzüuttagen; oder wenn der andere nicht 
yeböriger Zeitzahlenfanundwill. Der⸗ 
chen Perfon wird "ein Bürge:genennet, 
‚, die Erflärung feines Willens eine - 
wgichaft. M 2 —— PR 
j. 953. Da wir auf Sicherheit fehen Bie weit 
en, wenn wir etwas wegleihen (9. 947-), CR Pücge | 
: aber anders als durch Bürgen Feine. sy werden 
herheit erlangen Finnen (9: 952); fo 

es auch nicht unrecht einen Bürgen zu 

dern. Wenn einer vor ſeine Perfon ver- 

yert ift, daß der, fo etwas borgen will, in 

m Stande ift die Schuld abzuführen, 

d er ihm felbft das Geld leihen würde, 

nn er es härte, oder aus befonderen Urs - 

hen es nur für beffer hielte folches von eis. 

m Fremden zu nehmen; fo ift es eben fo 

He Bürge zu werden, als einem andern. _ 

eld zu leihen ($: 934. 936). Hingegen Wenn «8 
‚mn er niche verfichere iſt, daß der, fo er, Unrecht 
18 borgen will, in dem Stande. ift die. 
chuld abzuführen; fo ift e8 dem Geſetze 

vr Natur nicht gemäß für den andern, 


Bir 


Buͤrge 
Jablen 
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Buͤrge zu werben, indem wir ung aba 
in Schaben fegen, weil wir für ihn Ina 
Ten müflen ($. 95 2.), wir aber alla Sch⸗ 
den abzuwenden verbunden find (1932). 
Woferne uns wohl bemuft ift, daher 
wir, noch der Das Geld borget, indem 
Stande find die Schuld wieder abzutram; 
fo Haben wir den Vorſatz den andern juie 
trügen ($: 896.). Deromegen da 
recht ift einen zu betrügen ($. 897.); Il 
es auch unrecht in dieſem Falle für ei 
Buͤrge zu werben, 








Wenn der . H 954. Wenn ein Bürge fich erflärt 


daß er die Stelle des Schuldners vertreten 
roißl, wenn der andere nicht in dem Stande 





dit zu zahlen; fo fan man auch von ihmdt 


Zahlung nicht eher fordern, Bis man dar 
gethan, daß der andere niche in dem Sta 


de ift zu zahlen, und muß Daher erſt de 


Zahlung bey dem Schuldner fischen, tt 


man den Buͤrgen angreiffen fan. Singer 


gen wenn der Buͤrge jich fchlechterdins 


erkläret, daß er nach Verflieffung des ter 


mines für den Schuldner wolle angeht 
feyn, wenn er bie Schuld niche abführete, 
ſo Bat man fid) gleich an den Buͤrgen juhal 


ten, Denn in beyden Faͤllen iſt es un 
den angeführten Umfländen gleich viel, ds 


wenn es der Bürge von uns geborget, ud 
dem Schulöner von dem Seinigen erwmasgt 
liehen haste (5. 952.). Daher iſt rn 
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uldner und der Haupt, Schuldner fein 
»uldner. Was demnach wider einen 
zuldner recht iſt, das iſt auch wider 
Buͤrgen recht. Kommet durch die Buͤr 
hafft der Buͤrge in Schaden, indem ber 
yuldner nicht-in dem Stande ift, ihn wies 
zu bezahlen; ſo hat er ſich ſelbſt den Scha⸗ 
zugezogen ($: 953;), under finder feinen 
und, warum ich ihm den Schaden er» 
en den ich ihm nicht verurſachet 
826. | | | 

. 955: Wenn mehr als ein Buͤrge iſt; ſo Wio eß 
er entweder für-diegange Schuld Buͤrge, zu hab | 

r aur-für einen Antheil. Wenn er für fen, ment; 
gantze Schuld Bürge iſt; fo will er.ent- — | 
ber als Buͤrge fuͤr die gantze Schuld an ge if. 
ehen werden, wenn feine Mit-Bürgen” 
hi in dem Stande find etwas ju zahlen, 

er ſchlechterdinges allein für Die gantze 
chuld ſtehen. Iſt er fir einen Aucheil 
uͤrge; ſo hat er entweder nur einen gewiſ⸗ 
Theil zu feiner Buͤrgſchafft bedungen, 


er et will für den Antheil ftehen, der nach 
r Anzahl der Buͤrgen auf ihn kommet. Da, 

ın der Glaͤubiger von einem Buͤrgen nichts 
ehr und auf keine andere Weiſe fordern 

n, als er an ſtatt des Schuldners zu bezah⸗ 

1 fi erklaͤret (F. 252.); fo erhellet auch 
eraus, tie weit man ſich in dieſem Falle 
‚einen jeden Buͤrgen halten fan, wenn die 
zblung don dem Schuldner nicht er — 

| 336. 
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ie der G. 956. Menn wir etwas miethen eht 
‚Eigew verpachten; fo wird uns von demfigw 
tbums⸗ thums⸗Herrn der Gebrauch deſſelba gegen 
Br ein gewiſſes Geld überlafien ($. gat)umd 
die Sa⸗ dannenhero muß er es dem Pachteru den 
chen zu Stande lieffern und erhalten, wie ers 
überlie® nem Gebrauche nötbig hat. ofen 
fern hat. aber mit dem Pachter eines worden, haft 
in dein Stande erhalten foll; jo mußte 
gegen ihm fo viel an dem Gelde (meldenmt 
auch Zinfer, ingleihen Pacht:Geldey 
nennen pfleger) nachlafjen, als man dert 
thet, daß er wehrendes Pachres dazu une 
wenden hat. Es brauchet feinen weitluh 
tigen Beweiß: die Art des Pachtes (5920 
bringet es mit fih. Wenn id) etwas mv 
the um des Gebrauches willen; fo mp & 
auch fo befchaffen feyn , daß ich den Zul 
„. babdifrch erhalten fan. | | 
—— 6. 957. Wenn die Sachefobeihaftit, 
fie wieder daß fie durch den verſtatteten Gebraud tr 
iu ieffern ſchlimmert wird; fo Fan der Eigentjuns 
bat. Herr davor nichts fordern, daß fie it 
| nicht nach geendigtem Pachte wieder indem 
" Stande überlieffere wird, wie er fie m 
pfangen: es ift genung, daß er fie in der 
Stande bekommet, wie fie nach verjkafte 
tem Gebrauche befchaffen feyn fan, ® 
er ben Gebrauch verftatrer, hat er auch de 
Berfchlimmerung der Sache verſtattet, di 
daraus erfolger, und in Anfehung Beh 
— N 


f 


sMinfehung des Eigenchums. Sy 

ich mit Pacht» Beld genommien, nicht al⸗ 
n wegen des in die Sache verwendeten 
pitals. Nemlich die Pacht⸗Gelder muͤſ⸗ 
nach Beſchaffenheit dieſer beyden Um⸗ 
nde und des Rutzens, den einer durch den 
ebrauch der Sachen Gaben Fan, determini⸗ 
8: 958 Weil der Pachter nicht weiter Bie A 
echt hat als die Sache zu gebrauchen der Pach⸗ 
926.); fo hat er fienuch auf das forgfäm tet zu 
fee in acht zu nehmen, daß fie nicheiweiter” 
rſchlimmert wird, als der nothtwendige 
ebrauch es mit ſich bringe, Derowegen 

m ſie durch feine Schuld mehr verſchlim⸗ 

ert wird; fo geſchiehet dadurch dem an⸗ 

tn Schaden ($. 957. 824.), und iftdam .  " 
nbero der Pachter gehalten ven Schaden u 

‚ erfegen (9.825. Er 
8.97% Wenn nun aber es ſich zutrůge, Per fie 
aß die Sache durch einen Unglüds- Tall, Fee 
aran der Pachter feine Schuld har :($. deu muß 
002, Met.) , entmwöder verdorben, oder 

och wenigftens verſchlimmert würde; fe 

ft der Schaden den Eigenthums⸗Herrn, 

nd Fan ihn der Pachtet nicht erſetzen. 

Jenn da der Eigenthums⸗Herr den Ge⸗ 

-_ verftattet, bat er auch Vergleichen 

Inginds, Fälle muͤſſen gewärtig ſehn. 
Bolte er feine Sache dem Unglüde niche 
nterworffen haben; fo härteer fienicht ver 
ziethen muͤſſeg. Am allermeiſten aber kan 

luva 1 “ 


} 
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er. von.dem Pachter nichts fordern, mr | 
das Unglüc erfolget wäre, auch wennerdt 

‚Sache gar nicht verpachtet hätte. 
gas Be: $. 960. Wenn man einem das Fig 
- (diente u. thum von einer Sache, die ung zughih 
Allmoſen umſonſt, das ift, ohne Geld oder m 
find. gleichguͤltiges überläfjet; fo nennet made 
— Handlung ſchencken, und die Sade, de 
ven Eigenthum wir umſonſt erhalten, cı 
Geſchencke. Kin Gefchende, das ein 
Dürfftigen zur Nothdurft gegeben mit 
heifiet ein Allmofen, Daher, wenn einen 
etwas geſchencket worden, der nicht viel ii 
pfleget man zu fagen: Er brauchet ech 

bey ihm wie ein Allmofen.- 

Vem 9.961. Wenn einer etwas, daju ii 
wan A: das Gefege der Natur verbindet, night 
Ben 8% feiner Gewalt. hat, hingegen ws fiche ü 
unferer- Gewalt; fo find wir verbundenizu 
dazu zu helffen ($, 770.) Da nun anv 
der Menfch zu feiner Nothdurft Mahrum 
Kleidung und Wohnung vonnöthen ht; 
ein Urmer aber an nöthigen $ebensir 
seln Mangel leider (9. 519.) 5 jo find m 
verbunden nach unferem Vermoͤgen im 
zu nöthigen Lebens » Mitteln etwas unfınl 
mitzutheilen, und alfo Allmofen zu ger 
(6. 960.). Gleichergeitalt, da einer, ber 
‚arbeiten vermögend ift;arbeiten foll (9.523) 
und er zu dem Ende eine Kunſt (6. 36 
auch mas er ferner hierzu noͤthig hat San 


dm 2nfehung des Eigenthome. Er: 


nen muß; ſo müflen wie, wenn es ihm 
ı Dazu: erforberten Mitteln fehler, nach, 
iſerem Vermögen etwas dazu umfonft 
iefbeilen, nd folchergeitalt Allmofen ge | 
n. Mit einem Worte, wenn der Menſch 
8 Diangel des Geldes und Linvermögen: 
er auch Diangel der Gelegenheit etwas zu 
merben in folchen Zuſtand geſetzet wird, 
‚ er den Pflichten gegen fich fein Gnuͤgen 
un fan, und wir find. in dem Stande ihm 
migftens in etwas zuhelffen; fo follen wie 
m nach unferem Vermögen erwas von 
m Unſrigen geben ($. 770.), und alfo find 
r in dieſem Kalle zu Allmofen verbunden 
. .960.). PR SE 
$. 962. Es ift demnach unrecht, wenn ei gn,, a,“ 
r Allmoſen fordert, der es nicht noͤthig hat; mon 
ndern ſich ſelbſt nach Mothdurft verfors nicht, for⸗ 
m, auch was er zu andern noͤthigen Pflich⸗ dern ſo. 
n gegen ſich ſelbſt als Mittel gebraucher, 
richaffen kan. Und damit man - die Schänd, 
schänblichfeitdiefes Lafters,defto deutlicher lichkeit un 
fenne, hat man wohl zu ermegen, daß es Mfugtee 
Anfebung dever, die das Allınofen geben, Allmoſen. 
n Betrug ($.896.): hingegen in Anſe 
ing der Nothleidenden, denen es gebuͤhret 
961.), nicht anders als ein Diebſtahl iſt 
” 893.)- = U u 
9.963. Wer Allmofen geben foll, der muß gi man 
m Duͤrftigen zu ſeiner Nothdurfft etwas willig ° 
hencken (9. 960.), ımd alſo muß er über Wird Alle 
Uu 2 feinem — a 
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feinem dürftigen Zuſtande traurig merkt 
folgends Mitleiden mit ihm haben (461 
Mer.); Da nun Mitleiden aus bröich 
kommet ($. cit.)5 ſo darf man nur deut 
trachten, wie man einen jeden aufrihigie 
be, wenn man zu Allmofen willig und wet 
feyn wil, Daher haben wir zu er 
. was dben als ein - Bewegungs⸗Grund p 
vechtem Gebrauche des Unſrigen Ger | 
gefihree worden Man muß fid auchde 
Noth vorſtellen, welche der Duͤrftige leidet 
und bedenden, wie uns mürde zu Mut 
ſeyn, wenn wir darin ſteckten, und fid 
jeiniand annähme ($.-822.). 1 
Was ein 6. 964. Allmoſen fordern heifjet bertelt 
Seitler iſt und eine Perſon, die Allmoſen fordert, tt 
u wie weit Zettler. Da nun niemand Allmoſen fir 


ne er hat. 
Wenn 965. Es ſcheinet ſchweer zu fen 
maneb Frage zu entſcheiden, ob und in well 
nanet Falle wir etwas einem andern fee 
— ſollen. Weil wir verbunden find eines" 
den Wohlfahrt zu befoͤrdern, fo viel nm 

7 48.($.767.), und wie finden untermilt 
Der erſte daß ein anderer, dem es zwar an dent 
Ball. fehler, was Die Mothdurft erforhert, en 


. 
| 
J 





in Anfehung des Bigenshums: er⸗ 


h an anderem Mangel leidet, was zu ſei⸗ 


Ergöslichfeit und zum Wohlſtande noͤ⸗ 


r 


3 ift, er unterdeſſen wegen feiner Verdien⸗ 


eines beſſern Glücks werth wäre; fe 
es dem Gejeße der Natur gemäß ihm 
h : unferem DBermögen auch etwas um⸗ 
jt zu geben ($. 770.), folgends etwas zu 
encken ($. 960.). Gleichergeftalt , wenn 
n fiebet, daß es einem an nöthigen Mit⸗ 
ı febler für das. menfchliche Gefchlechte 
8. Gutes zu fliften, da er doch Luft und 
fchicklichfeit bat, und wir finden es in 
ſeren Kräften ihm von dem Unſrigen zw 
fen; fo iſt es dem Gefee der Matur 
ermals gemäß, daß wir ihm. von un—⸗ 
em Ueberflufie dazu umfonft etwas geben 
. 770.) das iſt, etwas ſchencken. Wier 
cum, wenn wir von einem viel Freunde 


Der an⸗ 
dere Fall 


Der drie⸗ 
te Fall. 


aft genoſſen, und wir gerne unfer danck⸗ 


res Gemüthe. ihm wollen zu erfennen 
ben; fo Fan folches ‚durch ein Gefchende 
ſchehen. Deromegen, da wir zur Dande 


vfeit verbunden find ($. 834.), au ſol⸗ 


»3 dem, Der ung Gutes erwiefen: oder zu 
efallen geweſen, zu verftehen geben follen 
.841.), und das Gefchende ein Mittel ift 
n danckbares Gemüthe zu erkennen zw 
ben; fo ift es auch dem Öefegeder Natur 
hr zuwider in diefem Falle Gefchende 


‚ geben. Gleichergeftalt weil die Mien« Der vier 
yon williger find.benen zu dienen, die ein Sale 


Uu3 er⸗ 
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erfänntliches Gemuͤthe haben, als lndund 
bahren ($. eit.); fo koͤnnen mir auddurd 
‚ ein Gefchende unfer erfänntliches Gamätie 
zum'voraus an den Tag legen, men mit 
des andern Hülffe in Beförderung mitt 
Der inf» Wohlfahrt nörhig haben. Ehen folk 
0 doll, fichs ertveifen, daß wir auch zu Berficenm 
unferer Siebe, die wir gegen einen anlım 
tragen, auch zu Bezeugung gebührmie 
Hochachtung, die wir por einen andern den 
verdienet, haben, Geſchencke geben kin 
Nemlich, Gefchence find allezeit gut, men 
fie weder zu unferem, ‚noch eines anden 
Schaden gereichen, als den wir zu verhün 
ſchuldig find ($-522.824.). | 
Wie man 6,066. Und hieraus begreiffet man 
ar Groͤſſe man die Groͤſſe des Gejchendes zu dir 
es Bes — 
fidengeg miniren bat. Nemlich, man muß us 
gu deren, mehr verfchenden, als man ohne Nahthe 
inlren. feiner eigenen Wohlfahrt thun kan (5.96) 
Wer Demnach weiß, mas er zu ſeiner da 
oben befchriebenen Pflichten gemäflen 
bens⸗Art vonnöthen hat, ber wird al 
verſtehen, wie viel ihm wegzuſchenden n 
feinem Vermögen ftehet. Xen der Art 
Geichendes fo wol als der Groͤſſe beit 
hat man auch acht zu geben auf bie I" 
fon, der man etwas ſchencket, und IM 
Zuftand, bamit man nicht zu wenig. gie 
wo man mehr geben folte, noch j# 
100 weniger genung wäre. Sudan 

F N 
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nmenen 2 muß alles. ſammen | 
hmen ($. 144.). | 
$. 967. Aus den Abfichten, da man ei Bent - 
n etwas fchenden fan ($- 965.), iſt auch —— — | 
aubet Geſchencke anzunehmen, - Denn — J 
nn.es nicht erlaubet waͤre Geſchencke an⸗ dar. 
1ehmen; fo wäre es. auch nicht erlaubet 

zu geben. Daß es aber. erlauber ſey, 
ben ‚wir daſelbſt erwiefen. - Hingegen 

nn man.einen. durch Gefchende gewin + - 
awill wider feine Pflichten zu handeln; | 
ift es eben fo unrecht, als wenn man fich 

rwider zu handeln gewinnen läjjet. - Gleis 
geftalt ift es erlaubet von denen Geſchen⸗ 

zu nehmen, die fie geben bürffen und koͤn⸗ 

n: hingegen aber nicht yon ſolchen Leuten, 

e felbft wihts übrig haben, oder durch Ge 

yende das Ihrige verfchwenden. Alles 

rſtehet man aus dem vorhergehenden, und 

nicht nötig hiervon Beitläuftigen Dee 

eig zu führen, 

$. 968. Wenn.man einein einen groͤſſern Die weis 
on ‚für feine Arbeit. giebet, als gewoͤhnlich Beni 

t, theils weil man findet, daß er Die Nein Br 

it mis Fleiß verrichtet, theils weil man ſchencke. 
edencket, daß der Arbeiter mit vieler Mühe 
jenig erwirbet; ꝛc. fo iſt der Ueberſchuß des 

ohnes gleichfalls für ein Geſchencke zurech« 

en. Und diefe Art des Geſchenckes iſt um Billigfeit 
» viel billiger, je mehr ein Arbeiter ba, der ſelben. 
wi aufgemuntert wird gute Arbeit zu ma⸗ 

Un 4 chen, 


es Cap. 3: Don den Pflichten 
chen, und: bey feiner Arbeit vergnügt if, 


. auch. durch diefelbe fein Ausfommen md 


gu 


dqzu. 


(6. 910.). Man hat hierbey zu mmgen, 
daß dergleichen Belohnung, da du Be 


fhende öfters auf ein weniges ankımrl, 
uns überall einen. guten Nahmen unte in 
‚Leuten machet, darauf wir zu fehen vertw 


den find (9. 593.). | 


Mas 
Frevge⸗ 
bigkeit iſt. 


$.969. Wer zu Geſchencken bereit m 
willig, iſt, den nennet man freygebig. Ud 
alſo iſt die Freygebigkeir eine Bereimi 
ligkeit zu billigen Geſchencken. Diele?’ 
veitwilligfeit bleibet eine Tugend, ſo langeſe 
dem Gejege der Natur nicht zuwider it 
($..64.) : hingegen wenn man Gelherit 
ar unrechtem Orte giebet, oder auch in w 
rechter Maaſſe; fowird fie ein Laſter (ſait) 
Eben deswegen babe ich hinzu geſetzet, deh 
Die Gefchencke billig ſeyn muͤſſen. Wennſe 
aber billig find, haben wir norbin genyt 
($.965.). Und da diefe unrechtmäßige dt" 


“ gaben. theils zur Verſchwendung ($. 540) 


theils zu andern Laſtern gehören, die I 
befondere Nahmen haben; fü bleibe de 
Nahme Freygebigfeit bloß der Tugend ir 
brig. Man fiehet aber, daß das Tut 


Geſchencke auch auf die Ausgaben muß ge 


jogen werden, bie reichlicher find, als m 
nöthig haͤtte, oder ohne Verlegung unit” 
Pflicht gegen andere koͤnten unterlaflenn 
den (9.967). Und ob man mar ei 
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ein zur Freygebigkeit unterweilen auch ſol⸗ Nach eine 
e Ausgaben zu rechnen: pfleget, die ber andere 
5ohlftand in Anſehung unferer. eigenen Erinne⸗ 
erſon erfordert; fo habe ich doch ſchon oben kung. 
efelben nicht ohne Grund mit zu der Spar» 
mkeit gerechnet ($. 540.), und bleibet 
»mnach der Diahme Freygebigkeit bloß für 

e Gefchende und diejenigen Ausgaben il 

rig,. Die zum Theil als Gefchendeangefehen _ 
erden, dergleichen die reichliche Belohnung: 

er Arbeiter ift ($.968.). 

8. 570. Die Sreygebigfeitbrauchet dem» Bewe⸗ 
ach Feine andere Bewegungs-Gründe als gungs⸗ 
ie Vorftellungen des, Vortheils, den wir. Gründe 
on den Gefchenden und anderen mit ihnen A 
um Theil verwandten Ausgaben haben, BE 
ie nach den befonderen Umſtaͤnden gar ſehr 
interfchieden ſeyn Fönnen, wie man leiche 
us demjenigen abnehmen Fan, was von 
er Billigfeit der Gefchende vorhin angee 
:ühret worden ($. 963. 965. 968.). Wer 
zewohnet ift auf den —5 — der Handlungen 
wu ſehen, der wird ſich, wie in allen übrigen 
Sällen, alſo auch) bier leichte zu rechtefinden. 

$. 971. Am allermeiften ifb zu der Frey⸗ Micte 
gebigfeit foͤrderlich die Shrliebe: hingegen dazu. 
binderlih der Geis und die Kargheit. 

Denn ein Geißiger und’ Karger wollen ger⸗ 
ne nichts ausgeben, auch wo fie folten, und 
geben daber am allerwenigften ‘etwas ums» 
fonft weg (9.538. 540.). Ein ehrliebens 
| Uu 5 des 


1:17) 
Dienflfers 
tigkeit iſt 
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Den 


des Gemuͤthe aber fhöpffer aus Ehre 

gnügen (9: 597.). Weil nam die Ehre 
nem Urtheile von dem, was wir gutes uns 
haben, beftehet ($. 595.) ; fo ſuchet «ud 
durch alle billige Mittel: andere dajı 
Bringen, daß fie folche erkennen mögen. d 
eowegen, da wir uns durch Gefchendemt 
nen vertwandre Ausgaben, Die nemlid m 


zum Theil als Gejchende en | 
en (44 


dere verbinden, daß fie uns lie 
Met.); fo werden fie auch, dadurch auftr 
muntert nach allem zu forfchen, masid 
nur gutes an ung befindet, und folches aus 
breiten. 2 
6.972. Mit der Freygebigfeit id 
Dinftfertigkeit verwandt, welche in ein 


"Bereitwilligfeit beftebet andern zu Gefalm 


gewiffe Handlungen umfonft vorzunehmen. 
Ausdem, wos von Geſchencken ($. 965.98) 
gefaget worden, fan man leicht erachten, M° 
man fiir Handlungen von einem Dienfifert 
gen umfonft fordern fan, und in welchem Jul! 
fie an ſtatt eines Sohnes ein Geſchencke m’ 


dienen. Ja, man fiehee auch, in welchen 


| * man fie als ein Allmofen anzuſehenhet 
($.960.). er, 
- Mittelzue 9.973. Die Dienſtfertigkeit kommt 


Dienfifen der Siebe gegen andere. Denn wer dt it 


tigkeit, 


dern lieber, der fchöpffet aus feiner Ki 


- feeligfeit Vergnügen ($. 449. Ma, ® 
machet alfo deſſelben Vergnuͤgen pu * 
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‚ergnügen ($; 52.), und demnach iſt er ben 
it alles zu thun, was dem andern gefallen 
n, wenn ihn nur feine natürliche. Berbinde 
Hfeit nicht. als von etwas unrerhtem das 
zn abhält. „Mer aber fo gejinner iſt, der 
E dienjtfertig (9.972... 

8.974. Ein Dienſtfertiger thut alles, Bewe⸗ 
ag er nur fan und nicht unrecht. tft, dem ai 
ndern zu Gefallen ($.972.), und gewinnet dazu. 
adurch feine Liebe (. 449.Mer.), folgends £ 
efommet er viel Freunde (§. eit. & 9.778.) j 
yiftes auch gut gegen jedermanndienftfertig 
a ſeyn. Man ſiehet leicht, daß ein Undienſt⸗ Noch ein 
ertiger fich in Gegentheilviele Feinde ma. Anderer. 
bet. Weil wir verbunden find uns nie⸗ 
nanden zu Feinden zu machen (9. 780.): 
edermann aber, fo vielan uns it, zum Freun⸗ Verbind⸗ 
ye zu haben (9. 779.); fo erhellet auch hier, . tue 
uis Die Nothwendigkeit der Dienſtfertigkeit, ., — 
— 7 aus der andern ſchuldi⸗ BR: 

en Liebe flieflet ($.973.). . — 
§. 975. Wer zu hf und ihnen Was Bu: 
gleichgültigen Dienften ($.972.) bereifund in lei. 
willig ift, den nennet nian qutehätig, und ' 
dergleichen Bereitwilligfeit eine Gutthaͤtig⸗ 

6.976. Zur Gutthaͤtigkeit beweget ung Woher fie 
des andern Nothdurft und Elend ($. 960. kommet. 
975.), und alfo fommer fie aus Mitleiden_ 

(G. 461.Mer,), oder, da Mitleiden gegen 
Nothleidende und Elende (das ift, Perjor 
Ä nen, 


X 


en 
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nen, die ſich in ihrem Ungluͤck nicht zurathen 
willen) Barmhertzigkeit genennet mn, 
aus Barmhertzigkeit. Weil nunabelir 
leiden, folgends auch Barmhertzigkeit us 
der Liebe enefpringet ($. 461. Mar); it 
_ auch die Siebe Die rechte Quelle der Gut 
| tigkeit. J 
= 6. 977. Weil nun aber dazu nöthig if 
818 daß wir bes andern Noth und Elend ai 
Bo nen; fo haben wir nicht allein uns darı 
‚zu bekuͤmmern, fordern auch. abfondei 
den Zuftand nothleidender und elender ſer 
ſonen gegen unfern. ju halten, bamit m 
ne werden, wie uns. würde zu Muthe I 
wenn: wir in einen folchen Zuſtand gi 
then, und wie es uns erfreuen wuͤrde, Mit! 
Ne ee gegen: ung. gutshätig en! 
.(% 822.). | 
— 8.978. Unterweilen ereignen ſich Um 
er in ® fände, da: wir das Unfrige felber nicht I" 
Verwah⸗ wahren Finnen, und es. daher dem anden 
ring neb⸗ in Verwahrung geben. Wenn mir jelhes 
men darf. aus’ rechtmäßigen. Urfachen thun, ne 
niemanden zu fehaden, fondern bloß u¶ 
ſerer Sicherheit, und der andere findet I 
in dem Stande, daß er es wohl verwaft! 
Far, damit es weder leicht geſtohlen, w 
ſonſt verdorben wird 5‘ fo-ift er verbunden?! 
Sachen in Verwahrung zunehmen (5.77 
Gefchähe es. aber zu jemandes SM 
Ä 2. daß man den Gläubiger nichthn 
— | - un 
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rfte, wozu man doc) verbunden ($.934.)5 
foll aud) der andere #8 nicht in feine Ber 
ihrung nehmen ($.824). - 
8 979. Wenn man einem andern efivag Die man 
Verwahrung giebet; fo ſoll auch derjenige, — 
x 28 in Verwahrung nimmet, ihm daruͤber 
nen Schein ausſtellen, daß er es empfan⸗ 
en, woferne nicht andere mehr zugegen find, 
e es zugleich fehen und bezeugen koͤnnen, 
amit er ‚bey fich ereignenden Faͤllen, da ihn 
as Eigenthum flreitig gemachet würde, ſol⸗ 
‚es bemeifen fan. Es ift auch fuͤr den noͤ⸗ 
ig, der es verwahret. de 
8. 980. Weil der andere ſich aufuns ver- Piche 
äfler, daß wir ihm das Seine wohl verwah⸗ lag pn 
en werden; fo müffen wir es auch in acht pobret. 
ehmen, noch beſſer als wenn es unfer eis 
jen wäre. Woferne wir es Durch unjere 
Schuld verderben laffen, odar fonft verwahrs 
ofen; fo find wir den Schaden zu erfegen Mm m 
chuldig ($.825.). Daß wir aber für Uneqnalie 
zluͤcks⸗Faͤlle, die wir abzuwenden nicht ver; Kalle fie 
nögend geweſen ($. 1002. Mer.), nicht her. 
tehen duͤrffen, iſt an ſich Elar, und zwar 
am fo vielmehr unrecht dergleichen zu begeh⸗ 
ven, da der andere für feine Mühe nichts 
befommet. Wiederum, weil wir weiter von O5 man 
dem andern nichts eingeräumet bekommen, drauchen 
als es zu verwahren; fo ifl es unrecht, wenn Ai —X 
wir es brauchen wolten ($;892.), und wenn Verwah⸗ 
eg durch den Gebrauch gar verſchlimmert gung par, 

i | | wuͤrde, 


— 
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würde, gehet es auch besmegen nicht an, ml 
wir den Schaden zu verhüten verbuntentt 
Es können wol einige Fälle fommenk mi 
verjichert find,daß uns der Eigenthumsdr 
die Sache leihen würde, welches um 
eher zu vermuthen, wenn fie durch dende 
brauch, oder wenigftens durch einen vorfüt 
gen Gebrauch, fonderlich in einer jehr hurhn 
Zeit nicht verſchlimmert wird, und alsden 
koͤnnen wir die Sache, die wir in Verwahtun 
haben, anſehen, als wenn fie ung waͤre gelichn 
worden (F.926). 


RE Das 4. Tapitel. 
Bon den Pflichten des N 
ſſchen in Reden und in Der 
| ragen 


\ u §. 981. 

Daß man a der Menſch niemanden jan 
nichstüs E foll (9. 824.); fo darf er a 

gen fol. durch unwahre Worteniemanben in 
den. bringen. Eine unmwahre Rede, die 
zu. des andern Schaden gereicher, wird ei 
uͤgen genennet. Und demnach if fir 
daß man nicht lügen ſoll. Weil Verla 
dungen und Laͤſterungen gleichfalls unwahr 
Worte ſind, die dem andern an ſeiner N 
ve fchaden ($,615.), wenn fie bey einig 
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auben finden; fo gehören jie u unter 
fügen 
d. 982. Es erfolget auch fiir einen Luͤg⸗ Barum | 
e felbft aus feinen Luͤgen viel Schaden, — 
enn wer auf der Luͤgen ſchomoͤfters er, jo. i 
ppet worden, der verlierer W diefem & bi 
‚en Glauben ($. 5.c. 7. Log.), und och — 
erden mir nicht allein in diefem Capitel, ver Lügen. 
adern auch noch Künftig in einem andern 
rte ſehen, wie nöthig es fey, dag man 
lauben hat. Rei ein jeder fich von eir 
em Lügner zu beforgen bat, daß er ihn vers 
umde ($. 981.), zum wenigſten in folchen 
ällen, da man ihm nicht zu Gefallen feyn 
an, oder er font etwan feinen Wortheil 
eſiehet; fo wird niemand gerne mit ihm 
‚a8 zuthun haben, Wer erfennet, daß 
r belogen worden, der wird nothwendig 
aruͤber verdruͤßlich, gewinnet daher einen 
Yaß wider den Lügner ($. 454. Met.), und 
oird ihm feind ($- 778.) je mehr man 
un einem durch ſeine Luͤgen Verdruß ma⸗ 
het, je ein ärgerer Feind wird er. Ja, wer 
um Zorne geneiget, wird daruͤber zornig 
$. 484. Met.), und ſuchet ſich an dem Luͤg⸗ 
ter zu rächen. Ein Luͤgner wird -ein Abs Schand⸗ 
cheu vernuͤnftiger und ehrliebender Men . F 
chen: denn ein Vernuͤnfti er ſiehet die er 
Schaͤdlichkeit der fügen ein (9. 368. Met.), 
and muß alfo.einen. Abfcheu daran haben (6. 


193:495.Met,). Sin Eprliedenderfhöpfier 
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aus der Ehre ein Vergnügen ($.597.Mır.) 
. . - und bat folgends an einem fo jchäblihm 
ce fer fein Gefallen. - . 
wen Sig $. 983: Unſere Worte find wehren 
mider fein TC — bedeuten, was mir gedafen! 
Gewiffen hingegen alſch oder unwahr, mm ie 
das Widerfpiel defjen bedeuten, was m 
edenfen. Da nun die Ligen unmaht 
‚ Worte find ($. 981.); fo reder ein:sügn 
anders, als er gedendet, und alſo widerſen 
beſſer Wifjen und Gemiffen (9. 73.). 
Schand⸗ 984. Und daher werden auch die bo 
— gen fuͤr ein fo ſchaͤndliches Laſter gehalten 
weil fie ein Kennzeichen eines Gewiſſen⸗leſh 
Menfchens find, | 
Benn $. 985. Wenn man durch unwahre Fir 
man fd re niemand fchadet, ſih aber nuter; fe # 
verfdellen folches Feine Luͤgen ($. 981.), ſondern m 
darf, eine Verftellung (5. 205.). Deroneg 
| da wir unfer Beſtes befördern follen, ho nl 
an uns ift (9. 19.); fo Fan auch foldyesdurd 
verſtellte Worte gefcheben, wenn fie Mi 
manden Schaden bringen. Gleicherget 
da ich verbunden bin von dem andern alt 
Schaden abzuwenden ($.832.768.), ihr 
de aber, daß folches, ohne jemandes Nat 
theil durch unwahre Worte gefchehen ku— 
fo darf ich aud) mie unmahren Morten IV 
ches thun, und ift es abermals Feine ei 
. 981.) , ſondern nur eine Verſtelti 
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$. 986. Man begreiffer ohne mein Erin, Dann 

n, daß der Beweiß einerley bleiber, wenn man fich 

n fuͤr die Worte Wercke ſetzet. Und iſt ſol⸗ Ia Wer 

rgeſtalt überhaupt klar, daß man ſich ſo wol Feu vor⸗ 

n ſelbſten, als andern zum Beſten verſtellen! eUenkom 

rf, wenn es ohne jemandes Schaden gefche 

afan. EN ZA F 

§. 987. Es irren demnach diejenigen, wel⸗ Irrthum 

: alle unwahre Worte, auch öfters unwahre Degen dep 

zehlungen, die man von andern gehörer,und SUBERA 

f guten Ölauben wieder. nachfaget, für Dis 

n halten... Und daberentflehen die Schwie⸗ 

zfeiten, die man fich. bisweilen wegen der Luͤ⸗ 

n machet, wenn man die. Fälle entfcheiden :-«. 

‚I, in welchen zu lügen erlauber, Memlid,' ». = 

iſt niemahls zu fügen erlauber ($..981.)2-.: 

yerwohluntermeilen ift erlaubet, ja,wis find HB Tügen 

iterweilen gar verbunden die Unwahrheit zu femabl® 

gen, wenn fie nemlich weder ung noch-ande, erlaubet. 

nn zum Schaden, aber wohl zum Beften ger 

zichet, als wenn man einem Feinde unrecht 

‚get, wo der hingegangen, den er mit. bloflen 

degen verfolge (9.985). 20.00 48 
§. 988. Wer verftehet, wenn erfich von um Bern. : 

Jahren Worten enthalten foll, und wenn ihm man die 

rlaubet iſt unwahre zu gebrauchen, der verfter **5 

et dadurch zugleich, wenn er die Wahrheit "7" 

agen, und wenn er fie verſchweigen ſoll. Nem⸗ — 

ich, da wir verbunden ſind uns von falſchen 

Worten zu enthalten, wenn ſie zu ſemandes 

Schaden gereichen (9.981.); ſo ſind mir quch 

verbunden die Wahrheit zu verſchweigen, 
(Moral.) Ax wenn 


- 
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wonn wir dadurch jentanden würde t 
€ den bringen, niemanden aber nutze 
lid), da wir niemanden ſchaden $ 8 
= wohl jedermann: "Mugen fchaffer 
* ſſ5 handelten mir mier 3 
der Natur, wenn wir die Wal 
allein mir handeln nad) dermfebe 
nr Wirfie verſchweigen. Hingegen da 
10% Hunden find Unwahrheit zu reden,t 
niemanden dadurch ſchaden, aber m 
vder anderen Nugenfchaffen($. 98: 
fo find wir noch mehr verbunden ü 
. Kalledie N reden 
Mas 17989 Weil man nun die Wahn 
Wabrhaf · mit unter die Tugenden zehlet, und 
tigkeit und wahrhafftiger Menſch nid) wider 
Da ech der Natur handeltifan( .64.)510 
beis * micht anders als denjenigen wah 
nennen, welcher die Wal | re 
Nutzen ſchaffet: "Ging ni 
wenn ſie Feinen —— Bl n 
ſchaffet, den neririet — eo 
Warum H.990. Man bogreiferled 
wat wahr⸗Wahxhafftigkeit "Fire einen pr 
‚bäftig und Menſchen viel Gutes ——— 
ir ein Lůgner feinen Glauben verliere 
ll. ſeyn ſo behaͤlt er ihn, and jeder monn den eri 
trauet ihm. Nie mand uf 9 
daß er ihn verleumden wird, die 
ver gewiſſert, daß er alles wird zum 
ren. — — a ad jeder 


J 
— 
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fich. Abſonderlich folget auch dieſes ang. 
r Nerfchwiegenheis,daß wir uns viel Freun⸗ 

machen: gleichwie im Gegentheil Unvers 
wiegenheit viele Feindſchafft maͤchet Ver⸗ 
wiegenheit bringet dem Menſchen auch den 
ortheil,daßer nicht zu ſeinem eigenen Scha⸗ 

n ausſchwatzet, was ihm nachtheilig iſt und 
dere zu ihrer Nachricht brauc en ihm in ſei⸗ 
m Vorhaben hinderlich zu fallen Und iſt 


LE 


er fonderlih vonndthen, daß man fleißig lan 


Ip $ 
22 


2 


rauf: acht har, wie vieles Unheil die Men⸗ 
ven ſich mit ihrem Maule auf den Hals gezß — 
n, weil ſie nicht verſchwiegen geweſen· "Das ·⸗· 
y můſſen wit auch nicht vergeſſen daß viele na 


nz 


erienungen in der Welt Ind,dahepman 
erſchwiegenheit noͤthig hat, ſich abe ingtefe ue 


* 
| 
* 


Gefahr ſtuͤrtzen fan, wenn man nicht: ſchwen 
n Fan. Abſonderlich fchicken ſich auch Diejer 
sen die hichts verſchweigen koͤnnen in kein⸗ 
efellfehnfffen; indem ftedurch iD: Tagen und 
jeder fügen nichts als Uneinigfeit unfer aß 

en ſtifften. 4 BEN © —8 en 7 ne . 

99T: Weil unterdeſſen nichts gemeineee Warum 
tunter den Menſchen als Luͤgen, man aber man Eis 
f'vielerley Abwege geleitet werden Fan, Bennicht 


an £ 


> 


4 


— io 
*24 — ® 
a Arten 


mi tan Sügen für Wahrheit annimmer,uhr Anden 


nderlich wo man noch den Affecten Platz gie, 
et, in welchen Falle gar leicht Haß ($; 454. 
ler Yundgorn($,48 4.Mer.\,folgendsZeind» 
haft ($.778.) und. Sachgier ($,953,)erres 
et werden, ja man öfters verleifer wird Uni 

Bu * x 4 ſchul⸗ 


Vorſich ⸗ 


——— * —* > on ol 














u Er Yon den pflichten 
HDoldigen webe zu thun; ſo —— d 


„macht zu, nehmen, daß man d en fi 
„glaube, und Luͤgnern fein Gehör ge 
ich nun ſchon anderswo ge h 
wie man ſich in acht zunehmen hab 
falſchen Erzedlungen,folge ds auc 
981keinen Glauben gebe e($. 5. J 


wiederhohle · ‚1149 BE 


tigkeit, bie noch mit wenigem —— man — 


zu gebrau ⸗ nehmen, daß man nicht leicht den Luͤg an 
. den, daß 
manden 


Lügen 
nicht 
Kaum 
gebe. 


gebe, weil ohnedem nicht ein — 
4 pnmöchte ‚Die in angeführtem dr Or 
Thrichenen: Kegeln anzubringen. U 
Gutes von andern reden hoͤret; ſo 
nicht piskänei — Da 


















man auch betre 
Di einewdor) —— einigel 
in gen we Bi ‚nur, mercken, Daf 4 


sr eine nich F eunen, wir. ihn jn 
2 Feind a Freund hal 


Cx84). Wenn man? 


an EDEL fi man es folange. ae 7 


| bis man Gelegen heit hates geil u 
“ten. „ Unterbefjen wenn es uns zur ð 
dienete,ipaferne er es ‚ab se | M 
ches fuͤr uns als wahr — ind 
u deſto groͤſſerer Borf chtigkeit an 
en, wie wir allem beſorglichen Unfe 
hen. Und hieraus ſichet u man * 


er 7" 
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un ieh’ zu verhaften, wenn uns von’ändern 
Ehlet wird, als wenn ſie gegen uns was ti? 
iges im Sinne fuͤhzreten. Nemlich, ein‘ 
luͤger glaubet zwar nicht leicht, abererwen? 
t Doch alles zu ſenem Beſten an. 

F. 993. Wenn es noͤthig iſt verſichert zu Vas Be 
yn, daß man die Wahrheit redet; ſo hat man heurun⸗ 
wiſſe Wörter und Redens⸗Arten erdacht, a find, 
zduech man feine Aufrichtigkeit bezeuget. Yufeiche 
ieſe Wörter und Redens⸗Arten werden Bes tigkeic ff. 
yeucungen genennet: aufrichtig abe — 
siffet, wer in Worten und Werdenfih nie 
eritellet,dergeftalt,daßdie Aufrichtigkeit de 


Zerſtellung entgegen geſetzet, und durch dieſe X 
erſtanden wird. Es iſt demnach die ed 
ichtigkeit eineZugend zuredenündzjurbun, © "5 
‚as unferem Sinne gemäß ift, oderwiewires ı 
teinen, und begreiffet folchergeftale die a 


Bahrhaftigkeit mit unter ſich ($.989:): Er 
mpel von Betheurungen ſind: Warlich, 
fuͤrwahr, ſo wahr GOtt lebet, und dew 
leichen. | m Sa 

8.994. Wo demnach niemand unfere Wors Barum _ 
ein Zweifel ziehet, oder man auch dasjenige, WTB . 
yas man faget, erweifen fan, ba hat man nicht rs j 
‚öthig Verheurungen zu gebrauchen. Und genenehab 
\iebeteseinen Argwohn, als wenn man fich ten joh.. - 
elbft nicht recht beruft wäre, daß mandie , ... ; 
Kahrheit redet, woman viele Berheurungen —_ ;; — 
rauchet. Gemeiniglich zeiget auch ——— ra 
'abrung, daß ſolchen Leuten am wenigften zu 

| Fr3 glan⸗ 
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glaubenfey. Denn in der That brauchetn 

fie alsein Mittel andere zu verführen, 
unferen Xortentrauenfollen. Wa 
auch gleich unfere Worte in Zweiffel 
würden; jofol man fo fchlechte Bet 
‚gen brauchen, als möglich iſt. Denn ei 
nünfffiger wird daraus um fo viel eher 
Aufrichtigkeit erkennen, weiler ſiehe a 
feinen Borfag haben ihm die Sache 
dringen, Daß er ſie glaubenfoll. 
Wie Be 9. 995. Wo es nöthig ift unfere Un 
theurun⸗ wider Verleumdungen und Laͤſterungen 
Kertung enund man will unſeren Worten Feinenf 
ler" ben gehen, da müfjen wir höhere Betheu 
Unſchind gen brauchen. Jedoch/ damit man ihneng 
zu gebrau» falls deſto eher Glauben gebe; ſo mil 
den. ſie nicht.gleich gebrauchen, fondern nur 
Eleineren zu hoͤheren hinauf fteigen,damitt 
deutlich mercken laſſe, daß wir ſie nicht and 
als gezwungen brauchen. Ja, wir mi 
auch dabey eine Traurigkeit blicken laffen,i 
man unfere Aufrichtigkeit in Zweiffel ie 
und zu ſolchen Betheurungen genöthigeti 
Dasein _$. 996. Eine Betheurung, baden) 
eva. Gott zum Zeugen und Rächer ancufet 
| ſet ein Eyd, und wer dergleichen Betbeil 
| gen brauchet,der fchmwörer,: u 
Wat einer $. 997. Mer demnad) ſchwoͤren ſel⸗ 
ep muß.glauben, daß ein GoOtt fen, dafO) 
fdivörer. les wiſſe und ſehe, und deßwegen ihn be 
fen werde, wenn er Unwahrheit ſaget N 


» [3 
Tel 


z 


I 
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ch daruͤber zum Zeugen und Raͤcher anruf⸗ 

Denn ſonſt wirder fein Bedencken irar =‘ rn". 
nzauch Die Lügen zu beſchwoͤren, abſonder⸗ ee 
> wenn eu dadurch einem grojlen. Ungluͤch ei 
tgehen, oder vielesgeminnenfan, :, 

8. 998. Derowegen hat man Leute, die ent⸗ Wie mau 
der von GOtt nichts wiſſen, oder nicht glau⸗ mit Eyden 
n, daß er ein Rächer ſeyn werde, zum Eyde bedut ſam 
cht zuzulaſſen, wenn ein anderes Mittel vor⸗ I verſab⸗ 
nden iſt hinter die Wahrheit zu kommen, die 

an zu wiſſen verlanget. 

$.. 999. Ein Eyd, der fuͤr die Luͤgen geſchie⸗ Det * 
t, wird ein falſcher Eyd genennet. Denn falcher 
eil der Eyd eine Betheurung iſt ($. 996.); Epdiſt. 
ſoll er verſichern, daß man die Wahrheit 
t (F.993.). Da man nun aber Die Ligen, 

det; ſo wird man durch den Eyd nicht ver⸗ 

chert, daß die Wahrheit geredet worden, und 

emnach iſt er falſch. Hingegen ein wah⸗ 

er Tyd iſt, der für die Wahrheit geſchiehet. 

§. 1000. Der Menſch fol eine Hochachtung — der 
egen GOtt haben, und ihn über. alles erheben Eyd nicht 
§. 710.). Derowegen ſoll er ihn auch nicht etlaubet. 
um Zeugen anruffen, wenn entweder nicht 

iel daran gelegen iſt, daß die Wahrheit her⸗ 

ms kommet, oder noch andere Mittel ſolche 

zeraus zubringenäbrigfind. Und demnach 

oll man in keinem von dergleichen Faͤllen 

chwoͤren ($.996.). Hingegen wo viel daran Wenn er 
jelegenift, daß die Wahrheit heraus kommet, © erlaubet. 
nd font fein anderes: Mittel fie heraus zu 

Xx4 brin⸗ 
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Marum 
man kei⸗ 
aen fal⸗ 


ſchen Epd 


«hun poll 


bringen übrig iſt, da hat man den Eyd wer 
lauben. Gleichergeftalt, wenn man durd den 
Eyd die Menſchen, fo ſonſt Boͤſes thun mir 
den, davon abhalten kan; ſo iſt es nidt an 
ders als wenn ich die Betrachtung der UWiſ⸗ 
ſenheit, Allmacht, Gerechtigkeit GOttes am 


Bewegungs⸗Grunde brauche das Guten 


thun und das Boͤſe zu laſſen, und dermah 
erlaubet, indem dadurch GOttes Ehre befir 
dert wird (9. 651). 

$. 1001. Wer einen falfchen Eyd tut 
ber ruffet wider fein Gewifjen GOtt zum Ju 
gen der fügen an, und begehret von ihm ein 
ſolches Zeugniß, ja er verlanget, GOtt joles 
rächen; daß er die Unwahrheit fiir Wahrhit 


ausgiebet ($. 999.), und ihm demnach Bulk 


bezeigen($. 853.). Da es nun nicht nen 
einander beftehen fan, GOtt zum Zeugen av 
zuffen, daß man die. Wahrheit rede, da mır 
Doch weiß, daß es a iſt, und dei 


verlangen, daß er einen flraffen foll, wofene 


‚man die Unwahrheit redet, indem mancntm 


der die Allwiſſenheit GOttes, oder feine Wah 


haftigkeit und Gerechtigkeit, folgends auchſe 
ne Weisheit ($. 1084. Mer.) [eugnen, edet 


auch von allen diefen Eigenfchaften GO 
insgefammtnichts halten muß ;_ fo ift ein fü 
[her Eyd eine GOttes⸗ Täfterung ($. 666. 


unnd hebet demnach alle Pflichten gegen Öl 


Warum 
aus fal⸗ 


auf, als welche aus der Befoͤrderung fm! 
Ehre entſpringen ($. 653.). Deronenn 
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auch Fein Wunder, wenn Menfchen, die eir ſchem Ey 
nr falfchen End gethan, öfters fchweere Ger de@ewiß 
iſſens⸗Biſſe leiden ($. 109.), abfonderlich fen» Biffe 
ern ſie erfahren, daß ihnen nach abgeleg, kommen. 
m falfchen Eyde viel Ungluͤck begegnet, das 
> nicht anders als Die verlangte Straffe an- 
feben haben ($.37.). Und hierbey iſt wohl Bewe⸗ 
E ertvegen, daß durch die Gewiſſens⸗Biſſe, Aungde 
IfonderlichwennderMenfc ihrer uͤberdruͤs⸗ ee 
g wird, nach dieſem dennoch verrathen wird, fiben Enp. 
as man auf eine boͤſe Weiſe zu verbergen ges — 
; chet. u — 
$. 1002. Eine Rede, dadurch man anden ag Flu⸗ 
>t, man verlange, daß einendiefes oder jenes denif, - 
Englüd treffen folle, wird ein Fluch genenner. und war⸗ 
Da wir nun verbunden find, alle Menfchen zu IM man 
‚eben, auch felbft die Feinde ($. 774.856.) ; PR 
> muͤſſen wir aus des andern Gluͤck VBergnis ”, 
‚en fchöpffen ($.449. Mer.) und alfo fönnen 
dir nicht verlangen, daß es ihm ungluͤcklich 
sehen foll. Deromegen fell man niemanden 
Tuchen. Man fan es auc) noch auf andere 
Art erweiſen. Wir follen auch unfern Feind 
sicht haſſen ($: 348.). Wer begebret, daß 
s dem andern übel gehen foll, der muß an 
einem Ungluͤck Vergnügen finden ($. 423. 
434. Met.). Weildemnac) Sluchen aus Haß 
zegen andere kommet; ſo darfiman nicht flu⸗ 
hen. — | 
$. 1003. Eine Rede, damit man gegen ei» Was man 
nen andern befräfftiger, daß man dieſes oder verfpres 
BR rs jenes en fol, 
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und was · jenes thun oder laſſen wolle, heiſſet ein Der- 

man nicht ſprechen. Da nun der Menſch zu gewiſen 

verfpre: Handlungen verbunden iſt, nemlich das an 

chen ſoll. ſich Gute zu thun und das an ſich Böleulaf 

fen (6. 9.) 5. fo darf er auch nichts verjpmäm 

als zu thun, was an ſich gut, und zu umterlain, 

was an ſich böfe ift. Ich ſetze ‚Hier voran, 

daß alle freye Handlungen des Menicen 

wenn fie deutlich erfandt werden, entwederfür 

ſich gut, ober böfe' befunden werden (). 5.). 

Wenn H. 1004. Wenn wir derowegen verſprochen 

man das das Boͤſe zu thun und das Gute zu laſſen; ſe 

— — iſt unſer Verſprechen unrecht; und, da das dr 

ET ſetze der Natur unveränberlich ($. 27.); ᷣ 
behalten wirauch nach unſerm Verſprechende 

Werbindlichkeit, die wir vorher gehabt. Wel 

wir demnach entweder von dem Geſetze dr 

Natur, oder.von dem Berfprechen abgeher 

muͤſſen; ſo iſt klar, daß wir das letztere thun 

muͤſſen. Gleichergeſtalt, wenn wir etwas un 

ter gewiſſen Bedingungen verſprochen, un 

diefe werden nicht erfüllet ; ſo ſiehet nıanfir 

ſich, daß man auch nicht dasjenige thun, odet 

laſſen darf, was man verſprochen, das iſt, da 

man ſein verſprechen nicht halten darf. 

Wenn $. 1005. Hingegen wenn wir etwas ji 
man es thun verſprochen, was gut iſt; ſo muͤſſen vit 
balten | FE | 
muß... unfer Berfprechen halten, weil wir ohne 

Br ‚jenes zu thun und diefes zu laſſen fehuldigm 

ren, wenn wir es and) gleich nicht verſproche 

.  Bätten ($. 9.) ° . = | 
wa 5 Ä $ 100 
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$;: 1006. Unterweilen efisetee sugefcher Was in 
i, daß wir etwas verſprochen, was wir ber, ſolchen 
ch uns nachtheilig befinden, und daher nicht Faͤllen zu 
itten verſprechen follen ($.1003.). - Unter, thun, da 
Nen, wenn wir das Verſprechen nicht halten nn Ser 
[cen, würde der andere dadurch in Schaden Bode Mar 
vd Verdruß gefeger, welches wir vermöge dur abge 
S Geſetzes der Natur gleichfalls nicht thun benmug, 
Ten (9. 824.775.). Weil doch aber eines Man mag 
Im beyden gefchehen muß, indem wir entwe⸗ as Ver⸗ 
er unſer Verſprechen halten, oder davon ab⸗ 
e hen muͤſſen; ſo muß eine Ausnahme von ei⸗ per nie. 
er von dieſen Regeln geſchehen ($.165.Met.), 
> a nun aber die Ausnahme dergeſtalt geſche⸗ 
en muß, daß die groͤſte Zuſammenſtimmung 
rit Dem Geſetze der Natur in den Handlungen 
enbehalten wird; fo hat man zu unterſuchen, 
‚as in beyden Faͤllen, da das Verſprechen ger 
alten wird, und da man Davon abgehet, dar⸗ 
us erfolget. Wo nun der Erfolg dem Ge⸗ 
etze der Natur weniger zuwider iſt, das foll ges 
chehen: hingegen wo der Erfolg mehr mit 
Hm ſtreitet, das muß unterlaſſen werden. * 
HS. 5007. Ich rede Bier von der Sache fo grine, 
die ſichs gebuͤhret ($. 32.). Finder man es ung 
tichtin feinen Kräften; fo muß.man es mas ah 
hen, ſo gut man kan. Wenn wir ein Verfe 
yen nicht vermeiden koͤnnen; ſo iſt es eine 
nenſchliche Schwachheit ($. 64.): unſere 
Schwachheit aber kan das an ſich unveraͤnder⸗ 
liche Geſetze der Natur ($. 2 5.) nicht ändern, 
TI | | | | | ie 
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Wie weit man im gemeinen Weſen der menſch⸗ 
lichen Schwachheit nachzuſehen, und eine 
"gen in den bürgerlichen Geſetzen von dem 
Reechte der Natur abweichen darf, mit an 
ſeinem Ortegejeigefwerden. 

Was ein S. 1008. Wenn derandere fiir dasjay, 
Vertrag mas ich ihmverfpreche, etwas Dagegen m 
oder Bere ſpricht, das ift, befräftiget, er wolle dieſes at 
ne ‚jenes thun oder laſſen, woferne ich das thur 


ee — oder laſſe, was ich verſpreche; ſo nenne ichs 
ein Gegenverfſprechen. Z. E. Im Kauff 
225 verſpricht der Verkaͤuffer gegen ein geiles 


Stuͤcke Geld ihm das Eigenthum der Rat 
abzufreten. Wenn nunder Kaäuffer ſich m 

Fläret ihm das Stüde Gele zu geben, wofemne 
er ihm das Eigenthum abtritt; ; fo ift dies 
auch ein Berfprechen ($. 1003.). Wirnen 
nen esaber em Gegenverſprechen, mweiles gr 
gen ein anderes Verſprechen gefchiehet, dx 

ift, in Anfehung des Verſprechens, welches det 
Verkaͤuffer gethan. Ein Berfprechen mit 
nem Gegenverfprechen nennen wir einm 
Zu Vertrag oder Dergleich. 

Ayyen bed S. 1009. Alfo gehoͤret Taufchen ($. 913.) 
—— Kauffen und Verkauffen ($. 920.), $eihen 
Miethen und Verpachten ($. 926.), Bir 
ſchub und Vorſchuß thun ($. 932.), Gelb Ir 

ben($. 934.), etwas verpfänden ($.948.) 

Buͤrge werden ($.952.), etwas in Bern) 

rung geben ($. 978.) unter die Vergleidt 

Was demnach überhaupt von ben — 
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er Bergleichen erwiefen wird; das gilt auch 
es von diefen Arten- der Vergleiche ivehe ++... 
es’id) bier, einmahl fir allemahl erinnere, ° ' -- F 
mit nicht. noͤthig ift, folches: uͤberall inesbe1 
adere zu zeigeſcc ns wie 
§. 1010. Weil ein Vertrag bloß in Ders Ueber wel⸗ 
rechungen beſtehet, bie zwey Perſonen oder Ge mar 
artheyen einander thun unter dem Gedinge, Ya maml. 
iß eine jede von ihnen ihr Verſprechen erfuͤl⸗ 335 J 
(. 1008.): man aber nichts verſprechen darf. 
uf. zu thun, was dem Geſetze der Natur zu⸗ 
ider ift, noch auch zu unterlaſſen, was ibm 
emäß ift($; 10935) ;foilt auch klar, daß fein ı > > 
Zertrag recht ifl, darinnen entweder von beys "=: ' 
‚en Geiten. oder nur von einer ſolche Dinge 
‚erfprochenwerden, diedem Geſetze der Na⸗ ut 
ur zuwider lauffen: welches nach dieſem im 

jemeinen. Weſen, wie an feinen Orte ſich 

eigen ſoll, auch zauf die buͤrgerliche Geſetze 

jegogen wird.) Hingegen wenn von heyden 

Zeiten nichts verſprochen worden, als was 

yem Geſetze der Natur gemäß iſt; fo iſt auch 

der Vertrag demſelben gemaͤß. Und dem» zur? 
gach verſtehet man, uͤber wasfür Sachenman 
Vertraͤge machen fan, und uͤher welche man 

feine machen darf. & E. Es iſt unrecht ei⸗ 

nen zu beſchimpffen (F. 806.). Nenn nun 

Titius mit Semprpnio einig: wuͤrde, er wolte 

ihm eine ſilberne Uhr ſchencken, woferne er 

Cajo einen beweglichen Schimpffanthun wuͤr⸗ 

de; ſo waͤre dieſer Vertrag unrecht, oder Dem 

Geſetze der Natur zuwider. §. 1011. 
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Ben I. ort. Daman nun dergleichen Bir 
man einen fprechen, welches dem Geſetze der Natur zw 
Vergleich wider Läuft, nicht halten Darf ($. 1004); Io 
nicht hal⸗ ift man auch nicht verbunden einen Vetleich 


= al zu halten, der dem Geſetze der Natur zunder 
re ilgroro)t en 
Denn G. 1612. Hingegen da wir werbundenfit 


man ihn alles Verſprechen zu halten , welches in 
balten Geſetze der Natur gemäß ift (9. roo5.); It 
| muß: ſind wir auch verbunden einen jeden Vergled 
u zu nn ber demſelben gemäß if (\ 
IOIO.) £ — | 
Bie din. $. 1013: Wenn der- Wergleich fo beit 
Tawerren fen ift, davon einer Seite einem Schadeg⸗ 
rend ſchiehet, er mag entweder gehälten, odernic 
= gehalten werden; fo muß man unterfuhe, 
von welcher Seitedie Urfache zu finden, daf 
der Vergleich nicht ohne einigen Schadenkan 
vollzogen werden. Denn da man nichts oh 
ne zureichenden Grund thun ſoll (6. 30.Mer., 
ſo muß es mit dem Verg feice fo gehaltenne 
| dem daß der Schaden auifden ſchuldigendhel 
Exempel kommet. Z. E Cajus hät eine Vürgfcuft 
auf ſich genommen, dadurch er ſich an im 
Bettelſtab bringet. Titins, der ihn jun 
Buͤrgen angenommen, hat nicht gemuft, dah 
er ſich dadurch in fo ſchmaͤhliche Armuth für 
tzen wird, ja ihn wol gar vorher erinnert, e 
moͤchte wohl zuſehen, ob er auch fir fein 
Theil ſicher gehe. Hier iſt es unrecht, di 
Lajus eine Buͤrgſchafft zu feinem ganglite 
— Zi Ne iii Its 


Schaden gebracht werden ($.824.),ob er ihm 
; Leichnicht foempfindlich wird, als dem Cajo 
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Vervberb über fich geriommen($. 533.) ;:un- 
erdeſſen iſt es auch unrecht, daß Titius ſoll in 


‚er Verluſt feines gaͤntzlichen Vermoͤgens. 


Da nun Titius keine Schuld daran hat, daß 


218 der Buͤrgſchaft Schaden erfolget; ſo 

rrußfie gehalten werden. Denn ˖wenn ſie 
richt gehalten wuͤrde, kaͤne der Schaden af 
‚en unſchuldigen Theil ohne einigen Grund. 


* 


1 «A 
x 


- 
{ I, . 
#9 


S. 1084. Da man ſich nun durch Vergleis ara‘ 
He in groſſen Schaden und Ungluͤck ſtuͤrtzen man nicht 


an; ſo hat mam deſto mehr noͤthig alle Sorg⸗ «I 


alt und Vorſichtigkeit anzuwenden, daß man 
richts verfpricht, was einen in Schaden brin⸗ 
yet, wenn man es halten ſoll. Man nenner 
sgemein gutwillig, der bereit iſt zu. thun, 
vas andere haben wollen. Allein allzugut⸗ 
villig ſeyn iſt keine Tugend, ſondern vielmehr 
in Laſter, indem man ſich dadurch in Schaden 
tlirßet, und ſolchergeſtalt dem Geſetze der 
Natur zuwider handelt ($. 832.). En 


uguts 


g ſeyn 


$. 1065. Abſonderlich hat man fich fuͤr foß Fur wel. 


hen Verträgen fd viel möglich zu huͤten, da ben Bere 
nan feinen Vortheil zu erwarten, aber wol fragen 
roffen Schaden zubeforgen hat. Da nun Mar Mod 


m meis 


ergleichen die Bürgfchaft iſt; ſo hat man als * zu 
e Buͤrgſchaften zu vermeiden, wodurch man hüten, 


n empfindlichen Schaden gerntben Fönte, wor: 


ernefiemißlingen folten. Wenn es fich aber 
icht wohl thun laffen will, daß man derglei⸗ 
\ | hen 
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| 


chen Verträge vermeidet 5 fo mußmandef 


mehr nachforſchen, ob man auch ficher genung 

ſey. Und dahin gehet das Sprüchwert: Es 
iſt beſſer der erſte Zorn, als der letzte. 

@ie man G. 1016. Weil bey einem Vergleid der 

ſich in guͤltig iſt (F. 1010.), alles zu halten, was 

Borten beyden Seiten verſprochen worden ($. 100, 

in 1012.): das VBerfprechen aber mit Warn 

4 zu geſchiehet ($ 1003.); fo muß man aus m 

nebmen Worten, die ein jeder gebrauchet, urteilt, 

Habe woas er zu halten ſchuldig ſey. Und demnd 

:: . ‚hateinjeder darauf zur ſehen, Daß er ſich mi 

‚deutlichen Worten erklaͤre, was feine Mieinun 

ſey, damit er nicht durch dunckele oder zmy 

deutige Redens⸗Arten entweder zu unrigh 

ger Auslegung, oder. wenigſtens zu Zweifen 

Anlaß giebet. Und demnach hat er nicht ı 

lein darauf zu ſehen, daß er die Nörter in 

ihrem rechten Verſtande nimmet, ſonden 

auch nicht weniger, noch mehr faget, als jr! 

Meinung iſt. Und daher ift auch.nöthig, deh 

wenn ein Vergleich nicht bald vollzogen wirt 

er ſchriftlich abgefaſſet werde, weil fonfidier 

> gentlichen Worte leicht fönnen vergejjenwr 

- den, auch im Salle,ba einer ſtirbet, man nıdt 

wohl erweiſen kan, wie Die Worte eigentlichbt⸗ 

ſchaffen gewefen: wie es denn auch Weitkuf 

rtigkeiten giebet, wenn einer. nicht geftehenmil, 

| was er geſaget. i | 

Bieman. G. 1017. Derowegen wenn man cin 

eines an⸗ Vergleich zu erklären. bat; fo muß ma 

| Fa u Ze | N 


in. Reden und im Vereraͤgen. yo5 


en Wörtern feine andere Bedeutung geben, dern Wors 
18 bie der Gewohnheit zu reden gemäß iſt, te auszug 
$. 26.0.2. Log.) In zweifelhaften Fällen legte 
o mmet es auf Muthmaſſungen an. Es wird 
ber zweifelhaft, was einer mit ſeinen Worten 
ewolt hat, theils wenn ſie dunckel, theils wenn 
e zweydeutig find, theils wenn ſie einander zu 
iderfprechen ſcheinen. Weil widerfprechens 
e Dinge nicht zugleich feyn Fönnen ($, 10, 
Aet.), und daher auch fein Vernünftiger fie 
ollen fan($. 368.Mei.) ; ſo muß man eines 
eden Rede dergeftalt erflären, daß nichts 
emjenigen, was deutlich ift, widerfpriche, fon» 
ern vielmehrinder gangen Kede alles wohl 
uſammen haͤnget. Und weilein jeder alleg 
ach feiner Haupt⸗Abſicht reguliren ſoll ($. 
29.); ſo muß man auch alles dergeſtalt er, 
Lären, wie es der Haupt-Abficht, die einer gea 
abt, gemaͤß iſt. Da aber jederzeicher Wil⸗ 
e, einen Bewegungs⸗Grund hat ($. 496. 
Aet.); fo muß auch diefer mie der Abfiche 
berein fommen ($. 910. Met;), 3 

$. 1018. Weil in Vergleichen und Ber, Man muß 
rägen alles auf das Verſprechen anforımer verſteben, 
9. 1008.): im Verfprechen aber auf den —< a 
Willen ($. 1003.), hingegen wir nicht wol 
en Fönnen, als was wir verftehen ($, 514. der Ver⸗ 
Aet.); fo müffen wir nicht allein die Morre gleich gel⸗ 
erfiehen, Die wir gebrauchen, daß wir nem, kau ſoll. 
ich wiſſen, was für eine Sache dadurch bes 
eutet wird, fondern aud) die Handlung 

(Mora).) 39 felöft, 
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ſelbſt, dazu wir ung anhei chig machen, daßuns 
nemlich bekandt iſt, was * nach ſich ziehet und 
wir urtheilẽ koͤñen, ob für uns daraus eirbhche⸗ 
den erwachſen kan oder nicht, und ob derdhe⸗ 
den, fo daraus erwachſen koͤnte, zu uͤberwiden 
ſtehet, oder nicht. Woferne wir in eine N 
chen Unwiſſenheit ſtecken, Die wir nid üben 
winden fönnen ; fo feynd wir auch nicht geht 
ten den Vergleich zu unferm Schaden ju hıb 
ten ($.264.): denn ineinem andern Jale,N 
wir hätten wiſſen koͤnnen, was wir haben mi’ 
fen follen,mwäre fein Grund vorhanden, matt 
wir den Schaden auf den andern mwelgen nt 
ten. 
Ben - $.1019. Wiederum, weil der Wille ven ab 
ey lem äufferlichenZwange frey feyn muß ($:19 
Ein o Mer.); fo fanmannicht für ein rechtes ®r 
darf. fprechen halten, twenn man entweder dur 
Furcht ($. 476. Mer.) oder Durch Betrug () 
896.) dazu verleifef worden, daß man ein 
Vergleich eingegangen. Deromegen, weil 
in einem Vergleiche nicht mehr halten dat 
als man verfprochen, hat ($. ro 12.) das abet 
| ‚nicht verfprochen, wozu man durd Juri! 
oder Betrug: verleitet worden; fo iſt mit 
= auch in fo weit den Vergleich zu halten nidt 
Mieein verbunden. Zu 
— §. 1020. Weil ein Vergleich bloß auf da 
* Verſprechen derer beruhet, die ihn eingege⸗ 
 henmwird. gen (F. 1008.); ſo koͤnnen fie ihn in der® 
0° thelichen Freyheit auch wiederum aufh® 
wenn fie bende eins werden einander ihr X" 
[pet 
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prechen zu erlaffen. Hingegen da ein jeder ver⸗ 
unden iſt feinBerfprechen dem andern zu hal⸗ 
er ($.1005.); ſo kan feiner. ohne des andern 
Willen den Bertrag für ſich allein aufheben. 
SF. 1021. Wenn alles, gefchehen, was von Wenn der 
‚enden Theilen verfprochen worden ; fo iſt Der Vertrag, 
Bertrag erfüllee ($. 1608.), und demnach ein erfülles 
Theil von dem andern wiederum loß. Im Fall wird. 
ver eine Theil dem andern erlaſſen will, mas | 
r verfprochen ſo iſt es fo viel,als wenn er fein 
Berfprechen erfüller hätte, indem-mweiter nie, 
nand etwas zu fordern hat als der, dem das 
Verſprechen geſchehen. Und ſolchergeſtalt iſt 
er Vertrag abermals erfuͤllet. nt 

$. 1022, Der Menfch ift verbunden jeder Was Ge⸗ 
nann ſo viel Gutes zu erzeigen als moͤglich iſt rechtigkeit 
$.767.),und alſo fo viel Güte zu beweifen, if, und 
ls nur fennfan($. 1063.Mer,). Er ift aber daß wir 
uch zur Weisheit verbunden ($. 314.), und Ann ek 
oll dannenhero fein Wandel ordentlich feyn lim 
$. 143.), folgends jederzeit eine von feinen 
Handlungen den Grund der übrigen in fich 
ntbalten ($.142.). Und demnach muß er 
nichts Chun, wozu er nicht einen zureichenden 
rund in feinen vorhergehenden Handlungen 
indet, warum eres thut. Derowegen, da die, 
es auch beobachter werden muß, wenn man | 
em andern Gutes erweiſet; fo mußdie Guͤte 
tach. den Regeln der Weisheit eingerichtet 
verben. Und die nach den Kegeln der Weis. 
eit eingerichtete Gifte, oder Die mit der. Weiss 
2 Yya beit 


got Cap. 4. Yon den!Pflichten 
‚heitzufannmenftimmende Guͤte iſt es, was mir 
Serechtigkeit zunennen pflegen, und deu 
dach iſt klar, daß wir gerecht feyn foller. 
Wo ſwir 1023. Derowegen, ſo oft wir mitudet 
recht zu thun haben, und daher in den Verglehen 
Be und Verträgen, die wir mit ihnen machen.) 
menit: 1008.)‚müfjen wir gerecht fegn ($.1o22.) aM 
dom das alfo gütig und weife ung zugleich bezeigenUnd 
Seine ger ſoichergeſtalt wird uns nicht mehr harte ver 
Eommen, was dergleichen zu ſeyn ſcheinet, 
wenn wir aufdie Güte allein ſehen. Auch mird 
‚uns die Güte nicht verleiten, daß wir einen 
abfprechen, was ihm gehöret, ober zuſprechen, 
was ihm nicht gehoͤret: denn Die Liebe, daraus 
die Güte kommer,machet, Daß. wir einemjein 
alles Gute gönnen; die Weisheit aber, daß mir 
es an den bringen, dem es gehoͤret, und weder 
bey unferer eigenen Perfon anderer, noch hen 
andern unferer und der übrigen vergefien.Un 
folchergeftalt giebet die Gerechtigkeit einemje 
Den, was feine iſt, und ihm gebuͤhret, ohne X" 
fehen der Perfon. Und hieraus fan mant 
ben,daß dieGerechtigkeit nichts anders if als 
eine Güte, die fich nach der Weisheit richtel 
Denn jedermann erfennet, es gehöre zur & 
rechtigfeit, daß ein jeder Das Beine erhält, 
Diefes aber fan nicht Durch freyen Wilend® 
Menfchen ohne äufferlichen Zwang, darunl! 
auch die Furcht für der Strafe gehoͤret, geſc 
hen, als wo man mit Weisheit guͤtig it, m 
ich erſt erwiefen. 0 
2. Ä $. 1a 
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8. 1024. Wir ſehen demnach, daß, mer ger ie man 
echt werden will, der muß nicht allein inch ei⸗ gerecht 
er aufrichtigen Siebe ($.777.), fondern auch wird. 
ach Weisheit, und folgends nach Wiſſen⸗ | 
Haft trachten (9.313.319. 321: & ſeqq.). 
se gröffere Liebe und Weisheit zufammen 
ommen, je gröffer. wird die Gerechtigfeit. 
Bendesmußben einander feyn. Wo Liebe 
llein ift, da gefchiehet öfters vielen unrecht. 

Sen wir lieben, der hat es gut, und erhält, 
as andern gebührete, auch verleitet ung die 
iebe.öfters zu thun, was fich nicht gebühret, . 
ind zu unterlaſſen, was gefchehen folte. Wo 
ber Weisheit dazu kommet, da handele mar 
;icht mehr durch den blofjen Trieb der Liebe, - 
ondern fiehet aud) darauf, was jedes für 
Zrund vor ſich hat. Man fucherden Grund: 
n der Beſchaffenheit der Sache und nicht in 
inderen Dingen, warum fie fo, oder ander 
jegen die Perfonen gefinnet find. Daih 
un in Diefem ganken Werde gemwiefen, was 
uͤr Grund die Handlungen der Menſchen har 
‚en, und dabey auf eine aufrichtige Siebe 
jewiefen; ſo zweifele ich) nicht, man werde 
adurch zur Gerechtigfeit gelangen: wel⸗ 
ches ich einem jeden von Kerken 


wuͤnſche! 
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*  Zahalt des gangen Buchs. 


Der I. Theil. 
Bon dem Thun und Laffen der Venſchen überhupf. 
2 Ä Das 1. Capitel. 
Bon einer allgemeinen Regel der menſchlichen Hand 
und dein Gelege der Natur, 
Das 2: == 
Bon dem Genviffen, — # 
| Das 3: Cap 
Von der Art und Beife, wie Der 33 dag hoͤchſte Gut ore 
ſeine Gluͤckſeeligkeit auf Erden erlangen fan, 7 
Das 4. Eapitel. 
Bon einigen allgemeinen Segeln der Dienfchen Gemüt 
zu erferinen, 116 


Der II. Theil. 
Von den Pflichten des Menfchen gegen fich ſelbſt. 


Das ı. Capitel 
Bon den Dicpen des Menichen gegen ſich ſelbſt — 


DSas2. Capitel. 
Von den Dichten gegen den Verſtand, 16) 


Das 3. Enpitel. 
Bon den pflichten gegen den Willen, 24 
Das 4. Eapitel.e 
Von den Pflichten gegen den Leib, | 25 
Das 5. Capitel 


Sonden Plichten in ———— unfers guftandes, zy⸗ 
| Der IIll. Theil. 
Bon den Pflichten des Menſchen gegen Gar 


Das I. CTapitel. 


Bon ben Plichten gegen GOtt überhaupt, gl 
Das 2. Capitel. 
Bon der Liebe GOrtes, 4 


Das 3. Cap ftel. 
Bon der un BDuteg und Epverbietigfeis gegen ha — 


+03 .( PO)i80r- 
Das 4. Capitel. 
zon dem Vertrauen auf GOtt, | . 495 
Daus 5. Capitel. = 
Jon berUneuffung@Dtrrs und. Dondvarfeit g gegen enibi, sı 9 
Das 6. Capitel. 
3on dem äufferlichen GOf tesdienſte, 534 


Der IV. Theil. 


Bon ben Pflichten des Menfchen gegen andere, 

Das 1. Capitel. 

Bon den Pflichten des Menſchen gegen andere überhaupt s 39 | 
Das 2. Kapitel. 

Bon: den Pflichten gegen Freunde und Feinde, - . 576. 

Dus 3. Eapitel» | Bi» 

Bon den Pflichten in Auſehung des Eigenthums, 620 

Das 4. Capitel. | — 

Von den Pfichten in Reben und in Verträgen, 686 


Erklaͤrvng einiger 


Kunſt-Woͤrter, 


Die von dem Gewiſſen gebraucht werden. 
Antreibendes Bewiffen, Conſcientia practica. 
Sreyes Gewiſſen, Conſeientia libera. 
Sebindertes Gewiſſen, Confcientia ferva. 
GSewiſſs Gawiſſen, Coaoſcientia certa. 
Irxriges Gewiſſen, Confcientia erronea. 
Cehrendes Gewiſſen, Conſcientia theoretica, F 
Nachgebendes Gewiſſen, Conſcientia theoretice paien 
Nachfolgendes Gewiſſen, Conſcientia conieguehr. | “ 
Rimtig:s Bewiffen, Confcientia redta. s u 
Meberwiegendes Gewiſſen, Confcientia pradtice pradica, 2 
Unwidreiges Gewiſſen, Confcientia incompleta. 
Vorbergehendes Gewiſſen, Confcientia antecedens. 
Wahrſchemliches Bewiffen, Confcientia probabilis. 
Wecptiges, Gewiſſen, Confcientia completa. 
Sweifsihaftiges Gewiſſen, Conftientia dubia. 
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Regiſter 
Leber die vornehmſten Sachen, wo di 
Zaahlen die SS. andeuten. 


mens Was man zu thun Bat, 15 
Abſicht. welche die letzte des Lebens iſt 13 9. wie fie mit ein⸗ 
ander zu. verfnüupffen, 140 
Abſicht der freyen Handlungen 4 
Aenderung DestHienfehen.tad fie ſchweer machet, 383.334 
Aehnlichkeit der Menſchen mit Thier en. Dienet natuͤrlie 
Neiguugen zu entdecken 7 
Affect. mie man die Ast in beſonderen Faͤllen erkenne, 195 
ı 809: aus man erkentret, ob der Menſch Davon geräßret mit, 
294 welche bey den Gewiſſend⸗Biſſen vorhanden, 10% 
310. wie mandie Herrſchaft aarüber erhält, 186. wie ſit 
Das Sate hindern, 182. wie fie Bienen dat Gemuthe ju tt 
Vennen, 192. & feqg. mie fle zu zaͤhmen, 393. & fegg matı 
um ſie ſchweer zu tilgen, 398. — wenn fie kiel en⸗ 
gewurtzelt, 420. welcher den andern vertrelbet, 391.39: 
wie le zunuger,43 1. wie man zu einem heilſamen Gebrau⸗ 
che derfelben gelange, 747 

u was fie dem nuget, der nach Kunſt zu erfinkt 
rebet, 307 

. Hllmofen. Extlärung, 960. wie es damit zu Balten, 961 & 


i | | fegygzl 
Andacht Erklaͤrung, 744 wie fieburch das Gebet erhallı 

und vermebrer wird, 744.% le} 
Anklage des Gewiſſens. tie. fie befchaffen, Tag. wenn mat 

fie zubeforgenhat, 105 
Ankiagendes Bewiffen. Erflärung, zog. Unruhe, 10 
Anruffung GOttes. Erklärung, 738. Berbinblichteit tu 

30,739. ob ſie ohne Geber befteben fan, 742,84 
Antreibendes Oewiſſen. Erklaͤrung, N 
2 | Ä * ai 


Regiſter. | 


beit. Erklärung, 423. Verbindlichkeit dazu, 523. Geöffe, | 


52 3. wie fle zuumterkpelien, 523. 06 Reiche arbeiten fols 
161,524. wie weit fie den Biſſenſchaften und Künſten zu 
Befallen u unterlaſſen, 526. warum ınan arbeiten fol, 52 8 
wie der Wertb davon zu ſetzen, 920. wis man dazu unvers 
Droſſen wird, 736 wiefie zu verhüten, daß man lich nicht 
usgeſund arbeitet, 489 
— Erklärung, 519. wie bie Menſchen darein gera⸗ 

534 ob es beſchimpfet, 16 
— ob er das Geſetze der Natur erkennet, 21, mad für 
ein Grad der Tugend bey ihm, 675 
‘beifterey. ob fle für ſich Die Denfchenizum Boͤſen verlei⸗ 
tet 21 
— ——— Gottesdienſt. Erklaͤrung,757. worinnen er 
Beſtebet, 759 
ufmerckſamkeit wird zu Seurtheilung der sl eis 


fordert, 149. dienet zur Klugheit, 329. 
ufeichtigkett Erklärung, 993 
‚isfwecdung ves Brwiffens, | 12324 
uge. wie man Davor forget, 499 
lusgabe. wie man fie einzurichten, 536 
tushbung des Buteh. wie ” gehindert wird, 182 


y rienung. was für Folle dabep vorkommen, wenn 

man ſich darum bewirbet, 154 

Segierde zu Wiſſenſchaften. wie fie zu maͤßigen, — 
man dabey Seſundheit derlieret, 


Begierde das hoͤchſte Gut zu erlangen. wie fie starten | 


ſeyn muß 164. wis fie erreget wird, 65 
Begriffe. was Die deutlichen nugen, | nn 
Behertzt. Erklaͤrung, | Br 


Behutſamkeit eines Weiſen, 


Belsivigung. Etlklaͤrung, 817. — 818. Berbindlige i 


Reit. nicmanden zu beleidisien, 819. Bemegunge-Bründe 
davon abzuſtehen, 820. Mittel Dagegen, 82 1. wie — F 

nen vorzulommen, 
Belohnung. Erllaͤrung, 36 = fie ein Geſchencke —* 
eun⸗ 


P- 


Regiſter. 
Beunruhigung des Semuͤthes. wober fe lommet. 23: 
Beſcheidenheit. Ertlaͤrung, 810. Beſchaffenheit —— 
| | gızkl 





Beſchimpfung. Erklärung, 613. Verbindlichkeit mmanden 
zu befibimpffen, 206 


Beſitzer, NE sy: 
Berbeurung. Erklärung, 993. wie weit fie, erlaubet,9%- 
& legg. wie dadurch die Unfchuld zu retten, A 
Bettler, | Zu 990 
Betrüger. Erklaͤrung, Ya 
Yereug. Erklärung, 896. warum er unzecht, 897. 19 
Rauffen zu vermeiren, 924 
Berteln. Fıllärung, 964. wern ed erlaube, 9% 
Bewahrung des Bewilfens. Erflärung, 15 


Bewegungs Brände. ihre Beſchaffenheit, 240, wie fiege 
funden werden, 240. wie fie ın befonderen Fallen ent“ 
der werden, a 16 
Bewegliches Gut.Erklaͤrung, 98 
Bärge.Erflärung 952. wie ed mit ihm zu halten, gs3.Klen. | 
Buͤrgſchaft. Erklarung, — 952 


Bürgerlibe Belege, e a 3 
Apital Re: . | 944 
- Eheiriliche Religion. Vorzug fur der Welt: Weisher « 
- Heilung der Gewiſſens⸗Biſſe, | 1} 


Eeremonien, Erflärung, 176. wie fle zu beurtheilen, 177 ct 
man fie erfi:deu fan, 178. nehören zum aufferlichen ©e! 
tesdienſte 762. was fie beytragen zur Herrichattübe id 

0 D | 8 


ſelbſt, | | D- 

Anckbarkeit. Verbindlichkeit dazu, 834, Mittel day, 
839 & ſeqq. wenn fie verfchiwinder, 414 
Danckbarkeit gegen GOtt, 754 
Demonſtration, Dienet Die Anklage bed Gewiſſens zuuerne 
den, 105. vielfältiger Nugen zu Ausführung des But 
289. ob gemeine Leute Davon et was lernen Eönnen, si 
Maͤtel die Gewiſſens⸗Scrupel zu benehmen , 98.8; 

Wittel die Richtigkeit des Gewiſſens zu ensfcheinen, 9 
EN ü Gr ’ Dim | 


Regiſter. 


nonſtriren. zu was es ſonder lich noͤthig, ro5. ob es bloſ in 
ie Mathematick geboͤret, 288. dienet zur Entſcheidung 
»es Streites wegen der Rı.vrigfeit des Gewiſſens, 96 
much. Erklärung, 630. Verbindlichkeit dazu, 631. Art 
erſelben, 632. Nugen, 633. Bewegungs GBrund dazu 791 
utliche Erfäntnißder Handlungen. was fie würdeı 6.7 
utliche Vorſteſlungen. Mugen in Zaͤhmung der Affecten, 
593 wieman dazu gelanget, . 396 
2b. Erklärung, 893 in welchen Källen man ihm das Xes 
son nehmen darf, Ä Ä 871.872 
ebſtahl Erklärung, ° 893 
euſtfertigkeit. Erllaͤrung, 972: Mittel, 822. 973. Bes 
vegungs⸗Gruͤnde, — 974 


sAre. Erklärung, 590 Verbindlichkeit des Menſchen da: 
v ;u 594. Grade, 596 wenn ſie befländig, 595.1 wie man 
des andern feine reiten foll, 808. Verbindlichkeit andere _ 
zu ehren; 809: wie viel einem gebubret, 811. mie man feis 
ne eigene vertet, | Ä 27 
bren. Erklärung, 590 wer einen ehren kan, - 591 
hre GOttes. worinuen fie beſtehet, 652. wie fie beſoͤr⸗ 
dert wird, 65 3. Mittel dazu, 658. Beweaung s⸗Gruͤnde, 
660. wie uns GOtt dazu verbindet, 661. 662. Hinderniſ⸗ 
fs, 665. wenn fleiverdundelt wird, - - 666 
rbezeigungen. Erklaͤrung, | 590 
heerbietigfeie. Erklärung, | 590 
zhrgeitz. Erflärung, 597. Unterfcheid von der Ehr⸗Liede, 
598. wo er herfommer, 63 6. Mirtel Dagegen, 729 wenn 
er Berfchwendung gebieret, 55T. wie er zu aͤndern, 604. 
wie er die Liebe des Naͤchſten verhinderte, 789 und zum 
Beige verleiter, — 56t 
Ehrgeigiger ſtrebet nicht allezeit nach wahrem Ruhme, 601 
khr⸗Liebe. Erklärung, 5 97 Unterſcheid von dem Ehrgeitze, 


| - 598 
Ehrliebendes Bemäthe. Erklärung, 597. warum e8 am 
teichreften zu lencken, 


— 59 
Ehrenpfennig. Erllaͤrung, 515. Verbindlichleit dazu 5 1 £ 
ze fer 


Regifter. | 


Eifer des Gebets. Erblaͤrung, 745. woher er entſiehel 7. 
Eifer in der Liebe GOttes und im Busen. mieer ee 
| %4 


wird, | 
Re — die Aufnahme der Wiſſenſchaften. wie erckandt 
wird, | 349 
Eifer fuͤr das Gute. wenn er ſchaͤdlich, 96 
Eigennutz. iſt nicht der Srund des Geſetzes der Natur, 4; 
Eigenthum. Erklaͤrung,889 warum 68 noͤthig, 890. ma 
um wir dabey in Ruhe zu laſſen find, 892. mie groh es ſeyn 
fol, 893. wie eg erlanget wird, 900 & feqg. wieeh auf an 
der egebracht wird,j907. & ſeqq. rechter Gebraeq um 


Mißbrauch deffelben, 902 
Eigenechums⸗Herr, | gyı 
Einbildung des Leute. wenn man fich darnach vihte 

602, & ſeqe. 


muß, 
Einbüudungs⸗Kraft. mie davor zu forgen, 505. wie fl 
‚+ das Gute hindert ,ıgı. wis man bie Herrſchaft daribe 
erbält, 18 
Einfalt. wenn fie Berfchwendung bringet, 55 
Einfaltig. ob man einfältig bleiben ſoll, 683. marum cin 
- Einfältiger eifriger im Buten feya kan als ein Edarlir 
niger Be 6% 
Eimichenng ded gantzen Lebens, 139 
keinfihläferung des Gewiffens. Erflärumg, 125. — 
ll 


Entſchuldigung des Bewiffens. Erklaͤrung, 102. Dein 
‚ fenbeit, 103. Zergnügen, fo ed dringen, 107 
Erfahrung. wie ſie zur Klugheit Diener, 33 
Erfahrungs⸗Kunſt. Berbtudlichkeit dazu, 297. & ſeqq wie 
fie erlanget wird, 298. was die Aſtronomte dazu bepti® 
get, 299. wo man fleam böchften getrieben, 899 
rfinoung. warum einer dabey mehr Kunſt beweiſet of 
der andere, 353. wie falſches Borgeben Davon entdert 
wird, 35 6.warum fie zu einer Zeit leichter als zur anderı 

gjl 
Erfindungs⸗Kunſt. wie fie erlangt wird, 303. Bor 
yeirung dazu, 304. Wie ihre Regeln eusdeckes werden, : 


Regiſter. | 
maß erfundene Wahrheiten dazu beytragen 366, wie man 
Davon zu urtheilen, 352.warum es ſchweer fälleg von ihren 
@raden zu urtbeilen, 352 
rkaͤntniß. Verbindlichkeit dazu, 284.285. Verbindlicd;keie 
zu grüodlicher,284. 213. Unter ſcheid dep lebendigen und. 
godten, 169. nach welcher wir zu trachten, 256. welche in 
unferen Kräften flehet, 260. wenn man fie von fich. gebin 
und andern damit nutzen Fan, 278 wie ihre Schwierigkeit 
durch Fleiß zu überwinden, 260.08 fie zu erlangen uniere 
Umfönde es leiden, 261. Abwege, die mandabey gebet,257 
und wie man fir vermeidet, 258. wie unterweilen einige uns 
vermuthet am meißten dienet, 253: zufaͤlliger Nuben, 259 
wie die Vortheile von den Nutzen zu penepmien, 259 wor⸗ 
ausınan fie erkennet, 341 
rkaͤntniß anderer.mie fle zun Selbſt, Erfäntniß dienet 229 
ihre Schrancken, 230. Bortheile, 231 
rkaͤntniß GOttes. Mugen derſelben, 656: Verbindlichkeit 
dazu, 657. Verknüpfung mit Beförderung der Ehre GOt⸗ 
sed, 660. mie man dazu gelanget, 663. Kennzeichen, 679. 
wie weit ſie zum aufferlichen Gottesdienſte geböret, 761 
xkennen. wie man andere kennen lernet, 201. mie man [ich 
kennen lernet, 202. wis beyde Eskantnif befchoffen feyn 
muß, 203. wie ſie erlanget, 204 undgehindert wird, 205 
‚fen. wie fich ein Menſch Dabey aufführen fol, 484 485 
zempel Nutzen im Wige, 312. inder Befferung des Wil; 
lens 373. in Lenckung des Willens, 167. inder Herrfchafe 
über fich ſelbſt, 188. in Erlangung dev Weisheit, 321 
xempel böfer Beute. wenn es zur Weisheit nuget, 323 
yd. Erklärung, 669. was dabep zu bedenken, 997.& fegq. 
Unterkpeid, 999 


* g, 

abeln. Nutzen in Beſſerung bed Willens, 373 

alle. warum fie fehiveer zu unterfcheiden, 155.156 mie fie 

in Ausführung eined Vorhabens zu URLERDEIDEN, 153. 
| eqq. 


Galfcher 


Regiſter. 


Falſcher Eyd. Erklaͤrung, 999. warum man Feinenthunkt, 
10 
Faulheit. Erklärung, 581. Urfachen, 584. 536 rs 5 
vor, 4.5 
Seind. Erklärung, 778. warum man niemanden * edn 
ſoll, auch nicht zum Feinde machen 779.780. wie man igen 
wiberſteben fol, 861. & ſeqq. warum man fie nicht nd" 
gen soll, 345 & ſeqq. nicht baffen, 8438: ur vergeht, 
850 und lieben foll, 865: Kl 
Feinoſchaft. mie fie vermieden wird, 78 
Fertigkeit im Demonſtriren. Verbindlichkeit dazu, 286 237 
288. Mittel dazu, 290 wie die Luſt Dazu erhalten Mit, 
20 
Sertigkeie zu (hläffen. wird zu Beurtheilung der — 
gen erfordert, 
Filtzig. Erklärung, - | 5 
Finden wieed damit zu halten, 9 gar. wenn man fich balhii 
den fan, 350 
Fleiß. Erklaͤrung, 582. wie er ein Laſter wird, 583 mie mas 


u. bemmet, 589-599 
Flucd. Erklärung, 1002. warum er unrecht, 100: 
Freude. welche beſtaͤndig, 51. wie fie durch die Sramıgirt 

zu maßigen, 390. wie fie geſtoͤhret wird, go! 
Freund. Erlärung, 778. Umgang mit ibn, 716 
Seeunofbaft. wie fie erhalten wird,782. 784. PR 
Sreyes Grwiffen. Erklärung, Ä j 
Sreyyebigkeit. Erllaͤruug, 969. Benyegunge,Brünte und 

Mittel, 970 971 


Seaye Zandlungen. Erklärung, 1. ibre Abſicht, .. . 
meine Regel für dieſelben, 12. wie fie unter ſucht werden 


Freyheit der Minen und Geberden, j 215 
Friede Erklärung, F 8% 
er ‚Erklärung, 670 wie man dazu qelanget, 6r! 
urcht wie fie verſchwindet, 418: warum fle ſich men 

ſens⸗Biſſen fiudet, | 
sur 


Regiſter. 


rcht GOttes. Erklaͤrung 694 Mittel, 696. Kenngeicten, 
699. Brade, 697. Wurckung 698 
waysfamkat, Ertlarung/ 647. Mittel dawider, * 


re wenn fie gezwungen und frey faffen, 215. wie 
fie mit natürlichen Neigungen zufammen jlimuien,216 
het, Erklärung, 740. Noihwendigkeit, 741. Frucht dei 
felben, 753. Auimunterung dazu, 755. Verbindlichkeit 
dazu 748. Bortbeile deffelben, 744 it ein Theil des aufs . 
ferlichen Sottestienfieg, 760 
ebets⸗ Formeln. Nutzen, — ſie einzurichten, 75H: und 
zu gebrauihen, 752 


ebrauch ‚des Vermögens, - ...""" 0902 
edaͤchtniß. ‘Wie davor zu forgen, BER? 7.Y 
edult. Erklärung, 643. Mittel, 644. & fegg.724 
egen⸗ Verſprechen. Erklärung, 3 1008 _ 
eben. Vorſichtigkeit dabep, 497°. 
ehindertes Sewiſſen. Erklaͤrung, | 81 
ehoͤre. wie man Davor zu forgen, 501 


eig. Erklaͤrung, 539. Urſachen, 556.559. 561. &ſe q. 
Mittel davor 558. 560.562.& ſeqq 729 Kennzeichen 580 
eigiger. wenn erfarai, 572 
eld. Erllaͤrung 916. Beſchaffenheit 917. grg wie Yerhıle 
fcher Deffelben anzufehen, 919. warum es allezeit gut iſt, 
537. wie eg mit Beld leihen zu Halten, “ 934. &fegg. 
emeinfchafe der Bäter. Erklärung, 888. ob fie ſtatt fin 
den kan, 887 
emuͤthe. Zuffandin Affecten, 192. wie es daraus erlaͤnet 
wird, 193 Zuſtaud beyThun und raffen 198. wie es daraus 
erfandt wird, 199. warum (le aus den Affecten ſchweer zu 
beurtbeilen, 196. wie diefe Schwierigkeit zu heben, 197 
emuͤths⸗Bewegung, 395 
erechtigzkeit. Erklärung, 1022. wie man fie erlariget, 
. 102 
eruch· Was er nußet. 503 : 
— Erklärung, 960. wie ed u zu halten, 965 
& teyg. 
Eoeſqick 


Ä Regifter. 
Geſchicklichkeit des Leibes. Verbindlichkeit dann, gr. 
he man der andern vorzuziehen, 443. wor innen * 


ber, Ä 
Geſchichte der Natur. Nutzen in der Fekäntnig GOm 66 
Geſchichte der Wiffenfitoften und Gelehrten. mat 
Ger ‚und wie fie beſchaffen feun muß, N) 
Geſchmack. wie weit man bey Effen und Trinken darin 
feben, 457. Nugen deflelben, Ä an) 
Geſetze. ErElärung, 16. Unserfcheid, N 
Befegeder Natur. Erklärung, 17. Inbalt, 19. Um; 
80. Eigenfchaften, 25. 26.27. worauf es beruhit, 284% 
Hebereinffimmung mit dem göttlichen Gefege, 29. Huf 
BHDtt dazu verbindet, 29. & fegg. wie weit ed fig 
Bet, 32. Bebereinftinmung mit dem Willen EDtteh, jx 
35. das Mittelzur Glückfeeligkere,57.marumun®t 
das verbitibet, 58. wle und das Gewiſſen dazu vertint 
137. wie man ihm gemäß leben fan, 189. mie feine Bold! 
tung durch die Sinnen gehindert wird, 180. falſche Oi 
de, 43. wer ed nur lehrer, 23: ob es von Edit Sile 
fommet, | | IM 
SGeſetze des Bewiffens, 157 
Gefundheit. Euklärung, 445. Verbindlichkeit dayn, 447: 
fie durch Unmäßigfeit veriohsen wirt, 467. daju hun! 
Regeln, 487. wieman fie rocht kennen lernet, 
Gewalt. was darinnen ſtehet und nichr darinnen iſt 246/ 
Irrthum hiervon ift ſchaͤdlich, zul 
Bawiffen. Erklärung, 73. Unserfcheid,74.% fega. Hr 
90. wenn ed aufwachet, 123. mie man es aufırdel,1i 
wenn #@ fchläfet, 116, wenn man es einfehläfert,125.7 
edrubig, 127. weun es uns entfchuldiger, 103-1 kom 
es natürlicger Weife zu verwahren, 113. Nutzen dei 
ſcheides, 82. wenn man nicht dawider handein fan, s8 m 
man es verwahret,13 5. wie es ung verbindet, 136.10 
der dunckele Begrif bavon kommet, 108. men 
Gluͤckſeeligkeit ſtoͤhret, 134 wenn es und anlage), M 
wenn man unwifſende darwider handelt, 138. Rip! 
Gewiſſens, 39. warum Thiere Feines habın, Br 


Begifter. 


swiffenhaft. Erklärung | — — 89 
ewiffinlofe. Erklaͤrung | 89 
ewiſſens⸗Biſſe. Erklärung 109. Befchaffenbeit 109. Grads- 
109 warum fleunglückfeelig machen 111. mie fle zu vers: 
meiden 112 warum fie ſchweer zubeiien 113 114 
ewiſſens⸗Scrupel. Erflaͤrung 76. machen Unrube 130 
wie fie beuommen werben | 98 
ewiffes Sewiffen. Erflärung | 14* 
ewohnheit, ſchlaͤfert das Gewiſſen ein 117. muß indenclung 
des Willens erwogen werden 240. warum fe ſchweer zu be⸗ 
ſtreiten 240. und zu aͤndern 384, wie man ſie aͤndert 385 
warum man ſchlunme zu verhuͤten hat 336 
liedmaffen des Leibe, Wie man davor zu forgen 449. wie 
fie zu bewahren | 496 
läd. Wie man fich dabey zu verhalten 640. ob es eine götte 
liche Belohnung 3 
luͤck⸗⸗Folle. Ob ſle Bewegungs⸗ Gruͤnde der Handlungen 
ſeyn follen | | 30 
luͤckſeeligkeit. Erklaͤrung 52. wie fie erhalten wird 92 
Mittel 57.Hindernig 183. wie wir fremde zu befördern vers 
bunden 767. wenn fie durch das Gewiſſen geſtoͤhret wird 
134, was eine vermeinte iſt 54. wie fie von dem Gluͤck ung 
terſchieden 67. was —— 433 
Imade wird durch die Melt: Weisheit nicht aufgehoben. 63 
zöttliches Geſetze. Erklärung 17. wie ed beichaflen 29 


& ſeqq. 

zottesdienſt. Erklärung 757. Unterſcheid 757 
zottes furcht. Erklärung 694. Keunzeichen 699. Grade 697 
Mittel 696. Wurckung 698 warum fie bey Itn thum ſchad⸗ 


lich 700. iſt ſcweer Durch natuͤrliche Rrafte 702: machet 


den Anfang zus Weisheit 703 
erg €: Plörung 666 
Bottfeeligkeie. Erklärung 670, Einfluß in alle Tugeuden 

673. Kenuzeichen 654. Mitrel j 671.70 


71.704 
Boselofigfeis. Erklärung 676. mie man ſie aͤndert 672 
Branfamer. warum er nicht mitleidig 379 
Irauſamkeit. Erklärung; 877 
‚ deral.) T 


Regiſter. 
Großmůuͤthigkeit. Erklaͤrung 874. Mittel dazu 875 
oo. z " 5 
GSruoͤndlichkeie. Verbindlichkeit  284.Khu.313 


GSuͤte GOttes, iſt der Grund der göttlichen Berbinigfet 
58 wuid vercheidigee | 76.689 
Bäter. Ihr Unterſcheid 242. wie die wahren von den Edi⸗ 

iguͤtern zu unterſcheiden 378.-welche in unferer 
und welche nicht darinnen ſtnd 246. zu welchen wir tw 
den 243. marum fle nicht koͤnnen gemein ſeyn yp 
GSaͤter des Bewmhthes. Erklärung 48 
Gäter Des Gluͤcks. Erklärung 242. ob fie eine Ehre find6ı 
wenn fie den Ruhm vergsöffern 620 
‚ Gbter des Leibes. Erflärung 234 
. Gunjt. Wie le ſich aͤudert | 4 
. But. Bit man batinnen eifvig wird 684. maß deutliche de 
griffe davon vugen 272. warum man ſtich vor bundelen a 
hüten 273. wie deſſen Ausubung gehindert wird 130& 
feqq. wenn man es frepmillig thut 37 5. warum ed vondin 
Boͤſen unterweilen ſchweer zu unter ſcheiden 187. wienas 
in deſſen Beurtheilung ſcharfſinnig wird 271. 272.marım 
37 


- 


mwan im Buten vernünftig ſeyn fol 
Gute Handlungen. Wie fie erfandt werden 
| — Erklaͤrung 975. Urſprung 976-Beregung 
| rum = | — 
Butwillig. Erklaͤrung 1014. warum man nicht allzugetmd 
lig ſevn ſoll | 1014 


| . 5. 
EAndlungen. Erklaͤrung 2. Unterſcheid 3. & feag.756.ht 
I Erfolg 2. welche gut und boͤſe find 3. wie man fie kur 
sbeilet 4. ob fie vor ſich gut und böfe ſind 5. wie dadurd 
Gott geehret wird 654. mie ſie taͤglich zu überlegen 173 
wie man den gangen Sag daran gedencket 175. zu wekht 
uns die Natur verbindet 9. ob ihr Erfolg Straffen und 


lohnungen find = | 7 
‚Zaf. Warum er bey Beroiffend: Biffen iff z 10. wien 
.-. wendet 404. wieergeflöbset wird mi 
Daupt ⸗Abſicht. Wie man fieerteichee in 


dur 


Regiſter. 
er über fich ſelbſt. Wer es it 


2185 
exſchaft der Seele. Erklärung 184 185. wie ſle erbalten 
oind 186. warum ſte ſchweer zu erhaltn 187 
:shaftipfei. Erklaͤwng | ” 647 
ven. Ihre Gortesläfterungen 667: haben GOtt nic:r als“ 
inen GOtt gedrt Bu 668 
edenthum, muß nicht mit der Wilts Beishzit vermenaet 
verden u. | Er 669 
derniffe. Erklaͤrung 167 mwiefleentd est werden 163 
Ayadısung GOttes. Erklaruns 710. Mittel 71h. Hin⸗ 
serniffe 712. & fegg. Kennjtichen 1% 
Amen. Er flärung6zo Schade: 633. Mittel 634,& eg. 
bites But des Menſchen. Erflärung 44. momir es vers 
sunden 51. wie mandarnach Begierig wird "165 
hftesllebel. Exklaruug 48 
ffart. Erklärung 797. Quelle 799. Mittel dawider g00 
Kernzeichen | * 301 
fnung · Wie ſie zu Waſſer wud 424 
> 948 


pothede 4 

e 

einexer Gottesdienſt. Worinnen er beſtehee 757 
‚serefle- Erklaͤrung 934. od fie erlaubet 341. & fegg.mi: fie 
abzufuͤhren | nn 942 
riges Bewiffen. ErBlarung 74. wie man edentfiheide: 96 
warum ed Unglück ſtiftet 96 ' 


R. 
YArgheit. Erklärung 540 iſt ein daſter 542. Kennzeichen 
» 581. waß für ein Schaden daraus kommet 573 Mittel 
dawider | 574 
auf. Erflärung 920. wie ed damit zu halten 921 & feaq, 
ennzsichen Des Affecten 194 195 
inder. Warum fie die Wahrheit reden 474 
indliche Furcht. Erflärung 694, wem fie gebührer 786 
nechtiſche Furcht. Erfiärung 705. mie weit (Fe zu netraus 
chen 706. Mittel 707 Hinderniffe und Mittel dawide 7.8 


“ & egg. 
leider. Wozu fie dienen 490 49 1. wie. fie einzurichten 492 
nr | 32 Alein 


Regifter. 


Bleinmärbigkeie. Wie fie geändert wird gi 
Klug. Wie man mit Schaden Darfklugwerben 3: 
Blugbeit. Et tlaͤrung 327. Verbindlichkeit dazu zii 
„erfordert 329. Beiipaffenbeit 3 30. Kennzeichen 

sie weit fie ſich erſtrecket 365 wenn flemitben 
wächfer 332. wie man aus Erfahrung gehn 
wird 33 3. warum fieBeit erfordert J 
Kräfte. Wie man daran zweifeln fan 29 
— Erklaͤrung 445 wie man ihre Befaht 
ellet 6 
Arieg. Erklärung 881. mie welt er erlaubet eu 
Bunt. Erllärung 366 wie ihr Nutzen zu beurthelkntt 
Berbindlichkeit dazu 368. Mittel 370. Kenmeictn zi! 
Kuͤnſte. Wodurch ihr Aufnehmen gehemmer worden 3. 
A] 


Runſt zu erfinden. Verbindlichkeit dazu 29429531381 
derſelben 296. woher man erfenner, wie weit cinet ⸗ 
tommen 350 351. wird zu Beurtheilung der Handla 
erfosdert 248» warum fle zur Weisheit dienlid 7 


N yeterung Erklaͤrung 61 5.Berbindlicykeit dagınen 8° 
Laſter. Erklaͤrung 64 Befihaffenbeit 69. Schaden 70 N’ 
um fie gu vermeiden 436. wie man erfenuel, ur 

19 


neneiget 
Ceben. Berbindlichfeit es zu erbalten 437. wenn mark? 
Feinde es nehmen darf 868.mie man es warth zu hallenn⸗ 
net 466 wie man es einzurichten 139. ob es durch 
figkeit verkürtzet wird # 
- Bebens: Ars. Wie der Menich in Erlangung der krun⸗ 
darauf zu feben 256.97 
Bebendige Erkaͤntniß. Erklärung — 
£cdens:Brfabr. Verbindlichkeit ie zu vermeiden * 
TeereWoͤrter, find in der Moral aachtheilig | 
— Erklärung 78. wenn wan — 
amdelt 
Leib. Wie er erfand wird 234 torinnen fine Yollar“ 
beit beſtehet | u“ 


Regiſter. 


ihen. Erklärung 926. wie es damit zu halten 926. 07 
mie man dabey Sicherheit erbält 947 
sc ung der Menſchen. Wie fie geſchwinde gefüriebee 

| 240 


fe. Welche die fchlimmeften in der Welt 835 
be. Mie fie geändert wird 403 
ehe der Suinde. Verbindlichkeit dazu 856. ſeqq Hinder⸗ 

i 860 


niſſe | 
obs GOetes. Verbindlichkeit dazu 678. Mittel dazu 679 
Grade 680. 691. ob fie wegen der Wohlthaten zu üben, 
888- Hinderniffe 689. wie man dariunen eiftig mid 684 
Bewegungs; Gründe 685. Kennzeichen 686 690.695. 
Mittel 692. Wuͤrckung — —683 
icbe des Raqſten. Verbindlichkeit dazu 774 Beſchaffen⸗ 
beit 775«. Nugen 776. 777: Hinderniffe und NRittel davor 
788: & legg. 

iederlihes Leben. Db es in der Arbeifterey gegründet 21 
ineamente des Befiches. Ihr Nugen 219 obfle Zeichen 
der matürliden Neigungen find in 219 
ob. Was fuͤr Sorgfalt dazu erfordert wird 621 
ob⸗Spruͤche. Eitelkeit derfelben 606 6e ſequ. 
ohm. Erklärung gız, warum man ihn willig zahlen ſoll 
12 


hgen. Erflärung 981. Verbindlichkeit fle zu vermeiden 982 
Swändlichkeit 984. wie man fie nicht hören fol 991 


RE uepigk.ie. Erklärung 462. mittel dazu 63 
Jangei der Slähssähter. Wenner zum Ruhme gereichet 
61 


| 9 

Naximen von Beurtheilung des Guten. Wie fe entdecket 

werden 190 
VNenſch. Wie weit man ſich umandere zu befünmern 230 
Neoſchliches Geſetze. Erklärung - ——— 17 
Nenſchliche Sowachheit. Erklaͤrung 64. Schaden 72 
wie weit fie gu Entfchuldigung des Gewiſſens dienet 103 
Minen. Biefle gezwungen feyn 225. wie fle mit natuͤrlichen 
Neigungen übereinflimmen, . 218 

| 813 Miß⸗ 


Regiſter. 
| Wlißvergnägen. ale eb tue Enten nmzu ſioͤhre 
ittel Wie fie erfunden werden Kurt —* 4J k 
‚Witleiven, wie efigeftöbret wird... u 
Morgends. Was man zu thun hat —— 
Maßigugang. Erklaͤrung 529. warum er zu vermielunsze 
„Ursachen 53 1. wie man davon zubringen — 
Muth · Wie man ihn belommet in Sachen ortzufah 


















r — NM. ne 
Ras Gewiſſen. —— * 
Na wiol geudes Gewiſſen · Erklaͤrung 7. we varur m N 

dem ocbargehenben unter ſchieden oa yerinesmit 
einerlev iff * 
Natur Wozu ſie uns verbindet — 
Kisshrlicde Dinge, Ob ſſle Stafe nfeun kön oͤm len 
Naturliche Neinungen, ſind 2* Au beff reiten 12 40 
fen in ten a des Willens erwogen werde [ 
auns der Aehnlichkeit mit den Tbierenentdedet m 
‚wie mei mandarinnen geben fan 2.18. warum man] 
Zabmung der Affeeten nach ihnen zu richte — 9: 
aus dem Bineamenten des Geſichts entdecke 





warum ſte zu unter ſuchen 3 m am 
Natuͤrl he Pflicht 20 
VNatuͤrlide ————— ſie ſdeſe J 
Natuͤrliches Usvermoͤ klaͤrung 


Neid. Warum er dey ei N, wiem 
aus ottet 406 wie er geſoͤbret wrnd 
Neigusgen zu Taſtern. Stefl rkandt werden 191. 
Neiungen zur Tugend. Wie ſie erkandt werden 191. | 
Viedertraͤchtines Gemuͤthe · Warum es ſehr fhmeerle 
cken — 
Ntdertra peiateut Erklaͤruns 597. wie weit ſie mit® 
Verachtung verbunden —8 — 
Horhepfenntg, Erklärung 514. Verbindlichken dazu zu 
Noth⸗Wehre. Erklaͤrung 869. & ſeqq. wie weil man eines 
dae Verſehen dabey tuzurechaen J 9 
| es —— Erklarung 9 
pa 


Regiſter. 
thwendige Handlung. Erklaͤrung 


gen der Erkaͤntniß. Wie er zu zeigen 256 wie die Von = 
ıgcheile zu benehmen 257. 258. 259 


O. 
Ronunget des Wandels. Erklärung 142 
he Mandel, Erklaͤrung 142. Hinderniſſe 18 J 


pP. r% 

achten. Wie es damit zu halten 956. & — 
cht⸗Gelder ibid. 
nd. Erllaͤrung 948- mie es damit zu halten 949 & — 
icht. Erklärung 221. Unterſcheid 
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